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Ein Jungbrunnen
der Volksernöhrung ist die Nilch . Ihr hoher Nährw ) ert und ihr Reichtum an lebenswiditigen

Ergönzungsstoffen , Vitamine genannt , ist vielfach in den Kreisen der Hausfrauen noch zu

wenig bekennt . jeder Hausfrau aber biefen sich kaum günstigere Gelegenheiten , die wieder

mehr zur Verfügung stehende Milch und auch Zucter in reicherem NMaße zu verwenden als durdh

Dr . Oeflcer ' s Fabrikcate .
Die wohlschmedtenden und leicht verdaulichen Oefker - Fuddings , einfach und sdmell nach der

jedem Pödechen aufgedruckten Anweisung mit Mildi , Zudter , Bufter und nach Belieben mit einem

Ei zubereitet , sind hochwertige Nahrungsmittel , die Ihren Tisch sehr ahwechslungsreich er-⸗

gönzen und leicht an anderer Stelle sparen helfen . Außerdem entholten Dr . Oeiker “ s Puddint -

pulver die far den Körperbeu und insbesondere füir die Blufbildung wichtigen Ndhrsalze

auf Grund neèuester wissenschafflicher Ergebnisse .

Kuchen , Torten und Kleingebäcke aller Art ,
kKinderleicht nak Dr . Oeiker ' s beliebien Rezepien hergestellt , sind

außerordentlich nehrhaft , bekömmlich und preiswerf .

Biite versuchen Sie :

Schokoladenkuchen
Zubereituntz :

Die Butter ruhre auSahne ,
61b6/ Pfiund Zucker, H⸗

gelb, Vonillin -Zucker,
NMehl, dieses mit dem

Bedin gemischt , Rillch
deren und zuletst den

Schnee der 4 EHweiß.
Teile die Masse, mensze
unter die eine Hälfte den
Kekeo und den Rest des
Zudters , iulle den Telsab -
wechselnd in die gefeitete

Form und becke den
Kuchen 1 —1½ Stunden .

J 0 I „ Backpulver „Backin “ , Fuddinzpulver , Backöle , Einmachehülfe , Götte Rote Grütze ,
f . Oefker ' Resima - Elafigelatine , Vanille- Soßenpulver, Vanillin - Zuciter , Spelsenfürisehuder , Gusfin

dũrſen in xciner ũche felilen

Einen be 1Uler ULorteil beim Baken bietet ein neuer . vorzũiglicher Badkapperat mit dem Namen „ Küchenwunder “ ,
U fl 2 mit dem men auf klel Gaoskocherfl bei spor tem Verbrauck viele Kuchen badten

konn. Er ist em besten geeignet , wo ein Backofen nicht zur Verfugung steht und wenn ouf große Sparsemkeit Wert
gelent wird. Dieser Apperet ist in meiner Versuchsküche susproblert und fur gut befunden . Er ist in besseren Haus-

holtungstgeschäften zu hoben , wenn nicht, wende men sich an dle Herstellerin :

Delvag Handelsgesellschaft m. b. H. , Berlin 8. W. 48, Friedrichstraße 21.

Zutaten :

½ Pfund Butter , 350f
Zucker , 4 Eier , 1 Pfund

Weizenmehl , 1 Pöck⸗

chen Dr. Oefker ' s

Vanillin - Zudter ,

1Pädcch . Dr. Oefkerꝰs

Badepulver „Badtin “ ,
3 Eßlöffel voll Kakao ,

1 kleine Tasse Milch

oder Rahm .

Des vor dem Krlege heraustgesebene und allseitis bellebte
. 181in völlig neuer Beorbeituntz wieder erschienen . Die

D F. Oetker 8 Schulkochbuch einfochen Kochvorschriften sind für Anfäntzerinnen
genz besonders geeignet . Die Bücher sind zum Selbstkostenpreis von 30 Pfennis von mir direlt zu beflehen .

Achten Sie beim Einkauf bitte auf die allen Padeunten aufgedruckie Schuizmarke „ Oeilcer ' s Hell⸗

kopf “ “ und verlengen Sie in allen einschlägigen Geschöflen

das neue farbig illustriertie Rezepibuch zum Preise von is Pig . , wenn vergriffen , von

Dr . A . OETKER / BIELEFELD
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Tuſt du das Deinige dazu ,
Dann wird ' s auch heuer Segen 9„ VVVVVEEARRà

Die Erde liegt in tiefer Ruh⸗
Sie ſammelt Araft zu neuem Leben;

Katholiſch Eoangeliſch L 12 Utg. Mondzeichen , Aſpekten

E LX 8. 13J . 550 .5. oſn 2 . 24I2G 1 3. Cim d
I. Kath . : Die Rücklehr aus Agypten . — Epang . : Die Flucht nach Agypten .

28 8818. 60 6.10l 3. 44 ꝙ 5 U◻6 Heftige
3 MGenoveva Enoch 8. 13]8. 57 7. 26 3. 56 & 9. 28 n. Os,⸗Finſternis
4D Titus Methuſalem 8. 135. 58 8. 26 4. 56 Pꝙ Stuͤrme ,
5 MTelesphorus Simeon g6. 1304. 0 9. 17 6. f10 (

U0
Schneefall ,

6D Epiphania 6. 124. 1 9. 59 7. 20 C A 4. A
7 § Lucian Julian 6. 42J4. 2, 10. 310 8. 45

60
h , CPer . kalt

8 S Severinus Erhard 2 84104 4 10. 50 10. § 3. O in Erdnaͤhe
Kath . : Der zwölflährige Jeſus . —Ebang . : Der zwölffährige Jeſus⸗ 8 1

958 Jul . Beat . 6. 11. 230 11. 250 Y i. AÆ F. L i. Aph .
10 MAgathon Paul 8. 11 . 4 — [ J3 . 43 n . ( 8 Regen
11DHygin Hygin

8
8ſn12 . 11912 . 41 [UJ P U i. Aph.

12 MArkadius Reinhold E 12. 37 1. 55 Cο 9. A & und
13 DGottfried Hilarius

80 1. 6 A Schnee
14FJ Felix Felix 1. 30 4.260 5. F i. F , XK 5
15 S Maurus Maurus 2. 20 5. 34 § 9. XK R

3 Kath . Hochzeit zu Kana . — Ebang . : Hochseit zu Kana . 8
1658 Marz . Marz . 8. 54 . 16 83. 9 6. 37 , Cim 8 zunehmende
17 Antonius Antonius s. 44. 17 4. 5 7. 31 11 . 27 n.
18D Petri Stuhlf . Priska 2(s. 3(4. 10 5. 6 8. 16 0 Kaͤlte
19 M] Kanut Sara 6. 24. 21 6. 10 8. 54 90 § 17. 8 K O
20 D Fabian , Sebaſt . Fabian , Sebaſt 8. 104. 23] 7. 16 9. 22 A, R
21 Agnes Agnes A 17.59ſ4. 25] 6. 20 9. 47 ( Oin klar
22 Vinzentius Vinzentius K 7. 584. 26l 9. 24 10. 0 18. A in 20. 8 K 6 55 4
5

Käth . : Der Häuptmann von Kapernaum . — Ebang . : Der 0 bon Kaäpernaum
7. 57 4. 28 10. 27 10. 28 C A
7. 564. 300 11. 20 10. 46] J in 5 8 n be⸗
7. 54. 4. 32 — 11. 6 J [◻Uô) R, In XKO
7. 53 4. 34v12. 34 11. 26 C 3,J v. U ſtaͤndig
7. 5104. 35 1. 39 11. 50 ◻ NY 47. 504. 37 2. 48 m12. 19 E] A, ⸗ mwird
7. 48 4. 30 3. 57 12. 54 Gbendſtern

Emer. Emer .
Timotheus Timotheus
Pauli Bekehr . Pauli Bekehr .

Polykarp Polykarp
Joh . ,Chryſoſt . Joh. ,Chry ſoſt .

Karl d. Gr . Karl
Franz v. Sales Valerius

e
2 22

892

Nath. : Die Stillung des Sturmes — Evang . : Die Stillung des Sturmes . 3 8 3
3005 Adelg . I .47J4 .410 5. 5 10 (C im 95
31 . N Petrus Rol. Vigilius 7 7.46(4. 43 6. 9 2. 36 neblig 4

8



Januar warm , daß Gott erbarm !
Waͤchſt das Gras im Januar , iſt ' s im Sommer in Gefahr .
Gibt ' s im Januar viel Regen , bringt ' s den Fruͤchten keinen Segen.
Wenn der Jaͤnner viel Regen bringt , werden die Gottesaͤcker geduͤngt.
Iſt der Januar hell und weiß , wird der Sommer ſicher heiß .
Jaͤnner je kaͤlter und heller , Scheuer und Faß deſto voͤller.
Ein Januar wie Maͤrz iſt dem Bauer ein ſchlechter Scherz .
Sankt Paulus ſchoͤn im Sonnenſchein , bringt Fruchtbarkeit dem Korn und Wein .
Fabian , Sebaſtian faͤngt der Saft zu ſteigen an .
Wie das Wetter am Makarius (2. ) war , ſo wird es im September , truͤb oder klar .



Die Cage werdenwieder lang ,

Subauſe regt ſich W44im ien : Er f . mit —44A aufein i

Ein rechterBase iſt nicht bang ,
ere en.„ %

Fatholiſch
ond⸗

Evangeliſch— VBonnen⸗
Afg . Utg. Mondzeichen , Aſpekten

1D Ignatius Brigitte 7. 44( 4. 45 v 7. An 3. 45 [◻ G windig
2 M Mariaͤ Lichtm .Mari Reinig . 7. 42 4. 47 7. 50 5. 3 &G 954 v. 5 , U◻

3 DBlaſius Blaſius 7. 40 4. 48 8.20] 6. 25 C F, A. Schnee
4F Andreas Veronika 7. 394. 50 0. 0 7. 47 Y U◻Iirf CPer .

5 S Agatha Agatha 7. 37 4. 52 9. 27 9. C 5 Y A

6. Kath . : Unkraut unter dem Weizen. — Evang . : Unkraut unter dem Weizen .

65 Dor. Dor. ſ 71. 3504. 54 9.510 10. 20

7MRomuald Richard C11 . 3384 . 560 10. 150 11. 47

8lDJohann v. M. Salomon E P. 8204. 56 10. 40 —

9 MApollonia Apollonia 7. 305. 00 11. 9. u 1. 3

100 DScholaſtika Scholaſtika 7. 285. 2 11. 40 2. 17

110F Deſiderius Euphroſyna 7. 2605. 4 12 . 18 3. 27

12 S Eulalia Eulalia 7. 240ö6. 6 1. 4 4. 30

5 Kath⸗ ; Die Arbeler 155Weimverge. —Ebang⸗ Die Arbeiter i

13 5 7. 2215 . 8s]l 1. 57 5. 27 , &

14 MValen tin Valentin 7. 20(5. 10 2. 56 6. 14

1 D Fauſtinus Fauſtinus 7. 185. 12 3. 59 6. 54 ½ 0 und

16 MJuliana Juliana 7. 16(5. 180 5. 4 7. 24 5. 18 h,

17 D Fintan Donatus 7. 1406. 16— 6. 7. 50 0 5
hell

180 F Simeon Konkordia 7. 12J6. 17 7 . 12 8. 12 ( ◻I8 f. ◻⏑ O

19 S Gabinus Suſanna 7. 10ſ6. 190 8. 16 8. 32 in S , § im 80

8. Kath . : Vom Säemann . — Evang. : Vom Säemann .

205 82 7. 806. 21 0.180 8. 610 —neblig
21 M Eleonora CEles nora 843 7. 65. 26J 10.200 0. 10 4 % „

22 D Petri Stuhlf . Petri Stuhlf . E 7. 4 . 25 11. 27 . 20 & in N, ν f

23 MSerenus Serenns 7. 105. 27 —0 . 510 C ε

24 D Quat . Matth . Matthias e 6. 50 5. 28v12. 32 10. 17 fC 9. 42 n.
1 Eut⸗ i. Phl . 5

25 F Walburga Viktorinus 6. 57 5. 30 1.400 10. 48 A. Wendſt . i . g. Ausw .

26 SAlexander Neſtor 6. 555. 32 2. 46 11. 27 235 002 5 im 7

9. Kath . : Sehet , wir gehen hinauf gen Jeruſalem . Tevang. Sehet , wir gehen Pinaufgen
u

Serufalem 4

27 8 8 8e. 836.34J 3. 50 n12.18 — ◻νO windig
26 M Romanus Juſtus 700 440 1. 10 ( Cim J 25. G 5
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Wenn ' s im Hornung nicht recht wintert , ſo kommt die Kaͤlte um Oſtern .
Viel Regen im Februar bringt Regen das ganze Jahr .
Nimmt ſich der Hornung Schnee und Eis , verdient der naͤchſte Mai den Preis .
Friert es im Hornung nicht ein , wird ' s ein ſchlechtes Kornjahr ſein .
Ob' s warm , ob' s kalt , in jedem Fall : viel Narren gibt ' s im Karneval .
Soviel Nebeltage im Hornung , ſoviel kalte Tage im Auguſt .
Sonnt ſich der Dachs in der Lichtmeßwoche , geht auf vier Wochen er wieder zu Loche.
Lichtmeß truͤb, iſt dem Bauer lieb .

Hat ' s in der Petersnacht ( 22. ) gefroren , dann laͤßt der Froſt uns ungeſchoren .



Nun wird geſät , geeggt , gepflügt ,

3 ee zebt,es auf denTie
Im Sonnenfcheln die Biene flie, ,

L 14
alles wacker .

Monb⸗ Sonnen⸗f Ifo, Ad⸗
Katholiſch Coangeliſch lauf Afg Utg ] Afe. Ils . 3 Mondzeichen , Aſpekten

100[Faſtnacht Faſtnacht 5. 46ſb. 38fu 5. 40ſn 500 A R
2,YAſcherm . Aſcherm . 4%640 6. 22 à. 8ef EL◻Ĩ

3DKunigunde Kunigunde K (6.4405. 0 6. 56/ 5. 16 S 8. 25 n. A
4F5 Kaſimir Adrianus 6. 416. 46] 7. 25( 6.40 C“

F, G. 5
5 S Friedrich Friedrich Cν 6.305.45 7.51 8. 4 9
10 . Kath . : Chriſti Verfuchung . — Evang . : Chrifti Verfuchung .
65 Fridol . C 6. 37)85.47 8. 10[9. 26f 4. J retr . ( Per .
7 MThomas Perpetua 644½ e. 35 5. 40 8. 41
8 D Johann de Deo Philemon 55 42 . —

9 M Quat . , Franz . Franziska C 6. 305. 52 ö
10 D40 Märtyrer Henriette ＋ 0. 25805.54

10. 16 1. 18 J12. 3 n. UI 5
11[ F Eulogius Roſina 7 ‚12S Gregor d. Gr . Gregor d. Gr . 25

II . Kath . : Die Verllärung Chriſti . — Ed

6 . 21 N wird Morgenſtern
Mathilde Zacharias (66.18ſ6. 1 21. Y im g5, § O
Longinus Chriſtoph 46.16(6. 3 ift

Heribert Cyriakus . 14 . 5
Gertrud Gertrud K 6. 1106. 7 truͤb
Cyrillus Anſelmus K 6. oſe. 8 686 11 . 24 v. ſi ret . C Ap.

Joſeph Naͤhrv. Joſeph ＋ (6. 7ſ6 . 10 7. 10 6. 56 und regneriſch
Kath tmit mtr iſt ,der iſt wider

mich. Eva
Wer nicht mit

9—— 3„deriſt wider n 8
200 5 Eman . ] C4 ſe. 40. 12 24
21 Benedikt Benedikt 833 6. 26 . 14 S. 0ag u . Nachtgleich , Fr . ⸗A.
22 D Oktavian Kaſimir ᷣ6. 006. 15 i ,
23 M Otto Eberhard à5. 57(6. 17 25. UA auf⸗
24 D Gabriel Gabriel F6. 556. 10 — heiternd
2 § Mariä Verk . Maria Verk . I . 65.5206.21v12.3e[ 9.23 ]J F, σ
26S Schm . Mariaͤ Emanuel * 018 22 10. 7 12. 35 n. Cim

3 ang .
u f

278 5. 486. 24] 2. 30 11. 2 Idir . 29. C⸗ ◻28 M Joh . v. C. Priskus 66.456. 200 3. 81ſn12. i29D Euſtaſius Euſtaſius A 6. 436. 280 4. 14 1. im U, N
30 MQuirinus Guido 5. 4106. 20 4. 51 2. 5 windig
31 DBalbina Amos 6. 38ſ6 . 32 5. 22 4. „ „

＋

i



Taut ' s im Maͤrz nach Sommerart , kriegt der Mai einen weißen Bart .
Schlaͤgt im Märzengrün der Fink , iſt es ein gefaͤhrlich Ding .
Hell und heiter der Maͤrz ganz — der April am Schwanz .
Sa 'ͤ ſt du im Maͤrz zu fruͤh, iſt ' s oft vergebene Muͤh.
Wenn es im Maͤrzen donnert oft , wird auf ein gutes Jahr gehofft .
Nin umt der Maͤrz den Pflug beim Sterz , haͤlt April ihn wieder ſtill .
Trocknen Maͤrz und naſſen April der Bauer und der Gaͤrtner will .
Iſt es am Joſe phus klar , wird es ein geſegnet Jahr.
Maria ( 25. ) zieht die bedeckten Reben auf und nimmt den leichten Froſt in Kauf .
Kunigund macht warm von unt ' .

3

1



Kartoffein , Erbſen, Linſen , Alee

Gilt ' s lek. zu und zu 7

Ben Früblingweicht der letzte Schnee:
Es zeist11

Ab⸗ ö 5
5 ee

1 85 Mondzeichen , Aſpekten

5 v 5. 40[v 5. 31 O 6 windig
28 GI 524035 6. 14 6. 54 & 5 . 24v. (C Per . und

14. Kath . : Wer kann mich einer Sündezeiben! — Svand⸗ Wer lann mich einer Sünde zeihen ?

E 6 5. 6. 30 8. 18 naß
4. M J C 5. 6f 9. 40 9
5 6. 7. 36 11. 1 0 f.
6M. 6. 1 , OA A
72K 58 % ii
8F Albert E 9. 43 1. 47 — unſtet
9SMaria Kleophaͤ ** 10. 40 2. 12 J 1. 21 v. J im Ahhel.

. Kath . : Chriſti Einzug in Jeruſalem . — Ev TebrtintEinend i
in Seruſalem.

5 6 11. 410 2. 56 Morgenſtern i. 3 Ausw.M
8 n12. 45 3. 32 9 , σ

D 8 1.510 4. 0 ◻ R GY K
M 8 2. 56 4. 24 16. [ f froſtig
D 4 3. 50 4. 45 IJ , IUI G,
8 8 5. 3 5. 4 f KOAp .
S 8³ 6. 8 5. 22 § in M, 7 0
16. Kath . : Die Auferſtehung des Herrn . — E : Die Auferſtehung des Herrn .

7S 8¹³ 5. 40 4. 35 v. § in C4
M 3 8. 16 6. 1C ◻œ◻ãꝶñᷓ5 truͤb
D 9. 23 6. 28 F 17. Ci in

20 Mi. 2 E 10. 20 6. 49 % P, R 5 A
S 4 11. 34 7 . 23J O in ( 4 .

GSoteru . Cajus Soter u. Cajus 9 8. 3 ◻
J , N

S 8. 54 ( C ſin 95 windig
Kath . : Friede ſei mit 0 — —

—25 ſei mit euch.

E
9. 54
un. 4

n12 . 20

3. 0
4. 13 4. 23

4338 5. 46
A 1. 39

11. 21 n. 17. 8

GοNe Q

§ , CPer .

5
A, t. Phl .
S

veraͤnderlich

kuͤhl

———



Je fruͤher im April der Schlehdorn bluͤht, deſto fruͤher der Schnitter zur Ernte zieht .
Gras , was im April waͤchſt, ſteht im Mai feſt .
Maikaͤfer , die im April ſchwirren , muͤſſen im Mai erfrieren .
Der April kann raſen , nur der Mai halt ' Maßen .
Aprilſtaub iſt jedes Lot einen Dukaten wert .
Warme Regen im April verheißen gute Ernten und reichen Herbſt .
Iſt ' s von Oſtern bis Pfingſten ſchoͤn, ſo wird die Butter wohlfeil .
Wenn vor Georgi Regen fehlt , wird man nachher damit gequaͤlt.
Solange die Froͤſche vor Marci ſchrei ' n, muͤſſen ſie nachher ſtille ſein .
Pilatus wandelt nicht aus der Kirche , er richtet zuvor einen Laͤrm an⸗



WK Wohlanf, die Luft geht friſch und rein , Im Mai und f ſeinem Blütenh

Waa
ſich jetzt daheim noch iiee Seiriick fürwahr des Sergelteri

Katholi

1 —
S ind und
M Athanaſius ismund Regen
D Kreuz⸗Auff . Kreuz⸗Auff .
MJMonika Florian
DPius V. Gotthard 4. 2
F Joh . v. d. Pf . Dietrich 4. 217. 35 8. 28/v12. 4
SStanislaus Gottfried 4. 107 . 35 928 12 . 54U I
19. Kalh . : Über ein Kleines . — 8.
5 A ‚ 158 froſtig
MGregor Hiob 4. 257 . 3811 . 40 2. 5
D Antonius Gordian 4. 147. 40 112. 45 2. 30
M] Mamertus Mamertus 4. 127. 410 1. 48 2. 51
DPankratius Pankratius K 4. 10½7. 43 2. 53 3. 10

F Servatius Servatius 81 4. 97. 44 3. 56 3. 28 ſchön
SBonifazius Chriſtian 4. 77. 40 5. 1 8. 47
20. Kath . : Es iſt euch gut, daß ich hingehe . Ebalg . Es iſt Ach gut , daß ich hingehe .
S (. 61747/ 6. 6 4. 6 beſtaͤndig
M Joh . v. Nep . Peregrinus e4 . 407. 40 7. 13 4. 26
D Ubaldus Jodokus 6 4. 37. 50 8. 21 4. 52 5
MVenantius Erich 4. 10 52 9. 27 5. 24

159D Petr . Coleſtin Potentiana K ( .
20ſF Bernhardin Anaſtaſius 3. 587. 55 11.260 6. 40

21S Felix Prudens 4 6. 577. 5% —7 . 47 Vin trüb
5 2I. Kath . : Bittet , ſowerdel ihr nehmen . — Ebang . : Bittet , ſo werdet

1

225 6. 56½7. 58 112. 13 8. 54

23 MDeſiderius Deſiderius à3. 557. 59 12. 53 10. 7
24 D Johanna Eſther 3. 538. 1 1.250 11. 24

25 M Urban Urban Q3. 528. 2 1. 52. 112. 42 A
26 D 63.51ſ8. 3 2. 16 2. 10 58 O
27 J Beda Ludolf C F3.50P8. 5 2. 40 3. 20 [ ] PS f A 5 5 ö
280S Wilhelm Wilhelm Ci 6. 40b8. 8. 3 4. 42 ◻Iddd , C Per . ge⸗

22. Kalh . : Der Geiſt der Wahrbeit — Ebang . : Der Geiſt der Wahrheit
29 5 Hn 05 (5.48Js. 2 3.200 6. ‚ witterbaft
30 MQFelix Wigand L 3. 478. 8 3. 50 7. 25

19
6 n. G n 3 4

31/D . Petronella Petronella N 6. 408. o0 4.360 8 . 410G 24, K O



Der Mai bringt Blumen dem Geſichte , aber dem Magen keine Fruͤchte.
Maimond kalt und windig , macht die Scheuer voll und pfuͤndig .
Wenn man ſingt : Komm , Heil ' ger Geiſt , koſt ' das Korn am allermeiſt .
Wenn der Mai ein Gaͤrtner iſt , dann iſt er auch ein Bauer .

Wenn der Mai den Maien bringet , iſt es beſſer , als wenn er ihn findet .
Mairegen anf die Saaten , dann regnet es Dukaten .
Trockener Mai — Wehgeſchrei ; feuchter Mai bringt Gluͤck herbei .
Kein Reif nach Servaz , kein Schnee nach Bonifaz ( 14. ) .
Die drei Azius ſind ſtrenge Herrn , ſie aͤrgern den Gaͤrtner und Winzer gern .
Wenn St . Urban lacht , ſo tun die Trauben weinen .
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Die Sonne brennt am Himmelszelt,
Es regen ſich

Aufs

n

gar
viele Hände ;

neu befruchtet ſich die welt

.
Hur 40 U5ieee ee

35 2 .

Aauholiſch . J Tvangeliſch . WI . Afgleg Aſg. , . Wondheſchen, Npeten

1JM Juventius Nikomedes . . 45] 8. 110ö 5. 18Un 9. 48 U◻
—*

im 3 auf⸗
2 D Erasmus Marcellinus 23. 448. 12 6.110 10 . 45 5 5 heiternd
3 §J Klothilde Erasmus
4. 8 [ Quirinumn Carpaſius 3. 408. 140 8. 10 in 2 v0 2

283. Kald . : Der Tröſter . — Evang . : Der Tröſter .

5 3. 42 8.16 0. 280v12. 5f 3
6 M 7 3. 428. 16 10. 31 12. 33 im Aph . ,& in Æ
7 D Robert Lukretia 5. 418. 170 11. 36 12. 56 J 8. 49 v. §. 5
8 MQuat . Med . Medardus 3. 41( 8. 18 n12. 41 1. 16 83 A. in f

9 O Primus Primus 6. 40] 8. 18 1. 44 1. 34 [ I S Y O C Ap.
10F Margareta Onuphrius 8˙2 6. 40] 8. 10 2.47% 5. 52 6. A in G beſtaͤndig
11SBarnabas Barnabas 4: 2 (53. 308. 20 8.530 2. 11 ◻ Y, ◻l

24. Kath . : Der Taufbefehl . — Evang . : 50 mit Nikodemus .

EE 0 (3.368.210 4.50] 2. 31 6. 5 U◻ 5 , A 2
13 MAnton v. P. Tobias ee 3. 368. 210 6. 8 2. 55 §9, h 7. W UIA 5
14DBaſilius Eliſaͤus 7. 16 3. 23 A KA f 8. A C 6
15 M Vitus Vitus 3. 30]8. 22 1 156 9. 19 v. C⸗Finſternis
16D Juſtina 3. 308. 22 9. 21 4. 44 , U 2A ge⸗
17F Adolf Volkmar 3. 30 10. 12 5. 38 8

55 G witterhaft
18S Mark .u . Marc . Arnulf .80]8.28 10. 56f 6. 44 0

9
J . Cin —

25. Kath . : Das große Abendmahl . — Eva ang . : Der reiche Mann und
ꝛ
der arme Lagarus .

3

5 Prot . 3. 308. 24 11. 200 7. 56 16. . K O24 . K Per.
MJ Silverius Silverius 6. 30] 8. 24 11. 58 9. 14 4 n 30. 5 K
DAloyſius Albanus 3. 80]8. 24 — 10 . 31 E U Abendſt. in groͤßter Ausw .
MPaulinus Achatius 8 5.308.24 m12. 22J 11 . 40 ( 11. 20. G A, C, 6
D Ebdeltrud Baſilius 33. 30]8. 24 12. 45 1. 6 ( Oi . * Lgſt .T. Sommeranf .

Herz⸗Jeſu⸗Feſt Johannesd .T. ] CI 6. 40f8. 24] 1.1 2548 ſchön

26. an. — Evang . : Dasarote Abendmabl.
5 h. 77 1 63.41b8.24 6 EU
M Ladislaus Sieb . Schlaͤfer 3. 418. 24 10 σ im Aphel windig
D Leo II . Leo I4. 5 3. 428 . 243 . 7.30 A ( Cim 2l ( . U◻⁰ͤ2
M Peter u. Paul 5 . 428 . 24 3. 57 8. 32 6 7 . 32 18 V , G⸗zFinſternis

D Pauli Gedaͤcht. Pauli Gedaͤcht. 3 . 438 . 24 4. 53 9. 22 gewitterhaft

—

eee

ien



Im Juni wird des Nordwinds Horn noch nichts verderben an dem Korn .

Juni trocken , mehr als naß , bringt gut Naß dem Winzerfaß .
Gibt ' s im Juni Donnerwetter , wird auch das Getreide fetter .

Juni feucht und warm , macht den Bauer nicht arm .

Wie der Holder bluͤht, ſo bluͤhen auch die Reben .

Brachmonat warm , naß , kuͤhl und trocken , gibt ' s was in die Milch zu brocken .

Vor St . ⸗Johannistag ( 24. ) keine Gerſte man loben mag .
Vor Johanni muͤſſen die Prieſter um Regen bitten , nach Johanni kann man ' s ſelber .

Wer auf Medardus baut , der kriegt viel Flachs und Kraut .

O heil ' ger Veit , o regne nicht , daß es uns nicht an Gerſt ' gebricht .



Die Frucht ſteht golden auf dem Anger ,
D̟urch 2227 weiß undBauernfleiß

Iſt bald die enne garbenſchwanger .

Katholiſch Crangeliſch Manß 1 Afe.. Doondzeichen , Afpelten

1F Theobald Theobald 86. 44( 8. 23Jv 5. 58Pn10. 3
95

0
2 . S Mariaͤ Heimſ . Mariaͤ Heimſ . 3.4408 2 7. ( 10. 34 N„ G C—

Z Falh . Petri Fiſchzug . —Ebang⸗ Jeſus 3 2 die Sünder an.
E Hyaz. Korn . 4. 45]8. 23] 8. 15 10. 58 [◻J 1. Oi .

4MUlrich Ulrich A 3. 468 . 22 9.210 11. 20 2. f
5DNumerianus Anſelmus 8. 468. 22 10. 26 11. 39 ꝙ [ J 96 M Jeſaias Jeſaias 8. 47(8. 210 11.310 11. 58 J J ret .
7D Willibald Willibald 83 6. 488. 20b112. 344 — ) 1. 52 v. 98 F Kilian Kilian 3. 408 . 20 1. 30512. 15 ( 6
9SCyrillus Cyrillus e0 83. 5008. 10 2. 44 12. 35 retr . J

— 2 . Kalh . Bie beſſece Gerechfigie —Ebang - : 1
.105 7 Br. 7 Br . G0 3. 5108. 18 3. 51 12. 57 aufheiternd

11 MPius Pius ng6.588.17/ 5. 0 122 f
12 D Joh . Gualb . Heinrich (6. 548. 16 6. 9 1. 55 14 . F in KÆ zur .
13 MMargareta Margareta 3. 558. 15 7. 10 2. 36 ◻ A, Cim 8
14 . D Bonaventura Bonaventura 3. 56[ 8. 14 8. 0 3. 28 8. 22 n. ſchwuͤl
15 F Apoſtel Teil . Apoſtel Teil . 3. 27(8. 18 8. 52 4. 30 F im 93
16SSkapulierfeſt Ruth 3. 5908. 12 9. 61 5. 42 Aßh Hundstage⸗Anfang

29. Kath . : Spelſung der Viertaufend . Ebang 77555
Iiſchhug.

1718 Alex. Alex. 4. 0ᷣ8.11 10. 1 6. 50 ο180 M Friederikus Roſina 4. 18 . 10 10. 28 8. 10 ” (L 0 Morgenſtern19 DO Binzenz v. P. Rufina 4. 86. ef 10. 50 9. 37 A 0 8 , C Per .20 MMargareta Elias . 48. 7 11. 180 10. 66 C [◻＋ f. gewitter⸗21 D Praxedes Praxedes (4. 58. 6 11. 36 112. 14 C3. In . U◻ 5 haft22 F Maria Magd . Maria Magd . ( 8 4. 78. 1. 12
231S Apollinaris Apollinaris ( (4. 88. 30012.

1
2. 50 O im [2 retr .

1 Kath . : Von den falſchen Propheten . — Eban 8. Die beffere Gerechtigkelt.
24S8 Chriſt . Chriſt . 4. 08. 2J 12. 300 4. 6 G 1 ſchoͤn25 M Jakobus Jakobus 4116. 1 1. 6 5. 17 2⁰ 55 526 DAnna Anna 4. 127. 59 1.40] 6. 22 ( C im g327 P Pantaleon Martha 4447 . 68 2.48[ 7. 16 , G, A KA28 D Innozenz Pantaleon 445f7. 56/ 8. 40 8. o G 6. 36 n. ( 829 § Martha Beatrix 4. 177. 54 4. 40 8. 34 dir . ſtaͤndig30 S Abdon Abdon Af 5s[5. 58 o. o ο N h ,

Kath . : Der ungerechte Haushalter . Ebäng. ⸗ 85 Ernte iſt groß ünd der — — wenig .
Ignazſ Germ . 4. 207 . 51 7. 60 9. 28



Wenn der Kuckuck noch lange im Juli ſchreit , wird es unfruchtbare und teure
Regnet ' s zum Juli hinaus , guckt der Bauer nicht gern aus dem Haus .
Gewitter in der Vollmondszeit verkuͤnden Regen lang und breit .
Vor Jakobi eine Ruͤb, nach Jakobi ein Ruͤbchen.
Die erſte Birn bricht Margaret , drauf uͤberall die Ernt angeht .
Maria Heimſuchung mit Regen , tut vierzig Tag ſich nicht legen .
Magdalene ( 22. ) weinet gern , denn ſie klagt um ihren Herrn .
Iſt Siebenbruͤder ein Regentag , ſo regnet es ſieben Wochen danach .
An St . Kilian (8. ) ſaͤe Wicken und Ruͤben an .

Iſt St . Anna ( 26. ) klar und rein , wird bald das Korn geborgen ſein .

8
.
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Im Berte 14
5

8 .

Es reift und reift allüberall :
MWer könnt ' daran ſich nicht erfreuen !

. E

ſſch PMNöond⸗Seüne Mand⸗ 3 i
Katholiſch Evangeliſch Mauf le 18. Afg. iis Mondzeichen , Aſpekten

1 M) Petri Kettenf . Petri Kettenf . 4. 227 . 40. v 8. 12ln 9.43l N
2 D Portiunkula uſtav 4. 26f7. 48] 9. 18 10. 1 0 4
3 . M Stephans Erf . Auguſt 4. 257. 40 10. 21 10. 20 C Ap. he iß
40 Dominikus Dominikus 4½ ( 4207 . 44 11.26 10.350 [ 8 und
JIF Maria Schnee Oswald ( 428%7. 42 12 . 25 10. 50 J 7.5J. n. n direkt
6S Verkl . Chriſti Verkl . Chriſti 4. 207.⁰ 134 11. 22 ſchön

32. Kath . : Der Herr weint über Jerufalem . — Ebang . ! Von den falſchen Propheten . 3
S Cajet . Donat . 4107.30 2. 42 11. 51 ο f
MCyriakus Cyriakus 4. 387. 37 3. 4s“ —

5 V Morgenſt . i . gr. Ausweich .
DſRomanus Romanus 434%.35 4. 58v12. 27 UA , Cim 8
MLaurentius Caurentilic 4. 307. 39 5. 58 1. 14 8 in gr . Glanz f.,.
D Tiburtius Hermann 4. 387. 310 6.44] 2. 11 gewitterhaft 10F Klara Klara 4. 30f7. 20 7. 27 3. 20 & im , 0
S Hippolytus Hippolytus 4. 4107 .27 8. of 4.375. 37 v. UUnH & A

33. Kath. : Phariſäer und Zöllner .— Evang . : Der ungerechte Haushalter . 4
5 Euſ. Euſ . 4. 437. 25 8. 20 5. 57 F im 83
MMarid Hf. Mariaͤ H' fahrt 4. 447. 28 8. 58 7. 19

95 2 , CPer . reg⸗
D Rochus Iſaak 4. 467. 21 9. 17 8. 40 5 neriſch
MLiberatus Bilibald C4 . 487 . 19 9. 40 10. 0 A S 20. Pretr .
D Helena Agapetus CI ( 4 . 497 . 17 10. 5 11. 21 9 im Aphel . auf⸗

Sebald Sebald ( I 44. 5107. 15 10. 38Pm12. 30 8. 54 n. UI & §in Pyhl.
20 SBernhard Bernhard (4. 537. 18 11. 1. 57 1 heiternd

34. Kath . : Hephatal — Evang . : Der Herr weint über
8 Hart . 4. 547. 100 11. 40 2, U◻1 MTimotheus Pyhilibert 44. 867. s 35E A, E

35
8

DPhilipp Benit Zachaͤus 4. 5807. 6vi2 . 36 5. 120 — 20. 0 ſchönM Bartholom . Bartholom . 84. 507 . 4 1. 38 5. 57 O in
DLudwig Ludwig 6. 17. 20 2. 37

5
85

8 53 27. & G 3 f
26F Zephyrinus Samuel 6. 306. 560 3. 44 , G 17 1S Rufus Gebhard 6. 46. 57 4. 55 7.12 867 . 46v. In Hundstage⸗Ende f

86. Kath . : Der barmherzige Samariter . — Ebang . : Pharifder und Zöllner . —
8 Aug. Aug . 56. 6ſ6.55“ 6. 0 7. 48 ο N,, in 44M 30h. Enthaupt. Joh . Enthaupt . 5. 8l6. 530 7. 6 8. 60 0 2⁵ 27. 8 95 7

4
4 öD Roſa Benjamin 5. eſ6. 50l s. 9/ 8. 24 warm

MRaimund Paulinus 4. 1106. 480 6. 13 8. 42 C Ap.
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1

Auguſt Anfang heiß , Winter lang und weiß .
Wenn ' s im Auguſt ſtark tauen tut , ſo bleibt das Wetter meiſtens gut.
Was der Auguſt nicht kocht , laͤßt der September ungebraten .
Wenn die Haſelnuͤſſe geraten , dann gibt es meiſt auch viel Eicheln .
Bringt Roſamunde Sturmeswind , ſo iſt Sibylle ( 17. ) uns gelind .
Regnet ' s auf Kraͤuterweihe , ſo ſpinnen die Spinnen den Bienen die Heide zu.
Bleiben die Stoͤrche noch nach Bartholomaͤ ( 24. ) , ſo kommt ein Winter , der tut nicht weh .
Hitze an St . Dominikus (4. ) , ein ſtrenger Winter folgen muß .
Was die Hundstage gießen , muß die Traube buͤßen.
Wie das Wetter an Kaſſian , haͤlt es mehrere Tage an . 4
Gibt ' s am St . ⸗Oswaldstag ( 22. ) viel Regen , wird gut der Wein — aber nicht der

Ernteſegen .
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Nartoffelwagenvoll
i
und ſchwer

8

Sieht man bereits auf 50 Wegen

Katholiſch Cvangeliſch 1 7 55 218. 119 Mondzeichen/ Aſpekten 9

1 D Agidius Agidius 8 . 6. 1306. 40v10. 18l0 0. 2 warm

2 F Stephan Abſalon 6. 14 6. 44 11. 22 2 Jwird Abendſtern
3 S§ Manſuetus Manſuetus eit 5. 16[6. 41½n12. 28 9 . 4 C. f F . Cim 9

36 . Kath . : Die zehn Ausſätzigen . — Evang . : Hephata !
48 Roſ. Moſ. 5. 1806. 300 1.34, 10. 2⸗ J 11. 45 v. UI 5

5 M Laurentius Herkules 5. 10ſ6. 37 2.380 11. 2 2
6 DMagnus Magnus 5. 2106. 34 3. 40 11 . 54 Q , 0 A trůb

7 MRegina Regina 5. 23. 6. 32 4. 34 —- und
8 D Mariaͤ Geburt Mariaͤ Geburt 5. 246. 30 5. 18v12 . 56 11. G 2 neblig
9F Gorgonius Bruno 56. 266. 27 5. 57 2. 9 [ ( C in 5 , M R

10 SNikolaus v. T. Soſthenes 5. 28 6. 25 6. 27 3. 28 ◻＋ 2 wird Morgenſtern

37. Kath . : Sorget nicht. — Evang . : Der barmhersige Samariter .

115 Prot . Prot. 5. 296. 280 6. 54
12 MMariaͤ N' feſt Syrius 5. 316. 20 7. 18

13 DſMaternus Amatus C5 . 386 . 18 7. 42 windig
14 M Kreuzes⸗Erh . Kreuzes⸗Erh . C 5. 346. 15 8. 6 und

15 DNikomedes Nikomedes ( E 5. 36 6. 18 8. 34 regneriſch
166F Kornelius Euphemia 5. 38 6. 11 9. 6

17 SLambertus CLambertus 5. 30ſ6. 8 9. 44 n zur

238. Kath . : Weine nicht. — Evang . : Die zehn Ausſätzigen .

5 Titus 5. 4106. 6 10. 32] 2. 10 C 4. 30 v. U α, , U◻ A
M Januarius Januaris 5. 43(6. 3 11. 27 3. 10 , ( C im o2
D Euſtachius Fauſta 5. 446. 1 — 3. 58 12. C Per . froſtig
MQuat . Mat . Eo. Matthaͤus Eo. 5. 46. 5. 59 v12. 20 4. 37 J im Y 12. A N f.
D Moritz Moritz 5. 48 5.56] 1. 35 5. 8 0 5

f
F Thekla Hoſeas 5. 49 5. 54 2. 43 5. 32 PYο, neblig
SJoh . Empf . Joh . Empf . K 6. 5105. 520 3. 50 5. 53 Oi . & Tagu.Nachtgl., Herbſtanf,

30 . Kath . : Sabbatfeier in Liebe und Demut . — Evang . : Sorget nicht.

5 Kleo. Kleo . & 5. 585. 49 4. 55 6. 12 11. 11 n. 2 2
M Cyprianus Cyprianus 6. 555. 47 6. 00 6. 30 C

5
truͤb.

D Kosmas Damian 833 5. 565. 46 7. 4 6. 4s C 8 f. K O
WWenzeslaus Wenzeslaus F 6. 585. 42 8. 7. 6 . A & C Ap.
D Michael Michael eO (6. 05. 40 9. 13 7. 27 23.
F Hieronymus Hieronymus 0 6 . 16. 37 10.18s] 7. 50

Und auch der Baum gibt gerne her
von ſeinem reichen Früchteſegen .

5



Viel Eicheln im September , viel Schnee im Dezember .
Wemn der September noch donnern kann , ſetzen die Baͤume viel Blüten an.
Faͤllt im Wald das Laub ſehr ſchnell , iſt der Winter bald zur Stell .
Sankt⸗Michelswein wird Herrenwein ſein , Sankt⸗Galluswein iſt Bauernwein .
Wenn Matthaͤus freundlich ſchaut , man auf gutes Wetter baut .
Wie der Sankt⸗Agiditag , ſo der ganze Monat mag .
Bringt St . Gorgon (9. ) Regen , folgt ein Herbſt mit wenig Segen .
Iſt Lambert ( 17. ) hell und klar , bringt ' s ein trocken Fruͤhjahr .
Wird Mariaͤ Geburt (8. ) geſaͤt, iſt ' s nicht zu fruͤh und nicht zu ſpaͤt.
Wieviel Froͤſte vor Wenzeslaus ( 28. ) fallen , ſoviel werden nach Jakobi folgen .



wWo Wein gedeiht zur Herbſteszeit

0
die 45 444

Bei Spiel und Canz und Fröhlichkeit

W54 einem
n

wohlverdienten Schmauſe.

Katholiſch Evangeliſch Monb⸗ Senden f Nond⸗
Mondzeichen , Aſpekten

8

lauf HAla, Utg. ] Afg. Utg.
1 S Remigius Remigius E f 2ö6.35 11.240n 8. 20 UI 2 , G. n

25 Kalh . : Das vornehniſte Cebol und die IIIII te Frage . — Evang . : Weine nicht.

Pf. Leod. Vollr . 8. 506. 88 m12. 28 8. 55 im Aphel. O dir .
Candidus Jairus 6. 6. 5.30l 1. 30 6. 41 Y i
Franz v. Aſſiſi [ Franz 6. 805. 28 2. 25 10. 37 5

Plazidus Plazidus ( . 10ſ5. 20 3. 12 11. 44 [PUI
Bruno FFides 6. 126. 24 3.533 ñ —ͤ-＋0(C8
Roſenkranzfeſt Amalia 6. 1806. 210 4. 24/v 1. 0 ( ◻σ

Brigitta Pelagia 0. 15 5. 10 4. 53 2. 19

Kath . : Der Gichtbrüchige . — Evang . : Sabbatfeier in Liebe und Demut⸗

Dion. Dion. ] 6.17ſ6.170 6. 17/ 8. 42 ν A, 5
Franz Borgia Gideon C 6. 1008. 14 5. 40 5. 6 S 10 . 15 n. ſtürmiſch

Burchard Burchard Ci 6. 205. 11 6. 4 6. 30 , , CPer .
Maximilian Maximilian ( 6. 225. 10 6.310 7. 56 15. K 2

Eduard Koloman 66. 245. 7 7. 109 . 21 15. Cim 83 auf⸗
Calixtus Calixtus 6. 265. 5 7. 38 10. 44 ͤl heiternd
There ſia Hebwig 6. 285. 3 8. 24 11. 58 A;ᷓ in gr . Glanz
Kath . : Die lönigliche Sochzell . — Ebang . : Das vornehmſte Gebol und die bornehniſte Frage

Gall . Gall . 6. 205. 1 9. 19ſn 1. 5 hell
Hedwig Florentin 6. 31½4. 50 10. 20 1. 58 0⁷
Lukas Lukas 86 . 384 . 56 11. 26( 2. 41 Abendſt . in gr . Ausweichung
Petrus v. Alc . Ferdinand 6. 354. 544 — 3.138 8

Wendelin Wendelin 6. 37 4. 52 v12. 34] 3. 38 UffR , O f
Urſula Urſula 6. 384. 50l 1. 42 4. 0 ο , ο O
Cordula Cordula 6.40l4.48[ 2. 47/ 4. 19 N

Kath . : Des Königiſchen Sohn . — Eba 185 Uichtbrüchige .

Sev. e. 42f4. 40[ 3. 58 4. 36 Regen
Raphael Salome 535 e. 444 . 44 4. 55 4. 55 66 in e

Criſpin Criſpin 8 6.
4004

42 6. 0 5. 12 § 4. 37 n. Schnee
Evariſtus Amandus 2 0. 47 4. 40 7. 4 5.32. & in ( C Ap.
Sabina Sabina 0 404. 380 8. 6/ 5.54] C/ 8

Juda Simon , Juda 6.
5104: 36

9. 16 6. 21 ο f.
SNarziſſus Engelhard (6.5384. 34 10. 221 6. 55 [ ] L, Cim 77

de Der Schalksknecht . — Ebang . Die S556
305 Ser. Hart . ſ6. 554. 32 11. 23 7. 36 EN retr., G3
31M Wolfgang Wolfgang 4 6.574. 30 n2 . 210 8. 28 — 5 7 9 Hebitg



Scharren die Maͤuſe tief ſich ein , wird ' s ein harter Winter ſein .
Halten die Kraͤhen Konvivium , ſieh nach Feuerholz dich um.
Oktobernordlicht , glaub es mir , verkuͤndet harten Winter dir .
Steht das Rotwild im Holze feſt , ſucht ' s vor Wintersnot ſein Neſt .Wenn ' s im Oktober friert und ſchneit , bringt der Januar milde Zeit .Wieviel Tage vom erſten Schnee bis zum Neumond fallen , ſo oft ſoll im Winter das

Wetter auftauen .
Warmer Oktober bringt fuͤrwahr uns ſehr kalten Februar .
Traͤgt' s Haͤschen lang ſein Sommerkleid , ſo iſt der Winter auch noch weit .
Simon und Juda , iſt kein Regen da, bringt ihn erſt Sankt Cäcilia ( 22. Nov. ) .Wenn Sankt Gallus die Butten traͤgt, iſt ' s ein ſchlecht Zeichen fuͤr den Wein .

2

5



Martini iſt der Finstermin, Wie raſch ſchmilzt derErlös dahin,
Da 44 s die Ernte

18 iiie We kimmt ihn fort durch alle Traufen .
53

Ratheliſch Eoengeliſc . 18 Kgffr Aff. 1 Dmendheſchen , Les ,
1D

4 6. 50. 4. 28pn 1. 10ſn 9. 29
2 0 Allerſeelen Allerſeelen 7. 14. 26 1.510 10. 39
3D Hubertus Gottlieb 2 7. 204. 24 2. 25 11. 55
4F Karl2 Borrom . Charlotte 7. 44. 22 2. 52 —

5[ SEmmerich Blandina 8 = 7. 64. 21 3. 160v 143

45. Kath . : Die Zinsmünze . — Evang . : Des Königiſchen Sohn .

68 7. 8½4. 10 10 2.34% G 8 ſtuͤrmiſch
7M Engelbert Engelbert C7 . 1004 . 17 4. 4 3. 56 9. P Schnee und
8 D 4 Gekroͤnte M. Gottfried 7. 12,4 . 15 4. 28 5. 21 C0
9 MTheodorus Theodor CE 244414 4. 57 6. 46

10 D Andreas Av. Martin Luther
e 7. 154. 12 5. 30 8. 12

11 § Martin Biſchof Martin Biſchof 7. 174. 10l 6. 12 9. 35 5 62
12 ( S Martin P. Jonas 710,4 . o 7. 4 10 . 48 aufheiternd

46. Kath . : Jairi Töchterlein . — Evang . : Der Schaltstnecht .
Bricc . S re1ll . 8. 5 1. 50 οννε hell

Jukundus Levinus 7. 284. 6 9. 12112 . 38 rꝛ0. , § wird Morgenſt .
Leopold Leopold 7. 24(4. 5 10. 210 1. 16 Ii . Phl . und ˖
Mariaͤ Opferg . Buß⸗ u. Bettag FK 7. 264. 3 11. 31 1. 44 6. 28 v. ſ . &K R .

Gregor Hugo A 1. 284. 2 — 2 . 7U◻ᷓ 5. kalt
Otto , Eugen Gelaſius A7 . 3004 . 0v12 . 28 2. 27 A A A ο
Eliſabeth Eliſabeth L L. S2b. 50 16J/ 2. 44 L dir . , A dir .

Kath. Vom Greuelder Verwüftung. —Tes
„ „ .

Felit Amos 8³ 9 Morgenſt . i. gr . Ausw .
Mariaͤ Opfer Maxid Opfer 83 neblig

Caͤcilia Alfons 2 . O
Klemens Klemens E Oi .
Chryſogonus Chryſogonus . 9 v. froſtig

Katharina Katharina C im 899
Konrad Kon rad 22˙

. Kath. ; Die Zukunft des Herrn. — Evang . ; : Gelobt ſei , der da tommt im Namen des Herrn .

vent Vir. Ottoſ Ff 7.45ße. 1047f 628 7 Morgenſt. i. gr. Ausw .
Soſthenes Guͤnther f. 463. 500 11. 7. 21 ◻＋ 9 truͤb
Saturnin Eberhard 4803 . 49 11. 52 8. 20
Andreas Andreas 4048 n12. 28 0.f410 „



Wenn der November regnet und froſtet , dies der Saat ihr Leben koſtet .
Wenn im November Donner rollt , wird dem Getreide Lob gezollt .
Tummeln ſich noch die Haſelmaͤuſe , iſt es noch weit mit des Winters Eiſe .
Viel Regen im Oktober und November macht viel Wind im Dezember ,
Martinstag ( 11. ) truͤb, macht den Winter lind und lieb .
Kommt St . Martin mit Winterkäͤlt ' , iſt ' s gut , wenn bald ein Schnee einfaͤllt .
Wolken am Martinitag , der Winter unbeſtaͤndig werden mag⸗
Sankt Gregor und das Kreuze macht den Tag ſo lang als wie die Nacht .
Sankt Eliſabeth ( 19. ) ſagt ' s an , was der Winter fuͤr ein Mann .
Man hat ihn lieber duͤrr als naß , ſo haͤlt ſich ' s auch mit Andreas .



DuUnterpfand derChriſtenheit,
4

O wunderſame Weihnachtszeit

DuIB kieniedenlMit 3ͤ W5 und deinem Frieden ,

Kathollſch Cvangeliſch Mondzeichen , Aſpekten 5
1. D Eligius Arnold 7. 5103. 47/112. 56ln10. 7◻Asn 3. O
2 5 Bibiana Candidus 7. 52( 8. 47 122 53,15 . v. f. rett⸗ trüb
3 . 8Franz Kaver Caſſtan 7. 543. 40 Lvi2n4 νA , 5 und neblig

405 Biſt bu, der da kommen foll ? — Evang . : Die Zufunft des Herrn . „
458 EI . 5508 . 40 2. 5 1. 33 C Æ AN

3 Sabbas Abigail F7. 8608. 45 2. 27] 2. 51 α im 9
6 D Nikolaus Nikolaus A . 5808. 46 2. 52 4. 14 L C Per . 57M Ambroſius Agathon 7. 50ſ8. 44 3. 22 5. 36 FNJ, windig
8 . DOMariͤ Epf . Maria Empf . 8. 03. 44 3. 50 7. 2 6. 322n. 75 n C⸗Finſternis ‚
9F Leokadia Joachim 8. 1l8. 44 4. 47 8 . 22 [ ◻ im Phl .10S Melchiades Judith 38. 23. 44] 5.44] 9. 32 & 8 8. L im

500. Kath . : Das Zeugnis Johannis des Täufers . — Evang . : Biſt du, der da kommen fon ? ß
1105(5. f 5.

Adve 6. 50 10 . 2fU 9 F. U◻ , K ＋
12 MEpimachus Epimachus 8. 2 11. 12% ( C 9. & dir . kalt
13 D Luzia Luzia 9.130 11. 46 ν ◻ H 8 . Cim 83
19 Quat. , Nikaſius Rikaſius 10. 23/112. 11 U◻ F, QU G,
17 D Euſebius Johanna 11. 29 12. 32 ( f 8. G7
16 F Adelheid Ananias 12. 50 & 1. 4 v. A 9.
17 S Lazarus Lazarus v12. 35] 1. 8 A ◻ο
I ereltelden Weg bes Serrn. — Evantd . Däs Jegnis Jobannts desTUn 1
18S 8e3 8. 108 . 44 1. 30 1. 25 & im C Ap. 1
19 * Nemeſius Lot 82 6. 1008. 46 2. 44 1. 42 17. fr ſtaͤndig20 DAmmon Abraham eO f8. 1103. 45 3. 49 2. 8 . I 5 W, 8 dir .
21. B Thomas Ap. Thomas Ap. ei 8. 11] 3. 4 4. 54 2. 26 19 8 13522 DFlavian Beata 8. 123. 46 6. 2 2. 55 9οοοikz,Lec Wünteranf,
23 F Viktoria Dagobert 8. 1208. 47 7. 7 3. 32 N ſtuͤrmiſch f24 8 Adam, Eva Adam , Eva 8

05
483 . 10 4. 17 6 5. 13 v. O⸗Finſternis ( Q◻ 2

52 . Kath . : Euch iſt beute der Heiland
geboren .

—Ev ang. :
Cuch

iſtdeute der Helland g⸗geboren .
S 8. 1303. 480 0. 5 5.13f 23 . Cim d SchneeM 8. 133. 49 9. 52 6.19% ο RR

3D J Johannes 8. 1803. 50 10. 31 7. 31 9 — 22. 65 ˖
918Unſch. Kindlein Unſch . Kindlein 8. 133. 510 11 .1l 8. 47 Fim A0. —

9 8 ö
DThomas B. Jongthan E6 . 143 . 61 11. 260 10. 3 6 in＋ David David 5 8. 1403. 52, 11. 40 11. 20 ◻ U, G 1 truͤbSSilveſter Silveſter eg . 1403 . 580mο F̃ 2 . 22 n. ( ö 5 uud kalt



Fallen in der Chriſtnacht Flocken , der Hopfen wird ſich gut beſtocken .
Kalter Dezember und fruchtreich Jahr ſind vereinigt immerdar .
Wildgaͤnſe auf offenem Waſſer , iſt der Winter ein naſſer .
Finſtre Metten — lichte Scheune ; helle Metten — dunkle Scheune .
Sind die Zippen noch da , iſt er noch nicht ſo nah .
Gruͤner Chriſttag , Oſtern weiß , macht zunicht ' des Bauern Fleiß .
Iſt die Chriſtnacht hell und klar , folgt ein hoͤchſt geſegnet Jahr .
Sankt Niklas beſchert die Kuh , gibt aber nicht den Strick dazu .
Friert ' s am kurzeſten Tage , faͤllt das Korn im Preiſe , iſt es gelindes Wetter , ſteigt

der Preis .
Am Stephan muß es windſtill ſein ( 26. ) , ſonſt fehlt die Hoffnung auf den Wein .
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Aalender der Juden .
Das 5687 . Jahr der Welt und der Anfang des 5688. Jahres .1927. Neumonde und Feſte . 1927. Neumonde und Feſte . 1927. Neumonde und Feſte .4. Jan . 1 . Schebat d. Jahr . 5687 20 . Mai 18. Jiar Lag⸗B' omer . 29. Sept . 3. Tiſchri Faſt.⸗Gedaljah3. Febr . l . Adar . 1 . Juni 1. Sivan .

½% Verſoͤhnungsf .16. ½ 14. „ Klein Purim . 6. „ 6. „ Wochenfeſt. y 11 . „ 15. „Laubhüttenfeſt .5. März 1 . Veadar . 7. %, 7. , Zbweites Feſt . “ 12 . „ 16. „ Zweites Feſt . “17. „ 13. „ Faſten⸗Eſther . I1. Juli 1. Thamuz . , „ almenfeſt.18. „„ f14. „ Purim . 17. „, 17. „ Faſten , Tempel⸗ 18. „ 22. „ Verſammlg. od.19. ½%,, 15. „ Schuſchan⸗ß . 30. „ 1. Ab. leroberung Laubhuͤttenende. !3. April 1. Niſan . 7 . Auguſt 9. „ Faſten , Tempel⸗ 19 . „ 23. , Geſetzesfreude .17. „, 1j . „ Paſſah⸗Anf . « 29. „ 1 . Elul . lverbrennung 27 .
900

1. Marche ſchwan.18. 16. Zweites Feſt . , 25 . Nov . 1. Kislev .„ 27 . „ Siebtes Fer⸗ Das 5688 . Jahr . 19 . Dez. 25. „ Tempelweihe .24. %, 22. Achtes Feſt . “ 27 . Sept . 1. Tiſchri Neujahrsfeſt . “ 25. „ l. Tebet .3. Mai r. Jjar . 28 . „ 2. „ RZbweites Feſt .
Die mit bezeichneten Feſte werhen ſtrenge gefeiert .

Die zwölf Feichen der Sonnen⸗ und Mondbahn .
4 Widder Krebs Wage SteinbockStier Löwe Skorpion WaſſermannZSZwillinge Jungfrau Schütze Fiſche

DSonne , J Merkur , P Venus , ch Erde , Mond , & Mars , 2l. Jupiter , fi . Saturn ,
6 Uranus , Neptun .

Von den vier Jahreszeiten 1927 .
Es fällt der Anfang des Frühlings auf den

21. März , nachmittags 4 Uhr , mit Eintritt der
Sonne in das Zeichen des Widders , Tag und Nacht
gleich .

Es fällt der Anfang des Sommers auf den
22. Juni , vormittags 11 Uhr , mit Eintritt der Sonne
in das Zeichen des Krebſes , längſter Tag .Es fällt der Anfang des Herbſtes auf den
24. September , vormittags 2 Uhr , mit Eintritt der

05 in das Zeichen der Wage , Tag und Nacht
gleich .

Es fällt der Anfang des Winters auf den
22. Dezember , nachmittags 9 Uhr , mit Ein tritt
der Sonne in das Zeichen des Steinbocks , kürzeſter

Tag .
Von den Finſterniſſen des Jahres 1927 .

Im Jahre 1927 finden drei Sonnen⸗ und zwei
Mondfinſterniſſe ſowie ein Merkurdurchgang ſtatt .Die erſte Sonnenfinſternis iſt eine ring foͤrmigeund findet am 3. Januar ſtatt . Sie iſt ſichtbarim ſuͤdoͤſtlichen Teile von Auſtralien , im ſuͤdlichen
Stillen Ozenn , im ſuͤdlichen Eismeer und in Suͤd⸗
amerikg mit Ausnahme des noͤrdlichen Teils .

Die erſte Mondfinſternis findet am 15. Juni ſtatt
und iſt total . Ihre Sichtbarkeit erſtreckt ſich uͤber
Nord⸗ und Suͤdamerika , den Stillen Ozean und
Auſtralien .

Die zweite Sonnenfinſternis iſt eine totale undtritt am 29. Juni ein . In Deutſchland iſt ſie in
den Spaͤtnachmittagsſtunden als partielle Finſternis
zu beobachten .

Die zweite Mondfinſternis findet am 8. Dezemberſtatt . Sie iſt total und ſichtbar im Stillen Ozean ,
in Auſtralien , im Indiſchen Ozean , i Aſien , Afrika ,
im oͤſtlichen Europa und im noͤrdlichen Teile von
Nordamerika ,

Die dritte Sonnenfinſternis iſt partiell und tritt
am 24. Dezember ein. Die Zone ihrer Sichtbarkeit
iſt beſchraͤnkt auf die ſuͤdlichen Teile des Stillen ,
Atlantiſchen und Indiſchen Ozeans und auf das
ſuͤdliche Eismeer .

Im Jahre 1927 findet auch ein Voruͤbergang des
Planeten Merkur vor der Sonnenſcheibe ſtatt , und
zwar am 10. November . In Mitteleuropa iſt nurder Austritt ſichtbar , die innere Beruͤhrung derbeiden Geſtirnsraͤnder erfolgt um 9 Uhr 28 Min ,die aͤußere 2 Minuten ſpaͤter.

Jag d⸗Kalender .
Januar . Da bei anhaltend milder Witterungbereits die Haſen rammeln , empfiehlt es ſich, die

Jagd auf ſolche einzuſtellen . Jagdhunde belegen .
Februar . Der Dachs wirft Junge ( 3 —4 ) . Die

Hirſche werfen das Geweih ab. Es ramimeln bzw.ranzen die Haſen , wilden Kaninchen , Füchſe , Mar⸗der und Iltiſſe .
März . Wildenten beginnen zu legen (.—14 Ciet )Die Kiebitze kommen an. Das Schwarzwild hat

( 4 —12 ) Friſchlinge .
April . Beginn der Lege⸗

Federwildes . Junge
Mai . Rehkälber⸗
Juni . Junges Rotwild . Die Wachteln brüten

( bis in den Juli 8 —14 Eier ) .
Juli . Junges Damwild .
Auguſt . Ende der Rehbrunſt .
September . Beginn der Hir ſchbrunſt . Die Ha⸗

ſen hören auf zu ſetzen .

der Le und Brütezeit des
Füchſe und Marder .

Brunſt der Rehe .

„ ktober . Brunſt des Damwildes . Ende der
Hirſchbrunſt . Die Kiebitze ziehen fort .

November . Rauſchzeit des Schwarzwildes . Mit
Ende des Monats beginnt der Dachs zu ranzen .Ende der Brunſt des Damwildes .

Dezember . Ende der Rauſchzeit der Wildſau .



Jagdralender für Ba den⸗ Siceerekalender für B

Wildart

E
Septbr. Bezeichnung derFiſchgaktungen

.
3
5

Männl . Not⸗ und
Damwild (auch

männl . Hirſchkälber )

Weibl . Rot⸗ u. Dam⸗
wild (dauch weibl .

Sielheälber )

Rehböcke

Die beigeſetzten Zahlen bedeuten die Mindeſtmaße
i

Zentimetern .
A. Fiſche mit Schonzeit .

Aeſchen 25, Regen⸗
bogenforellen 20

Zander 35

Auer⸗ und Birkhähne

Faſanenhähne

Faſanenhennen ,
Haſelw. , Wachteln

Rebhühner

Enten , Sumpf⸗ und
Waſſergeflügel

Schnepfen 8 ˖

Alle vorſtehend nicht genannten Wildarten dürfen
das ganze Jahr gejagt werden .

Die leeren Felder bedeuten Jagdzeit , die geſtrichelten
( 00 Schonzeit .

Geſetz vom 8. Juli 1914 GGeſetzes· undVerordnungs⸗
blatt S. 237 238) .

Karpfen 30, Bar⸗
ben 25, Schleien 20

Seeforellen 39

Fluß⸗ und Bach⸗
forellen 20

Saiblinge ( Nöteli ) 25

Lachſe 50

Felchen u . Maränen 20

Im Neckar :
Berſch 15

14

B. Fiſche mit Wöndeſeue ohne S
Aal 25

Hecht 30

Im Neckar :
Döbel und Naſe 20

C. Krebſe 8

Schonzeiten der Fiſche
Verordüg. Die geſtrichelt .

§ 44 der Landesfiſcherei ⸗
Feld . ( 0 bed. die Schonzeit .

1 Beg . d. Schonz .f . Blaufelchen im Bodenſee : 10. Nov .



Trächtigkeitskalender und Brütetabelle ( in Wo chen und Tagen angegeben ) .
4
3 Pferde Kühe Schweine Schafe Ziegen Hunde 4
1 48½ Wochen 40½ Wochen ˖ 16 Wochen 22 Wochen 22 Wochen 9 Wochenoder 340 Tage oder 285 Tage od. ca. 120 Tage oder 148 Tage od . ca. 150 Tage oder 60 . 65 TageU

f 8535 Truthühner 1Kaninchen Hühner 05 Ganſe Enten Tauben

4 Wochen 3 Wochen über 3 Wochen 4 Wochen 4 Wochen 2½ Wochen
oder 28. 33 Tage oder 19. 24 Tage oder 25. 29 Tage oder 28 . 33 Tage oder 26. 31 Tage oder 17. 19 Tage

Brunſt⸗ , Paarungs⸗ und Säugezeit
1

Wiederkehrd. Brunſt, ,Tiergattung 801 f05 3 wenn das Tier nicht Die Brunſt dauert
aufgenommen hat

Dauer d. Saͤugezeit

Beim Pferde 7- • 9 age ca. 21 Tage
Bei der Kuh . 192t „ 2

8 —9 Tage 7 - 12 Wochen
739 7 4Beim Schafe und 14bei der Ziege . 6 —8 Wochen »V(lIBeim Schwein 8 „ 55

Die Sewährsmängel und Gewährfriſten ( in Cagen ) im Cierhandel 35
Yferde Nindoieh ] Schafe —Schweine

FFfur 38 6 3 3888 4253 33 3233 2% e e853 SSSSG S 81 S 3 i „ „ 5 3 8E865 ( 5
Nutz⸗ und

1Zuchttiere 14414 1 %%4½½ ——14 —428 a44 — — -— 3. 2 — —. — 6˖
0Schlachttiere 1 — — — — — = 4 — — ¹1
5Man unterſcheidet Hauptmängel der Nutz⸗ und Zuchttte re und Hauptmängel der Schlacht⸗tiere , d. h. ſolcher Tiere , die alsbald geſchlachtet werden ſollen und beſtimmt ſind , als Nahrungsmittel fürMenſchen zu dienen. Für einzelne Hauptmängel iſt eine Begriffsbeſtimmung beigefügt , und zwar folgende :Dummkoller Goller , Dummſein ) der Pferde ; als ſolcher iſt anzuſehen die allmählich oder infolgeder akuten Gehirnwaſſerſucht entſtandene unheilbare Krankheit des Gehirns , bei der das Bewußtſein desPferdes herabgeſetzt iſt.

Dämpfigkeit ( Dampf , Hartſchlägigkeit , Vauchſchlägigkeit ) der Pferde ; als ſolche iſt anzuſehen die 5Art und Beſchwerde , die durch einen chroniſchen unheilbaren Zuſtand der Lungen oder des Herzens bewirkt wird.Kehlkopfpfeifen (Pfeiferdampf , Hartſchnaufigkeit , Nohren ) der Pferde ; als ſolches iſt anzuſehen diedurch einen chroniſchen und unheilbaren Krankheitszuſtand des Kehlkopfes oder der Luftröhre verurſachte unddurch ein hörbares Geräuſch gekennzeichnete Atemſtörung .
Periodiſche Augenentzündun 9 üännere Augenentzündung , Mondblindheit ) der Pferde ; als ſolche iſtanzuſehen die auf inneren Einwirkungen beruhende , entzündliche Veränderung an den inneren Organen des Auges . 50Tuberkulöſe Erkrankung des Nutz⸗ , Zucht⸗ und Nindviehesz ; dieſe ſoll nur Hauptmangelſein, ſofern infolge dieſer Erkrankung mehr als die Hälfte Schlachtgewicht nicht oder nur unter Beſchränkungenals Nahrungsmittel für Menſchen geeignet iſt.

15Allgemeine Waſſerſucht der Schlachtſchafe ; als ſolche iſt anzuſehen der durch eine innere Erkran -kung oder durch ungenügende Ernährung herbeigeführte waſſerſüchtige Zuſtand des Fleiſches .Die Gewährfriſtbeginnt mit dem Ablauf des Tages , an welchem die Gefahr auf den Käufer übergeht ;dies iſt der Tag der Abergabe des Tieres .
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Nun ward es Abend wiederum
Und Morgen in der Jahre Gang ;
Du fragſt die Zukunft — ſie iſt ſtumm ,
Auf die du harreſt froh und bang :
„ Was wohl ihr dunkler Schoß gebiert ?
Ob ſie zu Heil und Frommen führt ?“

„ Ach Glück ! — wie oft hab ich geſtreckt
Nach ihm verlangend meine Hand !
Und wenn ich' s griff , ich war geneckt ,
Ein leeres Luftbild , was ich fand .
Ob nun das neue Jahr mir bringt ,
Wonach mein Sehnen raſt und ringt ?“

Ach, ſprich dir ſelbſt ein grauſam Nein !
Du ſuchſt das Glück , wo' s keiner fand ;
Den Samen ſtreuſt du aufs Geſtein
Und gräbſt den Quell im Wüſtenſand !
„ Den heißen Durſt der Seele ſtillt
Kein Brunnen , der auf Erden quillt ! “

Wonach dich dein Begehren treibt

Im Fieber raſt⸗ und ruhelos ,
Erwirb es — dein Verlangen bleibt
Und brennt in alles „Glückes “ Schoß ;
Denn keine Seele wird geheilt ,
Solange ſie in Gott nicht weilt .

*

Zum neuen Jahre .
Doch wenn vor ihm dein Sehnen iſt ,
In ihm dein Herz geborgen ruht ,
Dein Wunſch in ſeinem ſich vergißt ,
„Genießeſt du des Landes Gut “ ;
Es lügt nicht , der verheißen hat :
„ Der Gute ißt , und er wird ſatt . “

Drum auf , drum auf mit feſtem Schritt , 9
Mit hellem Aug ' und ſtarkem Mut
Ins neue Jahr ! Es geht ja mit ,
Der mächt' gen Armes Wunder tut !
„ Des Jahres Umlauf ſegnet er “,
Und wen ſein Arm hält , ſinket der ?

Wenn er dein Fels und deine Kraft ;
Wenn er dein Hort iſt und dein Halt ,
Dann ſei, was ſei : zum Guten ſchafft
Es deines Helfers Allgewalt !
Was Böſes man dir tut und will :
Dein Hüter wacht ! Bleib ſtät und ſtill !

Bleib ſtät und ſtill , ob Gott dein Jahr
Beſeligt oder Trübſal ſchickt !
Der Vater nimmt des Kindes wahr ,
Wenn es auf ihn vertrauend blickt .
Ob rauh , ob eben ſei dein Pfad :
Bau dich nur ganz auf Gottes Rat !
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Worte des Bauern an ſeinen Sohn .

Mein lieber Sohn ! Schau hinaus ins weite Land ! Du ſiehſt überall

lachende Fluren , wogende Kornfelder , mit Früchten beladene Obſtbäume
Sieh dort , wie die untergehende Sonne noch einmal ihre goldenen

Strahlen wirft und alles glänzt und leuchtet .

Was du ſiehſt , iſt alles unſere Werkſtatt , in der wir Bauern unſere
Arbeit vollbringen müſſen . Hier müſſen wir ackern und ſäen und unſer

ganzes Tagwerk erledigen .

Unſere Arbeit iſt ſchwer und erfordert ganzen Willen und volle Kraft ;
aber wir ſtehen nicht allein , wenn Gottes Segen uns hilft .

Was du ſiehſt , alles iſt Gottes herrliche Schöpfung . Alles , ſelbſt die

kleinſte Pflanze atmet den Odem des Ewigen .

Schau dort , das unſcheinbare Blümlein in der
Aun, es grünt und blüht ,

und wir können nicht ergründen , warum .

Schau hier , das kleine Samenkorn , wie unſcheinbar und tot ſieht es

aus ! Wenn wir es aber der Mutter Erde übergeben , ſo wird es leben⸗

dig, und wir wiſſen nicht , warum .

Aber wir glauben , daß ein Gott mit allmächtiger Hand hineingreift
in die ganze Schöpfung , daß der heilige ODdem des Schöpfers alles zum

Leben bringt , keimen und reifen läßt .

Schau , mein Sohn ! Gegen dieſes große lebendige Weſen ſind wir

Menſchen wie Staub . Und auch wir Bauern ſind nur Handlanger im

großen Werk der Schöpfung ; das Werk aber wird geſchaffen durch den

Segen des Schöpfers .

Alles , was wir tun , und wenn wir auch unſer Alles dafür einſetzen

wollten , iſt umſonſt , wenn der Segen Gottes fehlt . Darum , mein Sohn ,

alles , was wir vollbringen , jede Arbeit nur im Vertrauen auf die Hilfe

des Schöpfers und zu
7665

Ehre , denn „ an Gottes Segen iſt alles

gelegen “.
L. Sch .



Ze

eit zweiunddreißig Jahren durchzieh ich nun das Land ,
Der Freuden und Gefahren hab viele ich gekannt .
Ein jeder iſt mir Neffe , ſo iſt ' s des Onkels Brauch ,
Und wo ich eine treffe , iſt ſie mir Nichte auch.

ch kenn das Land am Maine , war gern im Odenwald ,
Und erſt am grünen Rheine packt ' s mich ſtets mit Gewalt .
Der Pfälzer luſtig Weſen nahm manche Sorg mir ab ,
So oft ich drunt geweſen , ſo oft zieht ' s mich hinab .

m Bauland , an der Tauber , wie bin ich da ſo gern !
Ich liebe ihren Zauber und wär ich noch ſo fern .
Und gar am Neckarſtrande , wer hielt es da nicht aus ,
Fürwahr ich wär imſtande und baut mir dort ein Haus !

nd zieh ich gegen Süden , wohin ich kommen mag,
Man nimmt mich auf in Frieden , da gibt es keine Plag .Die Murg iſt keine Scheide für den Kalendermann ,
Und neue Augenweide zieht mich, den Wandrer , an .

ch ſchätze Baden⸗Baden , geh auch nach Bühl nie fehlUnd kenne jeden Laden in Offenburg und Kehl.
Ich zieh durch alle Wälder , an jedem Fluß hinauf ,
Und wird es Herbſt und kälter , ſuch ich die Höfe auf .

ch bring euch was zu leſen , wo immer ihr auch ſeidSo iſt es ſtets geweſen und bleibt ' s für alle Zeit :
Tabellen und Gedichte , ich bringe Ernſt und Scherz ,
Geſchichten und Geſchichte und auch etwas fürs Herz .

ch bin am See zuhauſe , nicht minder in der Baar ,Gar manche Schwarzwaldklauſe ſchon meine Ruhſtatt war .
Auch auf dem Heuberg droben , da kenn ich Weg und Steg ,Den Hegau nicht zu loben , wer brächte das zuweg !

ch ſteige auf die Höhen des Schwarzwalds und hinabDen Oberrhein zu ſehen und Fridolini Grab ,Und komm ich gegen Müllen , ins Land der Markgrafſchaft,Laſſ ' ich das Glas mir füllen und trinke Brüderſchaft .
o ſtreif ich durch die Lande , einmal in jedem Jahr ,

Und feſtige die Bande mit unſrer Bauernſchar .
Das Band , das uns verbindet , das reißt kein Sturm entzwei ,Wir bleiben ſtets verbündet , wie ſchwer die Zeit auch ſei.

om Land der Alemannen bis hin zum Frankenland
Soll der Verein umſpannen den ganzen Bauernſtand !So hielten es die Alten , wir ſchwören es aufs neu ,Denn nimmer ſoll erkalten die altbewährte Treu ! X. G.



Die Liebe zur Dorfheimat .
Von der Heimatliebe will ich zu euch

reden . Das iſt etwas Wunderſchoͤnes . Aber

gerade darum iſt es nicht leicht , von ihr zu
ſprechen . Wer will den Sonnenſchein be⸗

ſchreiben ? Und wenn ' s die herrlichſten Dich⸗
ter verſuchen wollten , ſo hell wie Sonnen⸗

licht , ſo warm wie Sonnenſtrahl ſind auch
die beſten Worte nicht . Man muß in der
Sonne leben , dann weiß man , was Sonne

iſt . Und ſo muß man in der Heimat leben —

mit gluͤcklichem Herzen , dann ſpuͤrt man ihre

Herrlichkeit , ihren Frieden , ihren Zauber ,
den kein Menſchenwort malen kann . Man

braucht das Wort Heimat nur auszuſprechen
—da leuchtet im Herzen ein himmliſches
Licht . Alles was lieb und gut iſt , wacht
auf in uns . Wie wenn einer am ſchoͤnſten
Fruͤhlingsmorgen aufwacht , nachdem in der

Nacht ein Regen gefallen iſt , — da funkeln
tauſend Bluͤten , glaͤnzen tauſend neue gruͤne
Blaͤtter , und die Welt iſt ein Paradies .
So tut ſich ein Paradies auf , wenn wir

„ Heimat “ ſagen . Unter den Liedern , die auf
unſern Dorfgaſſen ſchallen , ſind doch die

allerſchoͤnſten die von der Heimat , vom ſtillen
Wieſengrund , in dem der Heimat Haus
liegt , vom hohen deutſchen Wald , der ums

Heimatdorf ſich aufbaut , vom Wander⸗

burſchen , der nimmer heimkehren darf , weil

er keine Heimat mehr hat .
Das iſt deutſch . Geſunde deutſche Art !

Die Heimat lieben , auch wenn ſie nicht fett
iſt , auch wenn es um ſie zu kaͤmpfen und zu
leiden gibt ! Was fragt das Kind , ob die

Mutter ſchoͤn iſt ? ' s iſt die Mutter — und
darum die Allerſchoͤnſte , Allerbeſte , Aller⸗

liebſte . So iſt die Heimat fuͤr den rechten

Menſchen der allerbeſte , allerliebſte , aller⸗

ſchoͤnſte Ort . Ob einer im Rheingau ſitzt ,
auf dem koͤſtlichen Weinboden , oder oben

auf dem Hunsruͤck , uͤber den der doͤrrende
Wind blaͤſt, oder in der Heide , auf deren

magerem Sand nichts wachſen mag , —

es iſt die Heimat .
Freilich , wenn die Staͤdter zu uns aufs

Land kommen , machen wir große Augen :
„ Wie fein ihre Kleider ! Was wiſſen ſie zu
erzaͤhlen von Parademuſik am Sonntag ,
von ſchoͤnen Tanzſaͤlen , von Theater und

Zirkus ? Herren ſind ' s und Damen ! “ Manch⸗

B. ⸗V. ⸗K. 3

mal kommt einer , der ' s in der Stadt zu etwas

gebracht hat . Hei , wie die Burſchen die

Koͤpfe zuſammenſtecken ! „ Siehſt du , ſo
muß man ' s machen . Wer nichts wagt , ge⸗
winnt nichts . In der Stadt kann man das

große Los gewinnen ! “ Ja , ' s iſt wie in der
Lotterie . Die großen , fettgedruckten Gewinne

laſſen die Losverkaͤufer einem vor den Augen
tanzen . Aber die Tauſende , die nichts ge⸗
winnen und neben hinunterfallen , die ſieht
niemand . Und ſo ſieht man die Hunderte
und Tauſende nicht , die in der Stadt ihr
Gluͤck ertraͤumt — aber Sorg ' und Leid ge⸗
funden haben . In der Stadt heutzutage
ein Überangebot an Arbeitskraͤften . Ein

Mann , der uͤber 40 Jahre alt iſt , findet
kaum noch einen Platz . Wo er anklopft ,
heißt ' s : „ Sie ſind zu alt ! “ Zu alt in einer

Zeit , in der man erſt recht ein Mann iſt , in
der man die Hoͤrner abgeſtoßen hat und im

ruhigen Beſitz ſeiner Vollkraft ſteht , koͤrper⸗
lich und geiſtig . Denkt euch , zu alt in der

herrlichſten Mannesbluͤte , verbraucht , zum
alten Eiſen geworfen ! — ' s iſt wahr : hundert

Moͤglichkeiten tun ſich auf in der Stadt , um
vorwaͤrts zu kommen . Aber wie ſchwer iſt ' s,
gerade den Platz zu finden , der fuͤr dich paßt .
Es denkt mancher , er habe den beſten Stuhl
erwiſcht . Lehnt er ſich behaglich zuruͤck ,
kracht die Lehne ab . Neulich kommt ein

junger Kaufmann zu mir , der in einem der

erſten Geſchaͤftshaͤuſer gelernt hat . Jetzt
geht er als Tageloͤhner in die Metallpatronen⸗
fabrik , weil er keine Stelle mehr als Kauf⸗
mann hat finden koͤnnen . Und im Winter

kam ich zu einem Sechzigjaͤhrigen , der ſaß im

Überzieher mit blau gefrorenen Fingern in

ſeiner ungeheizten Stube . Ich wollte ihm
Arbeit verſchaffen . Überall verſchloſſene
Tuͤren . Der Mann war in ſeiner Jugend
ein gar nicht unbemittelter Bauer geweſen .
Die Stadt hat ' s ihm angetan . In der Stadt

iſt er verkommen .

Ihr Leute auf dem Lande habt doch alle

euer Eigenes . Wenn ' s auch ein beſcheidenes
Haͤuschen iſt , es gehoͤrt doch euch . Niemand

hat euch dreinzureden . Da ſeid ihr ellen⸗

bogenfrei . Ihr koͤnnt ſagen wie der Eng⸗
laͤnder : „ Mein Haus iſt ein Schloß , da bin

ich der Koͤnig! “ Himmelhoch ſtehen in der
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Stadt die Haͤuſer rechts und links . Im vierten
und fuͤnften Stockwerk wohnen die Arbeiter⸗

familien . In zwei Stuben hauſt meiſt eine

Familie . Die zwei Stuben ſind ihr alles :

Wohnung , Kuͤche , Acker , Feld . Einer hat
mir mit Stolz gezeigt , wie frei und ſchoͤn er
wohne : Durchs Fenſter ſah man uͤber eine

Menge Daͤcher weg und in weiter Ferne
den Strich eines kleinen Bergzuges . Der
Mann kam ſich dabei vor wie ein Fuͤrſt. Und
bei euch auf dem Dorfe gucken die gruͤnen
Zweige zum Fenſter herein .

Macht man ein paar Schritte , ſo bluͤht' s
und lebt ' s um einen herum . Und die Kinder !

Draußen im Dorfe ſpringen ſie auf der
Gaſſe . Schon das kleinſte ſchiebt die Mutter
im Waͤgelein mit hinaus aufs Feld , ſtellt ' s
unter einen ſchattigen Baum , die Sonnen⸗

lichter ſpielen durchs Gezweig uͤber das
Geſicht des Schlafenden . Iſt ' s ein Wunder ,
daß eure Buben Glieder haben wie die kleinen

Herkuleſſe und Lungen wie ein Schmiede⸗
blaſebalg und Stimmen wie eine Trompete ?
Ein rechter Bauernbub klettert auf den
hoͤchſten Baum und ſpringt uͤber den brei⸗
teſten Graben . Aber wie iſt ' s mit den Ar⸗
beiterkindern in der Stadt ? Wenn der
Sommer ſchwuͤl uͤber den heißen Daͤchern
liegt , ſterben die Kinder maſſenweiſe .

Und wenn die Kleinen größer werden ?
Wenn ſie anfangen zu ſpielen und zu
ſpringen ? Da muß die Mutter wehren :
„ Kinder , nicht zu laut ! “ Die Leute im untern
Stock beklagen ſich , die jeden Tritt durch die
duͤnne Decke hoͤren . Der Hausherr droht
mit Kuͤndigung. Und dann wohin mit einer
Familie , die eine große Kinderſchar hat ?
Die will niemand nehmen . Kinder in der
Stadt , die kommen mir vor wie einge⸗
ſperrte Voͤgel. Es iſt , als leſe man in ihren
Augen die Sehnſucht nach der Sonne . Iſt
das wirklich ſolch ein herrliches Zauberland ?
Habt eure Dorfheimat lieb ! Da ſind die
geſunden Kraͤfte des Leibes und der Seele ,
die unſer Volk braucht , um ſtark zu bleiben :
geſunde Kinder .

Was iſt in der Stadt ein einzelner ? Ein
Tropfen im Meer . Was iſt ein gebrochenes
Herz ? Sein Schrei verklingt wie Vogelge⸗
zwitſcher im Brauſen des Waſſerfalls .
Was ſind die Traͤnen , die einer weint ?
Das Leben flutet gleichguͤltig daruͤber hin .
Vor kurzem habe ich einen Mann beerdigt .
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Er wohnte ſeit einem Jahr in der Stadt .
Ein guter alter Mann , lange herumgetrieben
in der Welt und nun da in der Stadt an den
Strand geworfen . Zur Beerdigung kamen
zwei Perſonen , ſein Schwiegerſohn und
ſeine Hauswirtin . In den Staͤdten der
Pomp —und die Gleichguͤltigkeit , im Wald⸗
land die Armlichkeit — und die Teilnahme .
Wieviel Mitempfindung muß einer , der vom
Wald in die Stadt kommt , verloͤſchen laſſen
Es ſpielt eben auch hier die Frage herein :
„ Wovon lebt der Menſch ? “ Kann ſich einer
genuͤgen laſſen an einem guten Verdienſt
und einigen vergnuͤgten Feierſtunden ? Oder
braucht er nicht noch ganz andere Dinge :
Liebe und Treue , Freundſchaft und Teil⸗

nahme , Mitfreuden und Mitleiden ? Iſt
man nicht erſt dann geſund , wenn die ganze
Luft , die man atmet , gut iſt ? und zwar nicht
bloß die Luft , die unſere Lungenfluͤgel atmen ,
ſondern die Luft , die unſere Seele atmet “
Geſund , wirklich innerlich geſund iſt doch
ein Leben , das getragen wird von dieſem
ſtarken , guten Gemeinſchaftsgeiſt , wie er
in unſern Doͤrfern daheim iſt .

Die Heimat macht den Menſchen ſtark und
geſund — in ſeinem Innerſten und Heiligſten .
Da in der Heimat iſt man umgeben von gutem
Geiſt . Da in der Stube , in der ich ſitze , hat
die Mutter gewohnt . Da in der Ecke ſtand
mein Bett , neben dem ſie gekniet hat , wenn
ſie mich hineingelegt hatte und mit mit
betete . Da am Tiſch hat der Vater geſeſſen
und mit ſeinen ernſten Augen dich durch
und durch angeſchaut , als du zum erſtenmal
auf boͤſen Wegen gehen wollteſt . Da hat er
dir noch einmal die Hand gegeben , als du
zum Militaͤr mußteſt , und trotz der langen
Baͤnder , die am Hut des jungen Helden flat⸗
terten , dein Herz gar nicht heldenmaͤßig
ſchlug : „ Bub , bei den Grenadieren hat auch
dein Vater geſtanden . Mach mir Ehre ! “

Da iſt die Schule . Wenn du vorbeigehſt ,
hoͤrſt du die Kinder die Sprüchlein und
Liederverſe ſagen , die du einmal gelernt
haſt . Dann iſt ' s, als ruͤhrte Gott ſelber an
dein Herz . Die Erinnerung an manche
ſchlimmen Augenblicke iſt ausgeloͤſcht bei
dem Gedanken an den Segen , den du dort
empfangen haſt . Da iſt deine Kirche , und
wer etwas auf ſich haͤlt , darf dort nicht fehlen
am Sonntag . Es gehoͤrt zum Bauernſtolz ,
daß man an ſeinem Platz iſt . Und immer
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wieder fließen durch unſichtbare Kanaͤle
Stroͤme goͤttlichen Lebens in dich hinein , wenn
du die ſchoͤnen alten Lieder ſingſt und die

herzlichen Gebete mitbeteſt , an denen euer

Geſangbuch ſo reich iſt . Da iſt der Friedhof ,
auf dem viele deiner Lieben ſchlafen : an

ihren Graͤbern ſtehſt du manchmal am

Sonntagabend . Faͤhrſt du voruͤber , wirfſt
du einen Blick hinein . Ernſte , heilige Ge⸗
danken wachen in dir auf . Da ſind die Acker ,
die Wieſen , auf denen der Vater und der

Großvater geſchafft haben . Fuͤhr' s weiter :

Unſer Schweiß hat die Scholle geduͤngt , auf
der du ſtehſt . Und gibt ' s Mißwachs , naſſe
Jahre , Fehlernte , und will dir der Mut
ſinken , da iſt ' s, als ob ihre Stimmen riefen :
„ Kopf hoch , wir haben noch Schwereres
durchgefochten und ſind oben geblieben ! “
Aus allen Ecken des Hauſes , von allen Enden
des Dorfes ſchauen gute Freundesgeiſter ;
troͤſtend, warnend , ſtrafend , ermutigend .
Ihr ſeid getragen von ſtarken Armen .

( Aus : P. K. Heſſelbacher , Quelle der Volks⸗
geſundheit . )

Die Bodenſee ſiſcherei .
Aus der Bilderſammlung des Badiſchen Verkehrsverbandes .

Aufn . K. Obert , Freiburg i. B.
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Die alte Bibel .

Von Max Karl Boͤttcher .

Die alte Sternhofbaͤuerin ſaß an der

Fenſterbank und blickte in den truͤben Abend

hinaus . Vor ihr lag aufgeſchlagen eine

maͤchtige, ſelten große und dicke Bibel , in

der die alte Frau allabendlich ſtill fuͤr ſich
ein Kapitel las , aber heute mochten ihre
muͤden Augen die verſchnoͤrkelten , altmodi⸗

ſchen Schriftzeichen nicht mehr zu erkennen .

Nur die Worte : Rufe mich an in der Not , ſo
will ich dich erretten ! — die ſie in ihrem
langen , langen Leben wohl hunderte Male

geleſen haben mochte , ſtanden im ſchwachen
Daͤmmerlicht des ſinkenden Abends vor ihren

Augen .
Am Hoftore ſprach Ferdi , der Sohn und

Hoferbe , der nun ſeit drei Jahren nach dem

Tode des Sternhofbauern das Gut bewirt⸗

ſchaftete , mit einem Fremden , der in einem

kleinen Jagdwaͤgelchen ſaß und nun nach
iinem kurzen Gruße davonfuhr . — Lange
ſchaute Ferdi dem Beſuche nach , dann zuckte
er die Achſeln , als wolle er damit andeuten :
Du haſt gut Ratſchlaͤge geben , alter Freund !
Dann ſchloß er das Hoftor und ſchritt nach⸗
denklich uͤber den Hof zum Gutshauſe und

trat in das große Wohnzimmer zur Mutter .

„ Du ſitzeſt doch im Dunkeln , Mutter ! “

„Freilich , Ferdi , Petroleum koſtet Geld
ind wir muͤſſen an allen Ecken und Enden

baren ! Nun ſprich ſchnell : Was ſagte der

Sachverſtaͤndige ? Hat er alles uͤberpruͤft ?“

„Alles , Mutter , und genau ! Zuerſt hat
er die Buͤcher durchgeſehen , dann die Staͤlle ,
iie Scheune und heute nachmittag iſt er
drei Stunden mit mir durch unſere Fluren
gegangen , hat den Mutterboden genau ge⸗
pruͤft und dann wieder im Buͤro die Buͤcher
durchgeſehen , beſonders wegen des Frucht⸗
wechſels auf unſeren Feldern und haupt⸗
ſaͤchlich wegen der von uns verwendeten

Duͤngung . “
„ Nun — und ? “

„ An der Bewirtſchaftung ſelbſt hatte er
nichts auszuſetzen , aber trotzdem ! Er ſagte :
Ein Jahr koͤnnten wir uns im hoͤchſten Falle
noch halten , aber dann . . . “

„ Was dann , Ferdi ? Sprich doch ! “
„ Bankerott , Mutter ! “
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Langes , banges Schweigen im Raume ! —

Endlich fragte mit vor Weh gebrochener
Stimme die Sternhofbaͤuerin : „ Und gar
keinen Rat , keinen Ausweg hat er dir geſagt ,
der Sachverſtaͤndige ? “

„ Doch , Mutter ! “

„ So erzaͤhle doch , laß dir doch nicht jedes
Wort abkaufen , du weißt doch , wie mein

Herz an dem Hofe haͤngt! Faſt zweihundert
Jahre ſitzen wir Stern nun auf unſerer
Scholle , und nun ſoll der fruͤher ſo reiche
Hof unter den Hammer ! “

„ Zwei Auswege gibt es , meinte der Sach⸗
verſtaͤndige , entweder , ich ſoll ein reiches
Maͤdel auf den Hof bringen als meine Frau —

aber das iſt doch nix , Mutter , wer ſoll auf
den heruntergewirtſchafteten Hof heiraten
wollen , und der andere Ausweg wuͤrde mir

gut gefallen , aber er nuͤtzt uns halt nir ,
Mutter , denn er koſtet Geld und gerade das

fehlt uns ja ! “
„ Alſo red ſchon , Junge ! “
Der Sachverſtaͤndige meint : Unſere Felder

ſeien zu gering und falſch ernaͤhrt . Wir ver⸗
wenden nur Stalldung , aber das genuͤge
nicht , wir muͤſſen auch kuͤnſtlichen Duͤnger
einſtreuen , neben der Grundduͤngung von
Kali und Phosphorſaͤure vor allem auch

Stickſtoffſalze ! Dieſe wirkten wie ein Zau⸗
bermittel auf ausgepowertes Mutterland ,
meinte der Sachverſtaͤndige . Und wenn wir
das taͤten, koͤnnten wir in zwei , drei Jahren
aus dem Groͤbſten heraus ſein und alle

unſere Schulden abgeſtoßen haben . “
„ Hm, das leuchtet mir ein , Junge ! Der

Hellerhofbauer druͤben in Neudorf ver⸗
wendet ſchon ſeit Jahren Stickſtoffduͤnger ,
und daher , ſo ſagen die Leute , ruͤhre ſein
Reichtum . Wir wollen es doch auch verſuchen ,
Ferdi ! “

„ Wenn du Geld haſt , Mutter ! Man

braucht ein huͤbſches Suͤmmchen zur An⸗

ſchaffung der Duͤngemittel , und wir koͤnnen

doch kaum das Geld aufbringen , die noͤtigſten
Steuern zu bezahlen ! “

Da war es ſtill im dunklen Zimmer , denn
die Sternhofbaͤuerin wußte nur zu genau ,
daß es unmoͤglich ſei , eine groͤßere Summe

Bargeld aufzubringen . —



Am anderen Morgen fuhr Veit Mandel⸗

bluͤh, der Altwarenhaͤndler aus der Kreis⸗

ſtadt , mit ſeinem altersſchwachen Korb —⸗

waͤgelchen auf den Hof . Der Jude reiſte in

den Hoͤfen und Huͤtten der Gebirgler umher
und kaufte altertuͤmlichen Hausrat , alte

Truhen , Uhren , Zinngeraͤte , Heiligenbilder
und aͤhnliche Sachen fuͤr ein Spottgeld auf
und ſetzte dieſe dann in der Stadt wieder

gegen ſchweres Geld um . Veit Mandelbluͤh
ſprang vom Wagen , taͤnzelte in das Haus und

rief in die Kuͤche hinein , in der Ferdi am Tiſche
ſtand und Tabakblaͤtter klein ſchnitt : „ Nix

zu handeln , Herr Stern ? Nix an Hausrat ?
Zinn ? Kupfer ? Alte Gemaͤlde ? Geſchnitzte
Hergottl ? — Zahle bar ! Zahle gut ! “

In der Oberſtub ' ſtuͤnde ſchon noch ein

biſſerl altes Geruͤmpel , Veit ! “

„ Das kenn ich ſchon , hat mir die Frau
Baͤuerin vor Jahr und Tag ſchon gezeigt ,
kann ' s nit brauchen ! Aber da laͤge etwas ,

den dafuͤr koͤnnt ich ein ſchoͤnes Stuͤck Geld an⸗

ulegen “ , ſagte der Jude und zeigte unter

Schmunzeln durch die offene Tuͤr nach der

auf der Fenſterbank im Wohnzimmer lie⸗

genden Bibel .

„ Die alte Bibel ? “ fragte erſtaunt Ferdi .
„ Jawohl , Herr Stern ! Ich habe ſie ſchon

mal angeſchaut ! So an die hundert Maͤrker

koͤnnte ich zahlen dafuͤr . “
Die Mutter war im Stall .

Ferdi erſchrak , als er hoͤrte, daß das alte

Buch ſo wertvoll ſei , denn wenn Veit , der

geriſſene Fuchs , ſchon hundert Mark bot ,
war ſie bedeutend wertvoller . Wenn er die

Bibel um hoͤheren Wert verkaufen koͤnnte,
waͤre doch wenigſtens ein Anfang gemacht
zur Anſchaffung des vom Sachverſtaͤndigen
empfohlenen Kunſtduͤngers . — Ferdi ſchritt
in das Nachbarzimmer , holte das Buch
und legte es vor Veit hin und ſprach : „ Drei⸗
hundert Mark , Veit , und nicht einen Gro⸗

ſchen weniger ! “
Der Jude kicherte , nahm das ſchwere Buch

mit den ſo ſeltſamen , fingerdicken , harten

ſchweinsledernen und ſilberbeſchlagenen Ein⸗

banddeckeln in die Haͤnde und ſchlug es auf ,
dann ſagte er : „ Schoͤn iſt das Buͤch' l , Herr
Stern , aber dreihundert Maͤrkeln ſind mir zu
hoch . Zweihundert waͤre mein letztes Gebot ! “

In dieſem Augenblick trat die Baͤuerin in
die Kuͤche, hoͤrte die letzten Worte des Juden
und ſah ihre alte , geliebte Bibel , die ſeit

zwei Jahrhunderten in der Familie Stern

war , in Veits unſauberen Haͤnden . Sofort
war ihr alles klar . Sie ſchrie empoͤrt auf und

ſtuͤtzte auf den Haͤndler zu , riß ihm das

Buch aus der Hand und rief dabei ; „Lieber
will ich hungern und von Haus und Hof ge⸗
jagt werden , ehe ich mein Bibelbuch ver⸗
ſchachere ! “ — Aber das ſchwere Buch ent⸗

glitt ihren altersmuͤden Haͤnden , es fiel zu
Boden , und durch den harten Aufſchlag
platzte krachend der Lederrand des Deckels
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ab — und klirrend ſprangen große , matt⸗

glaͤnzende , guͤldene Geldſtuͤcke hervor und

rollten ſingend und klingend uͤber den Stein⸗

eſtrich der Kuͤche , fuͤnf, ſechs , ſieben Stuͤck

und mehr .
Bleich und ſtumm ſtanden die drei Men⸗

ſchen und ſtarrten auf dies Wunder des

uralten Gottesbuches , der Jude erzitterte
an allen Gliedern , haſchte eins der Geld⸗

ſtuͤcke und ſtoͤhnte beim Betrachten : „ Es
ſind richtige Golddukaten ! Ich biete jetzt
fuͤnfhundert Mark fuͤr die Bibel mit allem

Inhalt ! Was ſag ' ich ? Siebenhundert
Mark , tauſend Mark ! “

Die Baͤuerin hob muͤhſam das Buch auf
und druͤckte es an ſich und ſagte nun gefaßt
und ſchlicht : „ Die Bibel iſt nicht feil , Veit ,
und wenn Ihr das Zehnfache bieten wuͤrdet ! “

Und damit ſchob ſie den Jud reſolut zur Tuͤr

hinaus und ſchloß ſie hinter ihm zu . Dann
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unterſuchte ſie mit Ferdi die Bibel , und zu
ihrem freudigen Erſtaunen fanden ſie beide
dicke Schweinslederdeckel gefuͤllt mit vielen ,
vielen dieſer Golddukaten .

„ Wenn die Not am groͤßten , iſt Gottes

Hilfe am naͤchſten ! “ weinte nun vor Gluͤck
die alte Frau und fuhr dann fort : „ Ich kann
mir auch erklaͤren, wie dieſe Goldſtuͤcke in
die Bibel gekommen ſind . Im großen Kriege ,
den der alte Fritz ſieben lange Jahre fuͤhrte,
kamen die Feinde auch in unſere Gegend ,
mein Urgroßvater hat mir , als ich noch Kind

war , davon erzaͤhlt, und da wird wohl unſer
Ahn ſein Hab und Gut , eben dieſe Gold⸗

dukaten , in die Bibel geſkeckt haben , gewiß
in der Hoffnung , daß rauhe Kriegsknechte
beim Beuteſuchen nicht fuͤr ein altes Buch
Gottes Sinn haͤtten . “

„ Ja , Mutter , ſo wird es geweſen ſein !
Und nun nehme ich das Geld , das uns der

Himmel beſcherte , und laſſe es mir in der
Stadt eintauſchen gegen Reichsmark , gelt ?
Wenn dieſe Dukaten auch keine Geltung

mehr haben , aber der Goldwert in ihnen iſt
groß und wird mir beſtimmt ausgezahlt ! “
Und einige Stunden ſpaͤter kam Ferdi tat⸗
ſaͤchlich mit wohlgefuͤllter Brieftaſche heim .
Von dem Erloͤs wurden im Fruͤhjahr die vom

Sachverſtaͤndigen empfohlenen Duͤngemittel
angeſchafft und ſachgemaͤß in den Mutter⸗
boden gebracht , und als die Ernte kam, da
zeigte ſich , wie aus dem Golde der Bibel
eine unerwartet große Fuͤlle an geſunden
Feldfruͤchten geworden waren , und im naͤch⸗
ſten Jahre bereits war der Erfolg ſo groß ,
daß ein gut Teil aller Schulden abgezahlt
werden konnte , und heuer wird der Ernte⸗

ertrag zur Auffuͤllung des Viehſtalles ver⸗
wendet . Und wenn einer der neuen Menſchen ,
deren es ſo viele gibt , uͤber die alte Baͤuerin

laͤchelt, die da noch allabendlich in der Bibel

lieſt , da ſagt ſie ſchlicht und ernſt zu ihm :
„ Tun Sie Ihre Sach ' und laſſen Sie mich die
meine tun , mein Freund , ich weiß , was ich
weiß ! “

Es ſteht ein Baum im Odenwald .

Volkslied .
Es ſteht ein Baum im Odenwald ,
Der hat viel gruͤne Aſt ' ;
Da bin ich ſchon viel tauſendmal
Bei meinem Schatz geweſt ' .

Da ſitzt ein ſchoͤner Vogel drauf ,
Der pfeift gar wunderſchoͤn ,
Ich und mein Schaͤtzlein lauern auf ,
Wenn wir mitnander gehn .

Der Vogel ſitzt in ſeiner Ruh
Wohl auf dem hoͤchſten Zweig ,
Und ſchauen wir dem Vogel zu,
So pfeift er alſogleich .

Der Vogel ſitzt in ſeinem Neſt
Wohl auf dem gruͤnen Baum ,
Ach Schaͤtzel, bin ich bei dir g' weſt ,
Oder iſt es nur ein Traum ?

Und als ich wiedrum kam zu dir ,
Gehauen war der Baum ,
Ein andrer Liebſter ſteht bei ihr ,
O du verfluchter Traum .

Der Baum , der ſteht im Odenwald ,
Und ich bin in der Schweiz ,
Da liegt der Schnee und iſt ſo kalt ,
Mein Herz es mir zerreißt .

Am Grabe der Mutter .

Der Knabe kniet voll Andacht
An einem ſtillen Grab ,
Es ſank zur letzten Ruhe
Die Mutter dort hinab .

„ Ach ja , vor wenig Monden
Blickt ' noch dein Auge klar
In heißer Mutterliebe
Auf deiner Kinder Schar .

Nun deckt der Grabeshuͤgel
Dein treues Wirken zu :
Erhoͤr' , mein Gott , die Bitte ,
Gib ihr die ew' ge Ruh ' ! “

Er pfluͤckt vom heil ' gen Orte
Ein Bluͤmlein , traͤnenfeucht ,
Ein teuer Angedenken ,
Das macht ihm ' s Herze leicht . —

So oft er ' s Bluͤmlein ſchaute ,
Dacht ' er an jenes Grab ,
Wo einſt zur letzten Ruhe
Die Mutter ſank hinab ;

Dann hob er gern die Haͤnde:
„Erhoͤr des Kindes Flehn ,
Laß , Herr , die liebe Mutter
Ins ew' ge Leben gehn ! “
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uter .

Oes Oberbergbauers Ende .
Oon Nichard Trabler .

Es brannte die Sonne vom Himmel herab ,

Seit Wochen kein Wölklein ſich zeigte ,

Oen Früchten ein glühendes Maſſengrab

Oer Sommer zu werden ſchon neigte .

Oerzweifelt nur ſtanden die Hauern umher ,

Oer Pfarrer bemüht ſich zu tröſten ;

Er heitzt ſie vertrauen auf Hott , unſern Herr ,

Oer alles noch wandte zum beſten .

Oerbittert und ſtumm kam ein Gauer zu Tal ,

Oer reichſte im Kirchſpiel , zu beten ;

Mit finſterer Miene und leichenfahl

Man ſah ihn die Kirche betreten .

Mit niemandem ſprach er ein einziges VWort,

Wie ſchwer ihn das Unglück getroffen :

Sein Feld war verbrannt und die Früchte verdorrt —

Was gab ' s da noch vieles zu hoffen !

Oer Pfarrer bekümmert die Kanzel betrat ,

Ihm zitterten leiſe die Haͤnde:

Mit önbrunſt vom Herrgott er Regen erbat

Und ſetze der Prüfung ein Ende .

Ein höhniſches Lachen zumal unterbrach

Oer Kirche geheiligte Stille ;

Oer Oberbergbauer vermeſſen nur ſprach :

„ Oas iſt nicht dem Herrgott ſein Wille . “

Erſchrocken und bleich ſah ' n die Leute ſich um,

Kach ihm, den als fromm man nur kannte :

„ Er läſtert den Herrn gar im Heiligtum ,

Weil bittere Prüfung er ſandte . “ —

Oie Kirche war aus und man ſchickt ſich zum Gehn ;

Koch ſtanden ſie draußen beiſammen ,

Oa ſchreit einer „ Feuer ! “ und ſchaudervoll ſehn

Sie alle den Zerghof in Flammen .

Man ſtüemte mit Eimern und Spritzen hinauf ,

Doch Vaſſer war nirgends zu finden .
So ſtanden die Leute denn machtlos zuhauf

Und ſahen den Serghof verſchwinden .

Oa naht auch der Pfarrer , zu tröſten den Mann ,
Oem d(inheil ſo viel widerfahren ;
Oer Hauer indeſſen zu fluchen begann ,
Er rauft ſich wie wild in den Haaren .

„ Was ſagt öhr , das wär ' mir vom Herrgott geſchickt ?

So, der iſt ſo grauſam da oben ! ?

Herr Pfarrer , öhr haltet mich wohl für verrückt ,
Oen Peiniger ſoll ich noch loben ! ? “

Oer Hauer wie raſend ins Feuermeer rennt ,
Man hört noch ein ſchreckliches Lachen .
Es lodert und praſſelt und qualmt und brennt

Und polternd die Galken ſchon krachen .

Oa kommt er zurück mit verzerrtem Geſicht .
Man will ihm die Flinte entwinden ⸗

Ooch achtet der wehrenden Männer er nicht ,
Die volles Oerderben ihm künden .

Ein gräßlicher Fluch noch , dann legte er an ,
Die Flinte zum Himmel erhoben :
Es knallte — die Kugel flog hin ihre Gahn :

„ Oir will ich ' s vergelten da oben ! “

Oor Schrecken entſetzt nach dem Himmel irr ſtarrt

Oerhaltenen Atems die Menge ,

Loch gruſelt das Rollen und ſchaudernd man harrt

Oes Echos vom Wolkengedränge .

Oa zieht ſich ' s zuſammen , es dröhnt und flammt ,

Ein Glitz und ein Schrei und ein Krachen ,

Oer zuckende Strahl in den Boden ſich rammt ,

Oem Läſtrer ein Ende zu machen .

Geblendet noch richten zwei Männer ſich auf ,

Richt wiſſend , was eben geſchehen ,

Gis ſie mit dem Kopf auf dem Flintenlauf

Oen elend Erſchlagenen ſehen . —

Die Menge erhebt ſich, ein Regen ſetzt ein ,

Com Himmel beginnt es zu ſchütten ;

Die Leute ergießen ins Tal ſich hinein ,

Gerſchwindend in Häuſern und Hütten .



Der Lochhofbur .
Von Hans Brandeck .

Im September des Jahres 1918 iſt es

geweſen .
Da ſaßen im Engelwirtshauſe zu —

nennen wir das Doͤrflein Oberbachen —

zwei Maͤnner und unterhielten ſich uͤber aller⸗
lei Dinge , natuͤrlich kamen ſie bald auf den

einzig wichtigen Geſpraͤchsſtoff — den Krieg .
Es waren der Binkelesbur und der Steimen⸗

ſepp vom Nachbardorfe .
Jetzt trat der Polizeidiener ein , der eben

einen Ausſchellgang beendet hatte .

„ Mit dem Verkauf vom Lochhof ſcheint ' s
jetzt doch Ernſt werden z ' wollen ! Grad vor⸗

hin hab ich den Bur heimfahren g' ſehen . Er

hat ein ' n Fremden an der Bahn abg ' holt ! “
ſagte er und zog einen Stuhl an den runden

Tiſch .
„ So ? Ja will denn der Lochhofer ſein

Heimweſen verkaufen ? “ frug der Steimen⸗

ſepp .
„ Hab ' s auch ſchon g' hoͤrt. Aber ſchad iſt ' s

drum . Der ſchoͤnſte und groͤßte Hof in zwei
Stunden Umkreis . “

„Will ' s meinen “ , pflichtete der Polizei⸗
diener bei , „waͤr' s nit Krieg , ſo haͤtt ' er

40 Stuͤck Vieh im Stall ſtehn . Und Ordnung
iſt g' weſen fruͤher. Freilich jetzt , wer ſoll ' s
machen ? Er ſelber hat nur zwei Haͤnd! “

Der Steimenſepp : „ Weiß ! Der einzig
Sohn iſt an der Lorettohoͤh ' g' fallen . “

„ Zweiundzwanzig Jahr alt . Vier Maidle

hat er noch . Zwei ſind in der Schweiz ver⸗

heiratet ; eine z' Loͤrrach drunten . Ihr Mann
iſt an der Bahn . Die Juͤngſte , 17 Jahr alt ,
iſt ſeine einzig eigene Hilf . Und mit den

fremden Leut . Man weiß es ja . Zwei
Maͤgd und den alten Knecht hat er noch .
Der iſt ein Schweizer ! “

„ Wenn er noch einmal g' heiratet haͤtt' .
Wie lang iſt ' s her , daß ſein Weib tot iſt ?“

„ Vier Jahr , denk ' ich . Grad wie der Krieg
ausbrochen iſt . Ja , nochmal heiraten . Das
iſt auch ein Fuͤr und Wider . Weißt , Steimen⸗

ſepp , der Lochhofbur hat halt doch ſchon
einundſechzig oder zweiundſechzig auf dem
Buckel . “

„ Und die Jahr her hat ' s ihn gö' fuchſt .
Zweimal ein Ruſſenkommando von ſechs
Mann . Von beiden ſind zwei oder drei
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durch — in d' Schweiz nuͤber . Ein ' Mords⸗
komoͤdie immer . Was hab ich laufen muͤſſen
jedesmal , und umſonſt ; bis es der Wach⸗
mann g' merkt hat , ſind ſie natuͤrlich ſchon
uͤber der Grenz ' g' weſen . “

„ So iſt ' s, Polizei ! Aber dadraufhin hat
der Lochhofer keine Ruſſen mehr bekommen .
Ein paar alte Landſturmleut zur Heuet und

zur Ernt . Und von den ' hat die Haͤlft noch
kein ' n Rechenſtiel in der Hand g' habt . “

„ Ja , unter ſonigen Umſtaͤnd , wer moͤcht ' s
dem Lochhofer verdenken , wenn ' s ihm ver⸗
leidet iſt ?“

Waͤhrenddem dieſes Geſpraͤch uͤber ihn
gefuͤhrt wurde , zeigte Auguſt Birsner , der

Beſitzer des Lochhofes , einem aus der Schweiz
heruͤbergekommenen Manne ſein ganzes An⸗

weſen : die ziemlich alle naͤchſt den Hofge —
baͤuden gelegenen Felder und Wieſen , das
ſchoͤne Stuͤck Wald , welches ſich vom Ende
des Taͤlchens bis zur Anhoͤhe emporzog , im

Talgrund das ſtattliche Wohnhaus nebſt
Stallungen , Scheunen und Schuppen , um⸗
geben von einem anſehnlichen Garten . Und
wo das Straͤßchen durch das flachhaͤngige,
nur kurze Tal vom Dorfe herziehend den
Hof erreichte , ſtand eine zwar kleine und ein⸗

fach gemauerte , aber im Innern nicht uͤbel

ausgeſtattete Kapelle , die vor faſt ſchon
200 Jahren der damalige Beſitzer des Loch⸗
hofes zur Ehre Gottes und zum Seelenheil
ſeiner Mitbewohner hatte erbauen laſſen .

Wie ſie aber nachher beiſammen ſaßen
in der geraͤumigen Stube , und die Frida ,
des Lochhofbauern Juͤngſte , ein gutgewach⸗
ſenes , blondzoͤpfiges Maidle , in deſſen Ge⸗
ſicht man ſich ohne großen Zwang vergaffen
konnte , ein Kruͤglein Wein auf den Tiſch
geſtellt hatte , zeigte es ſich , daß der Schweizer
Liebhaber des Anweſens die Hauptbedingung
Birsners , fuͤnfzigtauſend Franken Anzahlung ,
auf den Tiſch zu legen in Schweizer Waͤhrung ,
nicht erfuͤllen konnte . Das wurmte den Loch⸗
hofer , denn der Mann gefiel ihm ſonſt .
Deſſen Frau ſtammte aus dem Badiſchen
und war nur wenige Stunden von Ober⸗
bachen weg beheimatet . Alſo geſtand Birs⸗
ner dem Kaufliebhaber vier Wochen Kauf⸗
friſt zu , und erſt wenn er nach Ablauf dieſer
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Kantonalbank zur

Friſt nicht in der Lage ſei , die geforderte An⸗

zahlung zu leiſten , werde der Lochhofbur
weitere Angebote in Beruͤckſichtigung ziehen .

Die vier Wochen verſtrichen jedoch , ohne

daß der Schweizer von ſich hoͤren ließ .
Inzwiſchen

gingen aber die Kriegsereigniſſe
ihrem Ende zu . Die Bewohner diesſeits
und jenſeits der Grenze , die fruͤher einen

regen freundnachbarlichen Verkehr gepflegt
hatten , waren ja durch die faſt feindſelige
Abſperrung nur ſelten in der Lage , von⸗

uus einander zu hoͤren , und nur einzelnen Per⸗

ſonen huͤben wie druͤben gelang es , den

dichten Bewachungskordon auf Grund be⸗

hoͤrdlicher Erlaubnisſcheine zu durchbrechen .
Aber die Schweizer wußten mehr als wir ,

und ihre Kenntnis der Sachlage ſickerte nach
be und nach auch in die badiſche Grenzbevoͤl⸗

kerung hinein : die Deutſchen mußten den

Krieg verlieren .

Und dann kam der Zuſammenbruch . Die

hoßs Leute befuͤrchteten eine feindliche Beſetzung .
Das Geld war rar . Wer haͤtte Luſt gehabt ,
ein ſo großes Anweſen , wie es der Lochhof

war , zu erwerben ? Und noch mehr Bauern

wwollten verkaufen .
Da ſuchte Birsner den ſchweizeriſchen

Kaufliebhaber ſelber auf . Sie wurden um

den Preis von 200000 Mark handelseinig .
Dieſen Wert einſchließlich Inventar hatte der

66 Lochhof ſchon im Frieden gehabt . Als An⸗

izahlung konnte der Kaͤufer nur 10000 Franken
leiſten . Dagegen gelang es ihm , auf den Ver⸗

kaͤufer eine ſchweizeriſche Schuldverſchreibung
in Hoͤhe von 20000 Franken zu uͤbertragen ,
die in wenigen Wochen bei der Schaffhauſer

Auszahlung kommen

ſollte . Der Reſt blieb im deutſchen Gelde

ſtehen . Der Lochhofbur war mit allem zu⸗
frieden . Er wußte zwar , daß er ſich gegen⸗
uͤber ſeiner Forderung von einem Vierteljahr
fruͤher ſtark verkuͤrzt hatte , allein ſein Betrieb

war ihm als alleinſtehenden Mann ſehr ver⸗

leidet , auch hatten ihn die politiſchen Ereig⸗
niſſe niedergedruͤckt , und ſo willigte er ein .

Waͤhrend die drei auswaͤrts verheirateten
Toͤchter Birsners und deren Maͤnner gegen
den Verkauf ihres Heimweſens weniger ein⸗

zuwenden hatten , war Frida , die Juͤngſte ,
die daheim mehr ſchaffen und ſchinden mußte
als eine Magd , mit aller Energie dagegen⸗
Sie wollte nicht fortgehen aus ihrer Heimat ,
die ſie lieb hatte , und der einſame Hof in

dem Taͤlchen , 10 Minuten vom Dorfe ent⸗

fernt , war ihr eine liebere Welt als die

volkreichen Ortſchaften drunten im Rheintal .
Die Mutter in der ſchulpflichtigen Zeit ſchon
verloren , war das Maͤdchen fruͤh ſelbſtaͤndig
geworden , und ſo jung noch ſchon Herrin zu
ſein auf einem ſolchen Anweſen , erfuͤllte
Frida mit einem gewiſſen Stolze .

Oftmals hatte ſie dem Vater entgegen⸗
gehalten : „ Daß du den Hof haſt verkaufen
wollen in der Kriegszeit , wo man kaum ein ' n

rechten Menſchen zum Schaffen bekommen

hat , das hab ich verſtehen koͤnnen . Aber jetzt
gibt ' s wieder Leut g' nug , und der und der

iſt g' wiß froh , wenn er als Knecht auf ſo
ein ' n Hof kommen kann ! “

„ Maidle , das red ' ſt halt , wie es verſtehſt !
D' Mutter iſt tot , deine Schweſtern ſind fort ,
du biſt noch z' jung , daß ich warten kann , bis
du zum Heiraten kommſt . Ja , wenn halt
der Hein ' r nit drauß blieben waͤr ! “

„ Schon , das iſt nun mal ſo mit dem

Hein ' r . Aber ein paar Jahr koͤnnt ' ſt es

ſchon noch aushalten , Vater . Biſt ja noch
ein ruͤſtiger Mann , und die zwanzigtauſend
Mark Schulden , die die Sparkaſſ ' noch von

fruͤher her auf dem Hof ſtehen hat , drucken

dich doch auch nit ſchwer ! “
„ Nit ! Aber verleidet iſt mir ' s . Und lug :

Ich kauf mir ein Haͤusle drunten im Tal .

Ein ' n rechten Garten drum rum . Dazu
zwei Viertel Acker und ein Stuͤck Wieſen . In

den Stall zwei Kuͤh, zwei Sauen und ein

paar Huͤhner. Und was es nit langt , dafuͤr
haben wir ja das Geld , alle Jahr etliche
tauſend Mark Abzahlung ! “

„ Das Geld mußt du doch der Marie , der

Anna und der Hanne geben . “
„Erſt wenn ich tot bin . Meinſt ich zieh

mich aus , eh ich ins Bett geh ? Nix da ! “

„ Gut ! Aber auf ſo ein Guͤtle geh ich nit

mit . Da mußt du ſchon allein bleiben ! “

„ So ? Und du ? Was willſt machen ? “

„ Wenn der Lochhof , wo ich geboren und

groß worden bin , nit mehr meine Heimat
ſein ſoll , ſo will ich keine andere haben .
Dann geh ich in d' Schweiz und dien als

Maidle ! “

„ Als ob das notwendig haͤtt' ſt ! Aber

mir iſt ' s gleich . Jetzt , der Hof wird verkauft ! “
Und im ſtillen ſagte ſich der Bur : Hell

iſt ſie und ſeelengut , die Frida . Aber eigen⸗

4¹



ſinnig , wenn ' s nit nach ihrem Kopf geht ,
bis zum Tz. Gradſo wie ihre Mutter ſelig .

Aber der Lochhof wurde doch verkauft .
Als der Kauf geſchrieben und der Bur die

10000 Franken Bezahlung in der Taſche
hatte , galt es , ein neues Unterkommen zu

ſuchen ; denn die Übergabe ſollte in vier

Wochen ſtattfinden .
„ Ich kann drunten in Amsfelden ein ganz

netts Haͤusle kaufen , vier Stuben , Kuͤch
und eine Speicherkammer . Ein Stuͤck Garten

von einem halben Viertel waͤr dabei , aber

nur ein Geißenſtall und auch kein Feld und

Wieswachs . Man muͤßt halt das Fehlend '
dazu kaufen und ein ' n rechten Stall bauen ,
wenn das auch gegen fruͤher ordentlich teuer

worden iſt “, berichtete der Vater einmal

ſeinem Maidle .

„ Kauf ' s nur , das Haͤusle , und laß das

Bauen ſein . Ich mag doch nit nach Ams⸗

felden . Da iſt mir ' s z' langweilig , wenn auch

noch ſo viele Leut dort wohnen und immer

was los iſt . Du willſt ja doch ein ' n kleinen

Handel treiben , da waͤr ich die ganze Zeit
allein in dem Haͤusle . Nein , Vater , wenn ich
nit auf meiner Heimſtatt bleiben darf , ſo
laß mich in d' Schweiz geh ' n! “

„ So geh halt ! “ ſchimpfte der Lochhofer
uͤberlaut . „ Ich werd ' mich ſchon allein

durchfinden . Biſt immer ein eigenwilligs
Maidle g' weſen und wirſt bald g' nug haben
draußen bei fremden Leut ' ! “

Birsner war jetzt viel auswaͤrts , auch in

der Schweiz , wofuͤr er nicht ohne große
Umſtaͤnde einen Dauerpaſſierſchein ausgeſtellt
bekommen hatte . Nicht immer waͤre ein
Ausbleiben bis in die ſinkende Nacht noͤtig
geweſen ; allein er fuͤhlte ſelbſt , daß ihm der

Abſchied von dem Hof , den ſchon ſein Groß⸗
vater bebaut hatte , ſchwer fallen wuͤrde, und
drum wollte er ſich vorher ſchon an laͤngeres
Wegſein gewoͤhnen .

Dieſer Tage , es ging ſchon dem Ende

Januar zu , hatten ſie in Oberbachen ein
kleines Feſt . Ein Bauernſohn hatte beim

Reſ . ⸗Inf . ⸗Reg. 249 geſtanden und kaͤmpfte
im April 1916 in dem ſchweren Ringen bei

Scheljesniki und Pracki am Narozſee mit .
Viele brave oberbadiſche Soͤhne mußten
dort ihr Leben laſſen . Der junge Adolf
Kromer von Oberbachen war in den Kaͤmpfen
unverletzt geblieben , aber beim Erkunden
des zuruͤckflutenden Feindes wurde die Pa⸗
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trouille , zu der er ſich freiwillig gemeldet
hatte , von den Ruſſen umzingelt und gefan⸗
gengenommen . So hatten die Oberbachener
unter ihren Kriegsteilnehmern neben zwei,
die ſich in franzoͤſiſcher Gefangenſchaft be⸗

fanden , auch einen in ruſſiſcher .
Er war der erſte , der heimkam , und der

Geſangverein , dem er vor dem Einruͤcken

angehoͤrt hatte , ließ es ſich nicht nehmen ,
dem befreiten Mitglied eine kleine Ehrung
zu bereiten .

Eine aͤltere Freundin veranlaßte die Frida
vom Lochhofe , an dieſem Abend auch in

den „ Engel “ zu kommen . Es war eine ganz
eindrucksvolle Feier . Der Geſangverein ,
deſſen Geſangskunſt freilich durch den Krieg
ſtark gelitten hatte , trug einige Lieder vor ,
der Vorſtand begluͤckwuͤnſchte den Adolf
Kromer zu ſeiner gluͤcklichen Heimkehr , und

dieſer ſelbſt erzaͤhlte von ſeiner Gefangen⸗
nahme und dem Ergehen waͤhrend des un⸗

freiwilligen Aufenthalts im Innern Ruß⸗
lands , wie er zuerſt hinter der Front zu
Schanz⸗ und Stellungsbauarbeiten verwen⸗

det , dann als Landwirt ausgeſchieden und

zu einem Arbeitskommando auf das Gut
eines reichen Adeligen polniſcher Nationa⸗
litaͤt nach Kriwitſchi , einem oͤden Land⸗

ſtaͤdtchen an der Bahnlinie Molodetſchno⸗
Polosk , geſteckt worden und dort bis zum
Ausbruch der ruſſiſchen Revolution ver⸗
blieben ſei . Dann haͤtte man ſie weiter⸗

geſchafft weit uͤber Moskau hinaus , ſo weit ,
daß der große Fluß Wolga nur ein Dutzend
Werſt von dem Dorfe entfernt war , in dem
Kromer als Gehilfe einem Schmied zugeteilt
wurde . Vom Friedensſchluß Deutſchlands
mit Rußland haͤtten ſie wohl erfahren und

gehofft , nun heimzukommen , waͤren aber

enttaͤuſcht worden .

Dieſe kleine Feier ſollte entſcheidend ſein
fuͤr das Leben der blondzoͤpfigen Frida
Birsner . Denn der Adolf Kromer hatte
ſich mit ſeiner Erzaͤhlung uͤber die Kriegs⸗
und Gefangenſchaftserlebniſſe in ihr Herz
hineingeſprochen , und dieſer ſelbſt , ein gut⸗
gewachſener , friſchaͤugiger Menſch von 25 Jah⸗

ren , merkte bald , daß die Blicke des huͤb⸗
ſchen Maͤdchens waͤrmer auf ihm ruhten als

auf andern Burſchen , und ſo kam es , daß
die Frida bei ihrem Scheiden vom Loch⸗
hofe nicht nur die liebe Heimat zuruͤckließ,
ſondern im heimatlichen Kirchen⸗ und Schul⸗
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dorfe Oberbachen auch einen Herzaller⸗

liebſten .
Was ſie ſich fuͤr Gedanken gemacht hatte

in den letzten Tagen ! Warum iſt der Krieg
nicht ein Vierteljahr fruͤher zu End ge⸗

gangen ? Warum haben die boͤſen Ruſſen
den Adolf Kromer nicht ſchon fruͤher heim⸗
gelaſſen ? Waͤre dieſer ſchon im letzten
Spaͤtjahr dageweſen —natuͤrlich haͤtte ſich

isdie Frida damals ſchon in ihn verliebt —, ſo
haͤtten ſie zwei vor den Vater treten koͤn⸗

nen und ſagen : „ Verkaufe den Hof nit !

Wir zwei wollen ihn uͤbernehmen und um⸗

treiben . Ich , die Frida , moͤcht meine Heimat
nit verlieren , und da , der Adolf hat zwei
ſtarke Arme zum Schaffen und einen hellen
Kopf zum Rechnen . Iſt er auch nit grad

reich , ſo kann ihm ſein Vater doch das und

jenes mitgeben . Und uͤberhaupt , ' s wird

ſchon gehn , wenn auch jetzt grad ſchwere
cZeiten ſind . “

Ja , ſo haͤtte man reden koͤnnen , wenn

Jetzt aber iſt es zu ſpaͤt . übermorgen kommt

ven der neue Beſitzer , Abſchied nehmen heißt ' s von
den Stuben , der Kuͤche , dem ganzen Vieh⸗

ſtand , vom Garten , ſelbſt von Lux, dem

ſcharfen Hofhund , den der Kaͤufer abſolut
haben wollte .

In der Kapelle noch ein letztes Vater⸗

unſer . Dann nochmals einen Blick zuruͤck
nach dem ſtattlichen Heimweſen , das ſo

ſtill und friedlich in dem fruchtbaren , wind⸗

geſchuͤtzten Taͤlchen liegt , nach dem Forlen⸗
und Buchenwald — und der Lochhof hat
einmal den Birsners gehoͤrt.

Alſo ging die Frida zuerſt mit dem Vater

nach Amsfelden , half ihm dort das neue

Heim einrichten ; — es kamen faſt lauter

neue Moͤbel hinein , und als alles fertig war ,
ſah ' s in den Zimmern genau ſo modiſch aus
wie in einer Stadtwohnung , und obwohl
Frida geholfen hatte , die Moͤbel, Vorhaͤnge ,
Bilder , ſogar Teppiche auszuwaͤhlen , fuͤhlte
ſie ſich in den Zimmern gar nicht heimiſch ,
und ſie drang in den Vater , ſie doch in die

Schweiz zu laſſen , wohin die in St . Gallen

verheiratete Schweſter Maria ſchon die

Einreiſeerlaubnis erwirkt hatte . Da ent⸗

ſchloß ſich Birsner dazu , eine Haushaͤlterin
zu dingen , und ſeine juͤngſte Tochter konnte

ausfliegen .
Die Zeit war da , wo die 20000 Franken

der Grundſchuldverſchreibung auf der Kan⸗

tonalbank fluͤſſig lagen . Birsner hatte den
Vorſatz gefaßt , dieſes Geld unter ſeine vier
Toͤchter zu verteilen , da dieſe von den erſt⸗
empfangenen 10000 Franken nichts erhalten
hatten . Letztere waren fuͤr Ankauf des Haͤus⸗
leins , Beſchaffung der neuen Einrichtung
und verſchiedenem verwendet worden . Er
wollte die Haͤlfte der Summe in Franken
ſeinen beiden in der Schweiz verheirateten
Toͤchtern uͤberweiſen, die andere Haͤlfte um⸗

wechſeln , den Loͤrrachern ihren Teil ſchicken
und den Reſt fuͤr die Frida auf ein deutſches
Bankinſtitut legen .

Gegen dieſes gewiß gut deutſch gedachte
Vorhaben wehrte ſich aber die Frida mit aller

Energie . Sie ginge jetzt nach der Schweiz
und wolle ihr Geld dort haben , wo ſie ſei .
Wer wiſſe denn , ob ſie jemals wieder ins

Badiſche zuruͤckkomme ? Drum ſolle ihr
der Vater die fuͤr ſie beſtimmten 5000 Franken
ruhig auf der Schaffhauſer Kantonalbank

ſtehen laſſen oder noch beſſer , ihr Geld mit
dem der Maria und der Hanne auf die Spar⸗
und Leihkaſſe nach St . Gallen uͤberweiſen .
Deutſches Geld bekomme ſie ſpaͤter ohnehin
noch genug , es ſtuͤnden ja noch an die
100000 Mark hypothekariſch geſichert auf
dem Lochhofe .

Dieſe Rede aͤrgerte den Vater gewaltig .
Es war ihm ohnehin nie ganz recht geweſen ,
daß er zwei Toͤchter ins Ausland verheiratet
hatte , da aber auch der Loͤrracher Schwieger⸗
ſohn , der hoffte , nach Wiedereroͤffnung des

badiſchen Bahnhofes in Baſel dorthin ver⸗

ſetzt zu werden , den Anteil ſeiner Frau lieber
in Schweizer Waͤhrung haben wollte , will⸗
fahrte Birsner dem Wunſche der Kinder ,
und die 20000 Franken blieben ganz jen⸗
ſeits des Rheines .

Frida reiſte ab , blieb einige Tage in der

Familie ihrer Schweſter Maria , fand aber

bald eine Stelle in gutem Hauſe . Sie war

ſtrenges Arbeiten von daheim gewoͤhnt und

fuͤhlte ſich als Untergebene nicht ungluͤcklich .
Vater Birsner ließ ſich ' s zu Amsfelden

wohl ſein , ſaß viel rauchend auf dem

weichen Pluͤſchſofa , ging alle Tage zwei⸗,
hinwieder auch dreimal ins Wirtshaus , denn

ſein Geld war noch nicht alle . Der neue

Lochhofer mußte Zins bezahlen , und uͤber⸗

dies trieb Birsner einen kleinen Handel mit

Heu , Stroh und anderen Futtermitteln .
Das gab Gelegenheit , dann und wann uͤber
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Feld zu kommen , und ſolches geſchaͤftliches
Weggehen von daheim war ſchon zu ſeinen
Lochhofzeiten eine kleine Schwaͤche von ihm
geweſen .

Eines aber vermißte er . Er war 25 Jahre
lang Jaͤger geweſen , und als ſolcher Mit⸗

paͤchter der Oberbachener Jagd . Seine Ge⸗

ſellſchaft beſtand außer ihm nur aus Zuͤ⸗
richer und Winterthurer Herren .

Wenige Wochen nach ſeinem Wegzuge iſt
die Jagd von Oberbachen neu verſteigert
worden . Zwei Kriegsgewinnler , einer davon

aus Singen , hatten ſich vorgenommen , den

Schweizern die Jagd ſtreitig zu machen . Sei

es , daß dem Bevollmaͤchtigten der bisherigen
Jagdgeſellſchaft die Steigerungsluſt der

Konkurrenten zu groß war oder daß die

Zuͤricher nicht mehr ſo rechte Luſt hatten ,
weil ihnen waͤhrend des Krieges in der Jagd⸗
ausuͤbung deutſcherſeits Schwierigkeiten ge⸗
macht worden waren — kurzum , die zwei
Kriegsgewinnler eroberten die Jagd um

eine fuͤr die Begriffe der Oberbachener Ge⸗

meinderaͤte außerordentlich hohe Pachtſumme .
Damit entſiel fuͤr den ehemaligen Loch⸗

hofbur die Moͤglichkeit , einem langgehegten
Vergnuͤgen nachgehen zu koͤnnen, und manch⸗

mal , beſonders zur Zeit der Bockpirſch , der

Treibjagden oder im Winter , wenn die

Fuͤchſe ſich nah an die Bauerngehoͤfte heran⸗

wagten , juckte es den alten Jaͤger gewaltig .
Seine Flinte hing einſam in der Ecke und

traͤumte von ſtillen Pirſchgaͤngen durch den

hochſtaͤmmigen Wald , von Treiberlaͤrm und

Hundegebell , von ſicheren Schuͤſſen auf
Raubgetier und Nachtvoͤgel , aber auch von

froͤhlichen Gelagen nach vollbrachtem Ge⸗

waid in der Hinterſtube des Engelwirts zu
Oberbachen . Jetzt legte ſich dicker Staub auf
Laͤufe , Schloß und Schaft , und wenn der

Birsner nicht hin und wieder nach dem alten

Schießzeug geſchaut und es geputzt haͤtte, ſo
wuͤrde die Flinte im Dreck erſtickt ſein . Denn
die Haushaͤlterin hatte ihm erklaͤrt, ſie ruͤhre
das Ding nicht an . Das ſei ein Mordwerk⸗

zeug wie all die Gewehre , die im Kriege ſo
vielen jungen Leuten den Tod gebracht , die

alſo mitſchuldig waͤren an all dem Elend ,
das jetzt uͤber uns gekommen ſei , an der

Hungersnot , in der man jetzt ein Stuͤckchen
Brot und ein halbes Pfuͤndlein Fleiſch grad
ſtehlen muͤſſe, wenn man ſolches haben
moͤcht , und daß unſer Geld immer wert⸗
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loſer werde . Und von dem Monatslohn ,
den ihr der Herr Birsner zahle , koͤnne ſie
ſich jetzt grad noch ein paar Schuhe ſohlen
laſſen . Wenn er ihr nicht ganz gehoͤrig auf⸗
beſſere , ſo muͤſſe ſie zum naͤchſten Erſten
aufkuͤndigen.

Überhaupt die Haushaͤlterin . Auf dem

Lochhof droben hatte Birsner nach dem Tode

ſeiner Frau mit den Maͤgden mancherlei mit⸗

zumachen gehabt . Das war aber noch gar
nichts gegen das mit ſeiner jetzigen Haus⸗
dame . Die Marotte mit dem Nichtanrüuͤhren
der Jagdflinte war nicht die einzige Sache,
bei welcher der alte Mann ein Auge zu⸗
druͤcken mußte . Schon manchmal hat er

ſich Vorwuͤrfe gemacht , daß er die Frida
fortziehen ließ . Sie war das juͤngſte Kind

und hatte die Verpflichtung , den altgewor⸗
denen Vater zu pflegen . Schon oͤfters hatte
er ſich vorgenommen , an Frida zu ſchreiben ,
daß ſie zu ihm kommen ſolle . Immer unter⸗

ließ er es . Er war verſtimmt gegen ſeine
juͤngſte Tochter , und wenn ſie auch regel⸗
maͤßig ſchrieb , er antwortete ſelten und dann

nur kurz . Außerdem verſchwieg ſich Birsner

nicht , daß wenn eine Tochter hier waͤre,
er doch etwas Ruͤckſicht auf ſie nehmen

muͤſſe, beſonders nicht mehr ſo lange und

ſo eigenmaͤchtig von zu Hauſe wegbleiben
duͤrfe. Denn abgeſehen von ſeinen Gaͤngen
und Fahrten auswaͤrts , ſaß er auch in Ams⸗

felden viel und lange im Wirtshauſe . Alſo
ließ er es jeweils beim bisherigen Standpunkt
und hoffte , es werde ſich ſchon einmal eine

andere , duldſamere Haushaͤlterin finden .
Was aber dieſe reſolute Dame von der

Geldentwertung ſagte und vom Schuh⸗
ſohlen , das hatte ſchon ſeine Richtigkeit .
Dies mußte der einſtige Lochhofbur auch

ſchon ſpuͤren. Denn als ſein Nachfolger
den Vierteljahrszins ſchickte , da konnte der

Empfaͤnger nicht mehrere Monate davon

leben , wie es haͤtte ſein ſollen , ſondern nur

noch drei , vier Wochen , und eines Tages
rechnete ſich Birsner aus , wenn ihm jetzt
der neue Lochhofbur das ſchuldige Geld auf
den Tiſch lege , koͤnne er ſich in Schaffhauſen
gerade noch 5000 Franken dafuͤr einwechſeln ,
was zwar verboten geweſen iſt , aber ſowohl
in Amsfelden wie in dem mehr einwaͤrts

gelegenen Oberbachen und von tauſenden
anderen Orten gemacht wurde . Und weil

er von jeher ein Mann geweſen war , der
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mit dem Rechnen nicht gerade auf ſchlechten

Fuͤßen ſtand , hatte er gleich heraus , daß er

den ſchoͤnen Lochhof um ganze 35000 Franken

Nabgegeben hatte , waͤhrend er doch eigentlich

250000 Franken wert ſei . Da ſaß er denn

manchmal am Tiſche , den Kopf ſchwer in

die Haͤnde geſtuͤtzt, und dann ſchlug er ſich
vor die Stirne : „ Birsner , den duͤmmſten
Streich deines Lebens haſt in deinen alten

Tagen gemacht ! “
Tatſaͤchlich , im Fruͤhjahr 1921 bekam er

vom Lochhofbauern eine Zuſchrift , worin

mitgeteilt wurde , daß die Reſtkaufſchuld

auf das Konto des Auguſt Birsner bei der

Bezirksſparkaſſe angewieſen ſei .
Dieſer nahm wieder den Stift zur Hand

und rechnete , daß er damit 965 Franken
erhalten habe und ſomit der große , ſtattliche
Lochhof ſamt allem lebenden und toten

Inventar um rund 31000 Franken verkauft
worden ſei .

uſe Der Eintrag im Grundbuche ward ge⸗

loͤſcht , und als der einſtige Lochhofer die
n amtliche Mitteilung hieruͤber erhalten hatte ,

on, ging er lange mit großen Schritten in ſeiner
Stube auf und ab , erregtes Selbſtgeſpraͤch
haltend .

„ Die Frida iſt ja damals noch eine halbe
Gans g' weſen . Aber wenn ich ihr g' folgt
haͤtt ! Sie waͤr auf dem Lochhof blieben .

Der Verkauf hat ihr nit paßt . Jetzt ! Wenn

halt uns nur d' Buͤre nit g' ſtorben waͤr ! “

Und in Wirklichkeit ! Als er den letzten
Betrag von der Kaſſe abhob — es kam auch
noch die alte Hypothek in Abrechnung —,
konnte er ſich noch einen halben Liter Wein

dafuͤr leiſten . So hatte die unaufhaltſam
fortſchreitende Geldentwertung auch die vor

Monaten noch tatſaͤchlich gewerteten 963
Franken zu einem kleinen Bruchteil zer⸗

ſchlagen .
Schlecht iſt es ja dem alten Manne zu⸗

naͤchſt nicht gegangen . Sein Handel brachte

immer etwas ein , wenn die Verhaͤltniſſe
auch nach und nach ſchlechter wurden . Aber

ſo leben wie die Jahre her , konnte er nicht
6

mehr . Und mehr als einmal , als die Haus⸗
haͤlterin Geld verlangte , um Fleiſch und

Brot einzukaufen , mußte er ſo viel hergeben ,
daß es ihm nicht mehr reichte , ſo lange im

Wirtshaus zu ſitzen , wie er es gewohnt war .

Da freute er ſich manchmal , wenn ein Brief
von Frida kam , von dem er wußte , daß dieſer

Schweizerbanknoten enthielt , die ihm die

Tochter von ihrem Lohn ſchickte . O was
man ſich alles fuͤr ein paar Fraͤnklein leiſten
konnte !

Auf ſeinen Geſchaͤftsgaͤngen kam der

ehemalige Lochhofbur auch dann und wann

hinauf nach Oberbachen , und laͤnger als
es ſein Erfordernis geweſen waͤre , ſaß er
dann am runden Tiſch im Engel , wo immer
ein paar vom Ort und Auswaͤrtige beſammen⸗
ſaßen , um uͤber die gegenwaͤrtige boͤſe Zeit
loszuziehen .

Einmal , wie er wieder dort war , betraten

der Binkelesbur und ſein Spezel , der Steimen⸗

ſepp , die Wirtsſtube . Letzterer , der ſich mit

dem Viehaufkauf betaͤtigte , hatte im Lochhof
einen Ochſen beſchaut .

„ Ja , ja , ' s iſt nit mehr ſo in der Ordnung
hinten wie fruͤher, da Ihr drauf g' weſen
ſeid ! “ meinte der Steimenſepp nach der und

jener Bemerkung uͤber den jetzigen Hofbeſitzer
zu Birsner .

„Haͤ! Das iſt uns ſchon lang nix mehr
Neues ! “ warf der Engelwirt ein . „ Dem
neuen Lochhofbur paßt ' s nit mehr bei uns .

Man red ' t ſchon lang davon , wie er ſein ' n
Wald ausholzen laßt . Das tut einer nit ,
der Intereſſ ' an ſeinem Sach hat , und unſer
lieber Freund Birsner haͤtt ſo was nie g' tan ! “

Dieſe an ſich lobende Bemerkung ſchnitt
dem Bezeichneten in die Seele ; denn ſeinen
Wald hatte er fruͤher mit Sorgfalt gehegt ,
und es war ſein Stolz geweſen , als Jaͤger
weitum auch als Gaſtſchuͤtze keine ſchoͤnere

Waldparzelle anzutreffen als ſeine eigene .
Und obwohl ihm ſchon da und dort Bemer⸗

kungen uͤber die Verhaͤltniſſe auf dem Hofe

zu Ohren gekommen waren , fragte er jetzt
nur halbglaͤubig : „ Was ſagſt , Engelwirt ?
Den Wald holzt er aus ? Warum das ? “

„ Hm! “ machte der Binkelesbur und zuckte
mit den Schultern . „ Warum ! ' s Geld

wird er rausziehen wollen , und wenn er

den Hof ausg ' molken hat , geht er . Dann

hat er ſein Geld und noch etlichs dazu ! “

„ So iſt ' s! Der Lochhofbur iſt halt keiner

von denen , die das Sach aushalten moͤgen.
Der Hof iſt recht verwahrloſt , kein Ziegel

hebt mehr auf dem Dach , und ein rechter

Miſt kommt nit auf d' Acker ! “

„ Alſo alles ausnutzen , bis es nit mehr

troͤpfelt Muß ſagen , den Lochhof moͤcht'

ich jetzt nit kaufen ! “
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„ Haſt ſchon mal was g' hoͤrt, daß er feil
waͤr ? “

„ Das grad nit ! Aber wenn einer aus ſei⸗
nem Sach nur melken will und nit futtern ,
ſo weiß unſereiner ſchon , was der vorhat .
Was ein rechter Bur iſt , der denkt nit nur

an dies Jahr , er denkt auch ans naͤchſt ! “
Der alte Birsner ſagte nicht viel zu dem ,

was er da hoͤrte . Aber er war der fruͤhere
Lochhofbur , der auf dem Anweſen geboren
und uͤber 60 Jahre dort gelebt . Drum tat

ihm das Gehoͤrte in der Seele weh . Um ſo
mehr , als das Empfinden ſchon etliche Zeit
in ſeine Seele hineinklang , daß er als Loch⸗
hofbur von Oberbachen doch eine andere

Figur geſpielt hatte wie als Heu⸗ und Stroh⸗
makler von Amsfelden .

Und mit recht gemiſchten Gefuͤhlen ging
er heute dem Rheintale zu .

Die deutſchen Waͤhrungsverhaͤltniſſe ver⸗

ſchlechterten ſich faſt von Tag zu Tag . Da

ging es auch dem alten Birsner , der jetzt
65 Jahre zaͤhlte, nicht mehr glaͤnzend .
Auch ſein Handel flaute ab . Junge , gewand⸗
tere Kraͤfte entriſſen ihm das und jenes
Geſchaͤft. Da ward das Geld knapp in dem

Haushalte , die Haushaͤlterin hatte ſchon
drei Monate her keinen Lohn mehr erhalten ,
und wenn ſie Geld haben wollte , um Le⸗
bensmittel einzukaufen , da mußte der alte
Mann mehr als einmal geſtehen , daß ſeine
Brieftaſche voͤllig leer ſei . Da gab ' s Streitig⸗
keiten , und die endliche Folge war , daß die

Hausdame ihren Koffer packte und unter

Schimpfen das Haus verließ .
Jetzt begann erſt recht eine truͤbe Zeit fuͤr

den fruͤheren Lochhofbur . Wenn er bei

Kaſſe war , konnte er im Wirtshauſe eſſen ,
und es ging ſo . Meiſt aber mußte er ſich
beim Metzger eine Schwarzwurſt kaufen ,
und das war mit einem Stuͤck Brot oft die

einzige Zehrung des Tages .
Bittere Gedanken ſtiegen jetzt in ihm auf .

Die Bauern , zu denen ihn ſeine meiſt erfolg⸗
loſen Gaͤnge fuͤhrten , hatten zu eſſen , hatten
auch Geld , er aber , einſt der reichſte Bur des
Kirchſpiels Oberbachen , mußte Hunger leiden .
Jetzt verdichtete ſich die Reue uͤber den Ver⸗
kauf ſeines vaͤterlichen Erbes zu bittern

Selbſtvorwuͤrfen .

In dieſer Zeit trat der Verſucher an ihn
heran .
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Es war der Hirſchwirt von Amsfelden ,
bei dem Birsner einkehrte , wenn ſein Geld
noch zu einem Viertelchen reichte . Dieſer
Gaſtgeber nahm es mit der Redlichkeit nicht
ſehr genau . Er haͤtte gerne ſeinen Gaͤſten
was geboten , wenn es ihn ſelber nicht viel

gekoſtet . Ein Reheſſen zum Beiſpiel .
„ Ihr ſeid doch ein Jaͤger g' weſen , Herr

Birsner . Und ein Reh ſchießen iſt doch
keine Hexerei g' weſen , ' s waͤr ' s auch heut
nit fuͤr Euch ! “

„ G' wiß nit , wenn ich zum Jagen koͤnnt. “

„ Ihr muͤßt nur pfiffig g' nug ſein , daß
Ihr dazu kommt . Auf Eurer fruͤheren
eigenen Jagd waͤr' s Euch doch ein Spauz .
Die g' hoͤrt ja jetzt doch nur einem , der nit
viel auf d' Jagd geht . Sein Mitteilhaber
ſei verzogen , habt Ihr ja ſelbſt einmal

g' ſagt . Und der Jagdaufſeher wohnt eine
Stund von Oberbachen weg und naͤhm
ſein G' ſchaͤft uͤberhaupt nit ſo ernſt , hab
ich ſchon ſagen hoͤren. “

Dem Birsner kam ' s in den Sinn : „ Der
meint am End gar , ich ſollt wildern ? Ich ,
der ehemalig Lochhofbur ? “

Allein , er ſtand nicht entruͤſtet auf und

verließ nicht unter Proteſtreden die Stube ,
in der ihm ein ſolch beleidigendes Anſinnen
geſtellt worden iſt . Zwar ſagte er jetzt kein
Wort dazu , aber ein paar Tage ſpaͤter, als
er zur Feier der Ankunft eines Briefes aus
der Schweiz , der 10 Franken enthielt , im

Hirſchen mehr als ein Viertel getrunken
hatte und mit dem Gaſtwirt allein war ,
brachte der einſtige Jaͤger das Geſpraͤch
ſelbſt auf dieſes Thema .

„ Habt Ihr nit vor ein paar Tagen davon

g' redet , daß Ihr ein Reh haben moͤchtet ,
Hirzewirt ? Soll ich Euch eins b' ſorgen vom

Hindelfinger Jagdaufſeher ? Dort iſt noch
in der Woch Treibjagd , hab ich g' hoͤrt . “

„ Je , Herr Birsner , ſo haͤtt ich ' s grad nit

g' meint . Von dem Hindelfinger Jagd⸗
aufſeher waͤr mir ein Reh z' teuer . Der

liefert ſie ja all in d' Schweiz nuͤber, und
was ſie dort gelten , kann ich nit zahlen . “

„ Mir taͤt er ſchon eins geben und nit

grad um Schweizer Franken ! “
„ Auch ſo waͤr mir ' s teuer . Rehbraten iſt

immer ein ' Delikateſſ ' und gilt mehr als
das ander Fleiſch . Alſo , wenn Ihr mich nit
verſtanden habt , ſo laſſen wir ' s gut ſein mit
dem Reh ! “



aufev ſind

Der ehemalige Lochhofbur mußte eine

Weile warten . Dann nahm er einen langen
Zug aus ſeinem Viertelglaſe und ſagte mit
einem ſchweren Seufzer : „ Ich hab Euch

verſtanden , Hirzewirt . Ich kann ' s nit tun . “

„ Was ?
„Wildern ! “
„ Wenn Ihr ' s ſo heißen wollt , gut ; das

hab ich g' meint ' s iſt mir nur ſo in den

Sinn kommen . “

„Fuͤnfundzwanzig Jahr bin ich Jaͤger
g ' weſen . Einem Jaͤger iſt ein Wilderer der

verhaßteſte Menſch , den ' s gibt . Jetzt ſollt
ich ſelber einer werden ? “

„ Von mir aus nit , beileibe nit ! Freilich ,
wie Ihr Jaͤger g' weſen ſeid , da haͤtt Euch

keiner unter d' Finger kommen duͤrfen , der

auf eigene Fauſt ins Revier geht . Jetzt ſeid
1Ihr aber nit mehr Jaͤger und nit mehr der

reich Mann , der Ihr droben auf Eurem

Hofe g' weſen ſeid . Und hat Euch der ver⸗

loren Krieg nit um Euer gutes Geld bracht ?

Zweihunderttauſend alte Mark iſt der Lochhof
wert g' weſen , habt Ihr ſelber da an dem

Platz ſchon mehr als einmal g' ſagt . Das

zweihundertfuͤnfzigtauſend Franken .
Herrgott , iſt das ein Geld ! Ganz Ams⸗

felden koͤnnt man heut dafuͤr kaufen , ſamt
der Kirch und dem Schulhaus . Wo habt

Ihr ' s , das viele Geld ? “

„G' ſtohlen iſt mir ' s ! G' ſtohlen von der

ganzen Welt und von ein paar b ' ſondern

Spitzbuben ! “
Und der alte Birsner ſchlug mit der

Fauſt auf den Tiſch , daß ſein Glas in die

Hoͤhe ſprang . Er tat oͤfters ſo , wenn ihm
der Wein warme Ohren gemacht hatte und

er des großen Volksbetrugs gedachte , durch
den Millionen Deutſcher um ihr Geld , um

die Stuͤtze ihres Alters , ihren Notpfennig
gebracht wurden .

„ G' mach , Herr Birsner , g' mach ! Euren

Zorn in Ehren ! Aber die , von denen Ihr
betrogen worden ſeid , zahlen Euch nit ein⸗
mal das Viertelglas , wenn ' s ab dem Tiſch
fallt und in Scherben geht ! — Lugt , drum

hab ich ' s nur ſo g' meint mit dem Reh . Wer
kann da noch ſo ehrliche Anſichten haben
wie fruͤher ? Und ſo fuͤnfzehn Liter Wein
waͤr ein ſchoͤns, vorjaͤhrigs oder dreijaͤhrigs
Reh ſchon wert . Ich koͤnnt Euch auch bar
Geld geben , wenn Euch das lieber waͤr ! “

„ So viel als der Wein grad koſtet ?“

„ Grad ſo viel ! Von dem da , den Ihr
grad jetzt trinkt ! Reichenauer . “

Wieder nahm der alte Mann einen langen
Zug . Er ſchwieg jetzt . In ſeiner Bruſt tobte
ein ſchwerer Kampf : hie altes Rechtſchaffen⸗
heitsgefuͤhl , tiefeingewurzelter , in den letzten
Jahren aber etwas gelockerter Begriff von
mein und dein , alter Jaͤgerſtolz , dort Wut

auf die beſtehenden Zuſtaͤnde , die langent⸗
behrte Luſt am Jagen — und fuͤnfzehn Liter
Reichenauer .

Aber der Kampf blieb fuͤr dieſen Tag
noch unentſchieden , die beiden Gegner hielten
ſich gegenſeitig ſtand .

Zwei Tage ſpaͤter waren Gaͤſte in der

Hirſchenſtube , als der ehemalige Lochhof⸗
bur eintrat . Er konnte es kaum erwarten ,
bis er Gelegenheit fand , den Wirt unter
vier Augen zu ſprechen .

„ Wie iſt ' s mit Eurer Schweigſamkeit ,
Hirzewirt , wenn ich ' s doch taͤte ?“

Der ſtreckte ihm die Hand hin . „ Glaubt
Ihr , daß ich ein ' n Kameraden verraten
koͤnnt ? Wenn Ihr ' s tut und ich Euch das
Wild abnehm , ſind wir zwei Kameraden . “

In der folgenden Nacht um die zwoͤlfte
Stunde verließ der alte Birsner ſein Haͤus⸗
chen und ſchlug den naͤchſten Weg ein , um
ins Freie zu kommen . Die Amsfelder
Straßen waren um die Zeit ja menſchenleer ,
es haͤtte ihm aber doch ein ſpaͤter Heimkehrer
begegnen koͤnnen, und der naͤchtliche Wan⸗

derer trug in einem Sack eingeſchlagen ein

langes duͤnnes Ding . So marſchierte der

alte Mann uͤber 2 Stunden weit und kam

in eine ihm ziemlich bekannte Gegend .
Dort wußte er eine Waldarbeiterhuͤtte , und

es war noch in ſeiner Erinnerung , wo der

Waldhuͤter den Schluͤſſel zu verwahren

pflegte . Es war /3 Uhr , als er ſich auf der

Bank in der Huͤtte zu einem kurzen Schlafe
hinſtreckte .

Noch einmal zog ihm ſein Vorhaben durch
den Kopf . Am Morgen bei beginnender
Fruͤhdaͤmmerung wollte er am Waldrand

ſtehen , um die zu dieſer Zeit zur Aſung auf
die Wieſe tretenden Rehe abzupaſſen . War

der Schuß gegluͤckt, ſo galt es , Tier und

Flinte zu vergraben , nicht nur vor den

Menſchen , ſondern auch vor den Fuͤchſen,
die um die jetzige Spaͤtoktoberzeit ſchon recht

hungrig tun , zu ſichern . Bei Tagesbeginn
wuͤrde er einen Umweg machen , um auf die



Straße zu kommen , die nach Oberbachen

fuͤhrt. Den Tag uͤber koͤnnte er ſich Ge⸗

ſchaͤfte halber in der Gegend aufhalten ,
um am ſpaͤten Abend auf dem Heimwege
wieder das Verſteck des geſchoſſenen Wildes

aufzuſuchen und das Tier im Sacke gen

Amsfelden zu ſchaffen . Die Flinte wuͤrde

am Platze zuruͤckgelaſſen werden , gut ver⸗

graben und mit Moos zugedeckt — fuͤr

ſpaͤtere Faͤlle .

Der Schlaf des naͤchtlichen Gaſtes in der

Waldarbeiterhuͤtte war nicht ſehr feſt . Alle

2, 3 Minuten ſchreckte er auf . Nicht nur das

harte , ungewohnte Lager trug die Schuld an

dieſer Ruheloſigkeit , ſondern mehr der ſcharfe

Pulsſchlag ſeines Herzens . War das nicht
eine ganz eigenartige Situation , in der er

ſich befand ?

Birsner ! Fuͤnfundſechzig Jahre biſt du

alt geworden , ohne daß dir jemand etwas

Ehrenruͤhriges haͤtte nachſagen können . An

Faſtnacht , an der Kirchweih , gelegentlich
auch bei den Schweizer Herren im Hinter⸗

ſtuͤbchen des Engelwirts haſt du wohl mal

ein Glaͤschen uͤber den Durſt getrunken und

biſt daraufhin etwas lautfroh geworden ,
kaum aber ſo , daß ſich die Leute daruͤber

aufgehalten haben . Haben dich die Ober⸗

bachener nicht ſchon vor faſt 30 Jahren in

den Gemeinderat gewaͤhlt , ſogar auch in

den Stiftungsrat ? Und es hat nur wenig

gefehlt , daß du Bezirksrat geworden waͤreſt.
Im ganzen Bezirk warſt du bekannt als der

reiche Lochhofbur .

Was ſpringſt du auf ? Es iſt noch nicht
Zeit . Leg dich nur wieder hin . Du biſt ja
doch daran , ein Wilderer , ein Dieb zu werden .

Erfahren wird ' s ja wohl außer dem Hirſch⸗
wirt in Amsfelden niemand , denn der Auf⸗
ſeher dieſer Jagd nimmt ' s mit ſeinem Amt

tatſaͤchlich nicht genau und liegt lieber in den

Federn , als daß er zu nachtſchlafender Ok⸗

toberzeit in dem feuchten Walde herumſtiefelt .
Wozu auch ? Sein Herr , der Kriegsgewinn⸗
ler , kommt ja doch ſo ſelten , und uͤberhaupt
iſt er kein richtiger Jaͤger. — Ja , aber Birsner ,
wenn das deine Toͤchter wuͤßten ! Daß ihr
Vater ein . . . ! Laß nur ! Augenblicklich
empoͤrt ſich dein Herz dagegen . Du kehrſt
ja doch nicht um . Haſt es ja mit dem Hirſch⸗

ausgemacht . Bald wird es geſchehen
ein .
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Noch ſtehen die Sterne am Himmel , doch

beginnt ihr Glanz zu erblaſſen . Der Tag
kuͤndigt mit fahlem Scheine ſein Erſtehen
an . Ein leichter Nebel liegt auf der Wieſe,
die ſich am Waldrande hinzieht .

Da — ein Schuß ! Das ſtattliche Reh⸗
getier macht einen jaͤhen Satz und liegt dann

leiſe roͤchelnd im Graſe . Die toͤdliche Kugel
hat es aus der friedlichen Mitte der Seinen

geriſſen , die nun in angſtvoller Flucht im

Geſtaͤmme des Waldes verſchwinden . Jetzt
iſt ' s wieder ſtill . Eine dunkle Geſtalt ſchleicht
auf die Wieſe .

Von Oberbachen her zieht ein wenig be⸗

gangener , moosuͤberwucherter Waldweg talab .

Der naͤchtliche Schuß hat den eilig daher⸗

kommenden Mann nicht gering erſchreckt ,
Er haͤlt ſeine Schritte an und lauſcht . Nicht
mehr als hundert Meter kann das entfernt
geweſen ſein . Ein Wilderer ?

ſonſt nicht viel von ſolchen in dieſer Gegend .
Man hoͤrt (

Soll er eine Begegnung mit dem Jagdfrevleg
ſuchen oder ſie zu vermeiden trachten ?

In dem jungen Manne regt ſich die Aben 3
teuerluſt . Er ſchleicht behutſam vorwaͤrtz
jedes Geraͤuſch ſeiner Schritte vermeidend .

Da vorn ſieht man ſchon den Wald lichtet
werden . Seine ſcharfen Augen ſuchen das

daͤmmerige Dunkel zu durchdringen . Kommt ] Ig

da nicht ein Laut an ſein Ohr , wie wenn unter

ſchwerem Tritt ein Aſt knackſte ? Die Um⸗

riſſe einer Geſtalt werden ſichtbar , die naͤherWt
kommt . Der junge Mann ſchiebt ſich lautlos

hinter eine Buche . Der andere kommt ganz

nahe am Standort des Lauſchers vorbei und

will den Waldweg uͤberqueren . Er traͤgt
etwas auf dem Ruͤcken . Doch iſt es noch zu

finſter , um die Geſichtszuͤge des Wilddiebs

zu ſehen .
Dieſer geht ahnungslos voruͤber . Soll

der Beobachter den naͤchtlichen Frevler ent⸗

wiſchen laſſen ? Nur einen Augenblick zoͤgert
der junge Mann . Jetzt iſt er mit einem Satze
hinter dem Wilderer und reißt ihn mit einem

einzigen gewaltigen Ruck zu Boden . Ein

leiſer Aufſchrei entringt ſich dem Munde

des zu Tode erſchrockenen Alten . Seine

Kraͤfte zuſammenreißend , will er ſich empor⸗

ſchaffen , doch die ſtarken Faͤuſte des Geg⸗
ners halten ihn nieder . „ Laßt mich losl

keuchte der Bezwungene , „ laßt mich los ! l .

Dem Sieger kommt die Stimme des

Beſiegten etwas bekannt vor . Er kniet auf
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den am Boden Liegenden , greift in den Mantel

nach der Taſchenlaterne und knipſt . Der

Alte druͤckt ſein Geſicht zu Boden , um dem
Erkennen zu entgehen . Doch der andere

hat nur eines ſchnellen Blickes bedurft , um

ſeine Ahnung beſtaͤtigt zu ſehen . Was tun ?
Er laͤßt ab von ſeinem Opfer und ſpringt
auf !

„ Schaͤmt Euch , Lochhofbur ! “
und enteilt den Waldweg hinab .

Dieſer weiß ſich allein . Aber lange bleibt

er noch regungslos liegen . Iſt wie gelaͤhmt .
Der andere hat ihn erkannt . Strafe ,

Schande werden folgen . Doch wer war

jener und warum lief er ſo ſchnell fort ? —

Der alte Birsner hat mechaniſch Reh und

Flinte vergraben . Ob er beides , wie vor⸗

geſehen , in der kommenden Nacht abholen
werde ? Jedenfalls kann er ſich heute nicht

ſagt er

in der Oberbachener Gegend zeigen und geht
auf Schleichwegen in das Rheintal hinab ,

vor hellichtem Tage jede Ortſchaft meidend .

„ Drunten an der Eiſenbahnſtation ſteht
ein junger , gutgewachſener Mann auf dem

Perron . Der Zug hat abgelaͤutet . Zwar
kann man ihn wegen des Fruͤhnebels noch
nicht ſehen , aber ſchon iſt das herannahende
Rollen vernehmbar . Der Mann iſt erregt ;
er tritt von einem Fuße auf den andern .

Es iſt das fruͤhmorgendliche Abenteuer mit

„ dem Wilddieb — Lochhofbur , das ihn be⸗

B. ⸗V. ⸗K. 4

ſchaͤftigt . Wenige Leute von Oberbachen
gehen auf den Fruͤhzug , aber waldwaͤrts
beleben doch manche Paſſanten ſchon zu
fruͤher Morgenſtunde die Straße : Haͤndler,
Metzgerfuhrwerke . Der Mann , der jetzt den
erſten Zug erwartet , geht keine verbotenen Wege,
dennoch will er nicht geſehen ſein , damit das
beabſichtigte Geſchaͤft in letzter Stunde nicht
von einem Dritten weggeſchnappt wird . Drum
ging er den ſtillen Waldweg .

Denn der in den nun einfahrenden Zug
ſteigende Oberbachener iſt der Adolf Kromer .
Sein Reiſeziel iſt das St . Galliſche zu Frida
Birsner , ſeiner Herzallerliebſten , mit der
er in letzter Zeit in raſcherer Folge als bisher
verſchiedene Briefe gewechſelt hat . Es winkt
die Moͤglichkeit , fuͤr ſich und ſein Liebchen
ein Neſt zu gruͤnden und damit die ſeit Jahren
erſehnte eheliche Verbindung zu erreichen .

Und dieſes Neſt ſoll ſein — der Lochhof .
Ja , unaufhoͤrlich iſt die Entwertung der

deutſchen Mark vorangeſchritten . Die Preiſe
fuͤr landwirtſchaftliche Produkte hielten aber
damit nicht ſtand . Dem Beſitzer des Loch⸗
hofes , der ein Landsfremder war , verleidete
das . Außerdem war der Hof abgewirt⸗
ſchaftet , kein Pfennig hineingeſteckt , dafuͤr
um ſo mehr herausgezogen . Allein aus dem
Wald hatte der Lochhofbauer koloſſale Werte

herausgehauen . Freilich , der einſt ſo ſtatt⸗
liche Forſtbeſtand war jetzt eine Ruine . In
Haus und Stall ſah es nicht viel beſſer aus ,
und wer hineinſchauen konnte , ſchuͤttelte
den Kopf . So etwas konnte nur einer machen ,
dem das Anweſen nicht Heimat , ſondern
Bereicherungsobjekt war .

Und jetzt hielt der Eigentuͤmer den Zeit⸗
punkt fuͤr gekommen , den Lochhof abzu⸗
ſtoßen . Er ſchrieb ihn in der Schweiz aus .
Aber die Verhaͤltniſſe hatten die Schweizer
Kapitaliſten gewitzigt . Sie ließen jetzt die

Finger weg von deutſchen Objekten und
wollten keinen Franken mehr dranruͤcken

fuͤr unſern Grund und Boden . So bekam

der Lochhofbauer von ſeinen Landsleuten
kein einziges Angebot . Er verſuchte es nun
bei deutſchen Liebhabern . Aber ſeine Franken⸗
forderungen erregten allenthalben Kopf⸗
ſchuͤtteln , namentlich bei ſolchen , die den

Zuſtand des Hofes kannten oder kennen⸗
lernten . Woher auch Schweizerfranken neh⸗
men , die druͤben ſo zaͤh zuruͤckgehalten
wurden ?
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Schließlich gelegentlich eines Geſpraͤches
nannte er eine hohe Summe in deutſchem

Gelde , die vorerſt kein gewoͤhnlicher Bauer

haͤtte zahlen koͤnnen . Aber die Geldent⸗

wertung nahm ihren Fortgang , und der

Beſitzer des Lochhofs wagte ihr nicht zu

folgen in ſeiner Forderung . In dieſem

Stadium erfuhr der Adolf Kromer von

der Sache , und weil er die Anhaͤnglichkeit

ſeines Liebchens an die alte Heimat kannte ,

ſchrieb er der Frida .
Jetzt ſind die zwei beiſammen und be⸗

ſprechen alles , denn — die Forderung des

Lochhofbauers fuͤr den ganzen ausgedehnten

Beſitz betraͤgt nach heutiger Valuta —

fuͤnftauſend Franken .
Aber trotzdem ſie nach geſchehener Eini⸗

gung noch ſtundenlang miteinander plau⸗
derten , uͤber das Vorkommnis am fruͤhen

Morgen mit Fridas Vater kam kein Wort

uͤber die Lippen ihres Liebhabers .

Andern Tages kaufte der Adolf Kromer

den Lochhof , und ſchon am Nachmittag fuhr

man ins Staͤdtchen zum Notar , um den

Verkauf zu beurkunden . Beide Teile waren

zufrieden .
Vater Birsner hat in der auf ſeinen

Wilderergang folgenden Nacht das Reh

nicht abgeholt ; wenn es im Winter die Fuͤchſe

nicht ausſcharrten , liegen ſeine Überreſte

noch jetzt im Waldboden . Die Sache lag
ihm ſchwer in den Gliedern , und obwohl

der Hirſchenwirt in Amsfelden allerlei Troſt

wußte , der Alte hatte genug davon ; er wagte

ſich tagelang nicht mehr zu Amsfelden
hinaus , ja kaum mehr ins Wirtshaus .

Da kam bald ein Brief von Frida ; der

begann : „Lieber Vater ! Du wirſt wohl
ſchon gehoͤrt haben , daß der Adolf Kromer

den Lochhof gekauft hat . Vielleicht aber

weißt Du nicht , daß er meine alte Heimat in

meinem Auftrag und mit meinen fuͤnftauſend

Franken gekauft hat . Und was ich noch dar⸗

uͤber beſitze an Zins und Erſpartem , das

ſoll meine Ausſteuer geben , denn der Adolf
und ich wollen ein Paar und Lochhofbur
und ⸗buͤre werden , wie du und die Mutter —

Gott hab ſie ſelig ! — es geweſen ſind . Zum
naͤchſten Erſten hab ich gekuͤndigt . Dann

komm ich zu Dir nach Amsfelden , und dann

wird auch der Adolf kommen , auf daß wir

Dich um Deine Einwilligung und Deinen

Segen bitten . Und wenn Du Luſt haſt,
lieber Vater , dann kannſt Du zu uns auf
den Lochhof , Du weißt , es iſt eine ſchoͤne
Altgedingſtube dort . Denn ich denke mir,
daß dies doch kein richtiges Leben iſt , das

Du jetzt ſo allein fuͤhrſt . — Der Adolf und

ich wiſſen es wohl , daß der Lochhof arg

heruntergewirtſchaftet iſt und lange nicht meht

das iſt , als was Du ihn hergegeben haſt.
Aber wir ſind jung und wollen tuͤchtig
ſchaffen , und die Hauptſache iſt , daß ich
meine alte liebe Heimat wieder habe . . . . “

Der alte Birsner las dieſe Zeilen zwei⸗
mal und dreimal . Da vergaß er fuͤr einige
Zeit ſeine Reue und ſeine Angſt wegen der

naͤchtlichen Jagdgeſchichte , und ſeine Bruſt

hob ſich in froher Hoffnung .
Es kam ſo , wie Frida in ihrem Brieft

geſchrieben hatte . Als aber der Adolf
Kromer vor ihren Vater hintrat und feier⸗
lich um die Hand der juͤngſten Tochter bat,
da wußte der alte Birsner , wer ihn beim

Wildern erwiſcht hatte . Doch ſtand in des

jungen Mannes Bruſt der Entſchluß feſt,
daß er gegen ſeinen Schwiegervater nie etwas

werde verlauten laſſen von jener naͤchtlichen

Begegnung .
An Sylveſter war auf dem Lochhof

ubergabe , und acht Tage ſpaͤter wurden der

Adolf Kromer und die Frida Birsner ein

Paar , und die Oberbachener freuten ſich
alle daruͤber .

Heute noch hauſt der alte Lochhofbur in

der Leibgedingſtube , nimmt den kleinen

Enkel auf ſeinen Schoß und denkt nur un⸗

gern an ſeine Amsfelder Zeiten zuruͤck.
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Flurnamen .
Von Heinrich Bettinger .

Wie jeder Menſch ſeinen Namen traͤgt,
um ſich von ſeinem Nebenmenſchen unter⸗

ſcheiden zu koͤnnen, ſo tragen auch die ein⸗

zelnen menſchlichen Siedlungen , ob es nun
Staͤdte oder Doͤrfer ſeien , ihre beſonderen
Namen , denn auch die Orte muͤſſen wie die

Perſonen voneinander unterſchieden werden .
So ſpricht man von Perſonennamen und

Ortsnamen , und jedermann iſt von deren

Notwendigkeit uͤberzeugt . Schließlich emp⸗
findet man es auch als eine Selbſtverſtaͤnd⸗
lichkeit , daß ganze Laͤnder, Meere , Seen ,
Fluͤſſe, Berge und Taͤler, ja in den Staͤdten

auch Straßen und Plaͤtze ihre eigenen Namen

haben muͤſſen . So ſelbſtverſtaͤndlich und

notwendig nun etwa dem Staͤdter derartige
Bezeichnungen fuͤr ſeine Straßen und Plaͤtze
ſind , ſo uͤberfluͤſſig erſcheint es ihm wohl ,
die ſeine Stadt umgebenden Fluren naͤher zu
bezeichnen und ſo erſtaunt wird er im all⸗

gemeinen ſein , wenn er erfaͤhrt , daß der Dorf⸗
bewohner das geſamte , ſeinen Wohnort um⸗

gebende Landgebiet mit einer Fuͤlle der ver⸗

ſchiedenſten Namen verſehen hat , die es ihm
ermoͤglichen , die einzelnen Fluren genau zu
benennen , weshalb man dieſe Namen im

Gegenſatz zu den vorher erwaͤhnten als Flur⸗
namen bezeichnet .

Wer nicht das Dorf ſeine Heimat nennt
und das Land durchwandert , erfreut ſich wohl
an Feld und Flur , am aͤhrenbeſtandenen
Acker, an der blumigen Wieſe , an duftendem
Buſch und Strauch , er ſieht das braun⸗

ſchwarze Moorland und den waͤſſerigen
Sumpfboden , und mit dieſen allgemeinen
Namen iſt ſein Vorrat erſchoͤpft , ſie ſcheinen
ihm zu genuͤgen .

Anders iſt dies beim Bauern . Ihm iſt
Acker nicht Acker und Wieſe nicht Wieſe . Ihm
ſind die Dorffluren zum Teil eigener Beſitz ,
ererbt oder erworben , jedenfalls heimiſche
Scholle , die er im Schweiße ſeines Angeſichts
bebaut , auf der er ausſaͤt und einheimſt , von
der Wohlſtand und Gluͤck abhaͤngt . Er kennt

ſein Beſitztum und das ſeiner Nachbarn , er
kennt ſeine Felder genau und benennt ſie
nach Lage , Form , Bodenbeſchaffenheit , nach
Pflanzen und Tieren , auch nach Anbau und

Wirtſchaftsart und nach verſchiedenen andern

Geſichtspunkten .

So treten uns denn die Flurnamen in
uͤberraſchend großer Zahl entgegen und in
einer Vielgeſtaltigkeit , wie ſie nur die Ver⸗
ſchiedenheiten der land ſchaftlichen und ſtamm⸗
lichen Eigenart des deutſchen Volkes hervor⸗
bringen konnte .

Dieſe Flurnamen , auch Feldnamen , Ge⸗
wannamen oder Markungsnamen genannt ,
ſind zu verſchiedenen Zeiten der deutſchen
Vergangenheit entſtanden und haͤngen mit
ihrer Entſtehung und in ihrer Bedeutung
durch vielerlei Beziehungen von der Entwick⸗

lung des deutſchen Feldbaus ab .
Es iſt daher nicht ohne Reiz , unter dieſem

Geſichtspunkte eine Reihe von Flurnamen
aufzuhellen .

Gehen wir zuruͤck in die aͤlteſten Zeiten
unſerer Geſchichte , ſo berichtet uns beiſpiels⸗
weiſe Julius Caͤſar, daß unſere germaniſchen
Vorfahren noch kein Sondereigentum an
Grund und Boden kannten , ſondern in Ge⸗

noſſenſchaften ein groͤßeres Landgebiet ge⸗
meinſam beſiedelten und bebauten .

Ein ſolches Gebiet hieß ſchon damals die
Mark und die Genoſſenſchaft hieß die Mark⸗

genoſſenſchaft . Das Wort Mark bedeutete

urſpruͤnglich „ Grenze “ , dann aber ſoviel wie

„ umgrenztes Landgebiet “ ; ſpaͤter bezeichnete
es auch irgendein „ Grenzland des Deutſchen
Reiches “ , wie wir ja heute auch noch von der

Grenzmark im gleichen Sinne reden . Jeden⸗

falls haben wir es aber bei dem Wort Mark
mit dem aͤlteſten Flurnamen zu tun , der uns

heute noch in vielen Formen begegnet , wie :

Markacker , Markkopf , Markbach , Markholz ,
auch als Gemaͤrk oder Gemein maͤrk .

In einer Markgenoſſenſchaft wurde nun
das Land bebaut nach der ſog . wilden Feld⸗
graswirtſchaft . Alle Markgenoſſen zuſammen
beſtellten einen Teil ihres Markgebietes als
Ackerland und ließen den uͤbrigen Beſitz als
Weide und Wald ſtehen . War der Boden

dieſes Ackerlandes nicht mehr ertragfaͤhig , ſo
ließ man ihn brach liegen und nahm ein

anderes Landſtuͤck unter den Pflug .
Das Ackerland hieß die Gewand , entweder

nach ſeinen Grenzen , an denen der Pflug ge⸗
wendet wurde , oder deshalb , weil dieſes Land

gewendet , d. h. gepfluͤgt wurde . Spaͤter be⸗
deutete Gewand oder Gewann einfach eine
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Unterabteilung der ganzen Feldflur und iſt

dieſer Bedeutung ja auch bis heute treu ge⸗

blieben .
Das Brachland fuͤhrte ſchon fruͤh den

Namen Egert , deſſen Bedeutung unklar iſt ,
der aber , wenn auch verſtüͤmmelt , in heutigen

Flurbezeichnungen , wie Eggarten , Odgarten ,
Jaͤgert oder auch in Ergat noch enthalten iſt .

Im Laufe der Zeiten ſtellte ſich beſonders
im Hinblick auf die zunehmende Bevoͤlkerung
die wilde Feldgraswirtſchaft als zu unwirt⸗

ſchaftlich heraus , man nahm daher das ganze
Ackerland der Mark in gleichzeitige Bewirt⸗

ſchaftung und ging ferner dazu uͤber, dieſes
Ackerland unter die einzelnen Familien der

Markgenoſſen als freies Eigentum zu ver⸗

teilen . Ausgenommen von der Verteilung
blieben Weide und Wald , was zuſammen die

gemeine Mark geheißen wurde oder auch die

Allmende , was wohl ſoviel wie Allgemeinde
bedeutet .

Was der einzelne Bauer jedoch nun beſaß
als Eigentumsrecht auf Grund und Boden

einerſeits und als Nutzungsrecht in Wald

und Weide andrerſeits , das bezeichnete man

als Hufe oder Hube .
Waͤhrend Hube ſich ſpaͤter zu zahlreichen

Perſonennamen wie Huber , Huͤbner ent⸗

wickelte , hat ſich die Allmende nicht nur als

Flurnamen erhalten , ſondern in vielen Ge⸗

meinden auch noch als gemeinſamer Land⸗

beſitz der Gemeindebuͤrger mit alljaͤhrlichem
Buͤrgernutzen an Gras , Holz u. dgl .

Mit der Einfuͤhrung des perſoͤnlichen
Grundbeſitzes und der damit verbundenen

Feldeinteilung waren Flurnamen zu einer

Notwendigkeit geworden .
Der Bauer mußte ſeine zerſtreut herum⸗

liegenden Felder doch bezeichnen und unter⸗

ſcheiden koͤnnen . So nannte er ein ebenes

Gelaͤnde etwa Ebnet , eine Anhoͤhe Buͤhl
oder Buck oder Barren , eine Bodenſenkung
Grund , Senke , Grube , Tobel oder Lucke,
einen Abhang etwa Halde oder Rain .

Je nach der Himmelsrichtung , in der das

Grundſtuͤck lag , entſtanden Namen wie

Nordhalde oder Suͤdhalde , dafuͤr aber auch
Winterhalde oder Sommerhalde .

Einen hochgelegenen Ort nannte man viel⸗

leicht Windegg oder gar Himmelreich .

Auch die Beſchaffenheit des Bodens konnte

zu ſeiner Benennung dienen . Ein lehmiger
Boden wurde der Leimen genannt oder
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Schlierbahn nach Schlier , Schlamm Schließ⸗
lich geht aus Namen wie Sandheid oder

Steinacker die Art des Erdreichs ohne wei⸗

teres hervor .

Daß ebenſo die Farben Flurnamen bilden ,
beweiſen Beiſpiele wie Rotenfels , Schwarz⸗
ach , Weißenſtein , Gruͤnau u. a .

Auf das Vorkommen gewiſſer Tiere in ge⸗

wiſſen Flurſtuͤcken weiſen Namen wie Wolfs⸗

gruben , Schweingruben , Bernbach , Fuchs⸗
tobel , Marderhoͤlzle , Huͤhnerberg , Kraͤhen⸗

winkel , Sperberau , Spechthart , Eulenried ,
Krottenloch , Kaͤferholz , Schnaggenmoos .

Entſprechend den Tieren iſt das Vor⸗

kommen von Pflanzen auch in vielen Flur⸗
namen enthalten , wie z. B . Eiche in Eichach ,
Birke in Birchbuͤhl , Erle in Ellerbach , Ho⸗
lunder in Holder oder Foͤhre in Forrenaͤcker .

Schließlich konnte man Waldland von

jeher ſehr verſchiedenartig benennen : Wald ,
Gruͤnwald , Schwarzwald , letztere Bezeich⸗

nungen fuͤr Laubwald und Nadelwald ; Holz ,
Moosholz , Jungholz ; Hard , Hardt , Hart ,
Buchhart , Haſelhart , Eichart , Spe ſſart , Hart⸗
feld ; Loh, Loch, Buchenloh , Baͤrenloh .

Kleinere Waͤlder hießen Schaͤchle oder

Schachen , ferner Laub , Laubegg , Boſch , im

Boſchen uſw .
Endlich waͤren noch Moos , Ried und Bruch

als die haͤufigſten Flurnamen fuͤr Sumpf⸗
land zu erwaͤhnen .

In der Zeit der Herrſchaft Karls des Großen ,
oder ſchon vorher , jedenfalls im 8. Jahr⸗
hundert , wurde im Feldbau die ſog . Drei⸗

felderwirtſchaft und damit der Flurzwang ein⸗

gefuͤhrt . Die Ackerflur wurde in drei Teile

geteilt , und jeder davon abwechſlungsweiſe
einmal mit Winterfrucht , einmal mit Som⸗

merfrucht und einmal als Brachland gar
nicht bebaut . Waͤhrend ſich dieſer Wechſel
alle drei Jahre aufs neue wiederholte , hatte
man alljaͤhrlich drei Feldarten nebeneinander

liegen , deren Namen verſchieden waren und

entweder die drei Eſche , die drei Zelgen oder

auch die drei Breiten hießen .
Alle dieſe drei Namen , von denen der Eſch,

bisweilen auch der Oſch , und die Zelg oder

Zelge alte Woͤrter ſind und ſoviel wie Saat⸗

feld bedeuten , ſind heute in den verſchiedenen
ſuͤddeutſchen Landſchaften als Flurnamen
noch allgemein gebraͤuchlich .

Mit der Allmend zuſammen benuͤtzte man
das brachliegende der drei Felder , das Brach⸗
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land , zur Weide oder , wie man fruͤher ſagte ,

zu „Trieb und Tratt “ . Und daran erinnern

wiederum gewiſſe Flurnamen wie Kaͤlber⸗

weide, Roßweide, Sauweide, Gansweide ,oder
Triebhalde , Schaftrieb , im Trieble . Da die

Weide neben andern Bezeichnungen wegen
des Graswuchſes auch der Blum hieß ,
haͤngen damit auch die Namen Blumeck ,
Blumberg , Blumhof u. dgl . zuſammen .

Von fruͤh an ſchon war es in den Mark⸗

genoſſenſchaften Brauch , gewiſſe Landſtuͤcke
des Allmendgebietes der Rodung und Be⸗

bauung freizugeben . Derartige Grundſtuͤcke
wurden dann zur Abgrenzung gegenuͤber dem

uͤbrigen Gemeindeland mit Umzaͤunungen
verſehen und gaben damit wieder zu einer

ganzen Reihe von Gewannbezeichnungen
Veranlaſſung , von denen Bifang , Infang ,
Biſchlag , Einſchlag , Bizaͤune , Einzaͤune wie

Beund die haͤuftigſten waren , und die alle

ſoviel wie Umzaͤunung oder umzaͤuntes Feld
bedeuten .

Die ſtaͤrkſte Verbreitung von dieſen Aus⸗

druͤcken hat die Beunt gefunden , ein Flur⸗
name , der in ganz Deutſchland vorkommt ,
allerdings in den verſchiedenſten Lautgeſtalten
und Schreibweiſen , wie beiſpielsweiſe , um

nur einige zu nennen , als : Beunt , Point ,
Beind , Bein , Baind , Bund , Pint , Bunk .

Nach der Einfriedung ſind aber auch

zahlloſe andere Flurſtuͤcke benannt worden ,
beſonders ſolche , die mit Hag gebildet oder

zuſammengeſetzt ſind , etwa : der Hag , im

Hag , Hagaͤcker, Eſchhag , im Ghaͤgle .
Eine weitere und große Gruppe von Flur⸗

namen entſtand ſchließlich in jenen Jahr⸗
hunderten , als der deutſche Bauer , durch

fortwaͤhrende Volkszunahme gezwungen ,
daranging , die gewaltigen deutſchen Wald⸗

gebiete , insbeſondere der deutſchen Mittel⸗

gebirge , z. B . des Schwarzwaldes , zu roden

und zu beſiedeln . Dieſe Urbarmachung des

deutſchen Landes erſtreckte ſich uͤber eine Zeit ,
die vom 8. bis ins 13 . Jahrhundert reicht ,
waͤhrend der der deutſche Bauernſtand unter

ſchwierigen Verhaͤltniſſen gewaltige Leiſtun⸗
gen vollbracht hat .

Die Umwandlung des Waldes in Acker⸗

land geſchah auf verſchiedene Arten . Teil⸗

weiſe wurden die Baͤume gefaͤllt und die

Stoͤcke mit den Wurzeln ausgegraben . Dieſe
Taͤtigkeit nannte man in Norddeutſchland
roden , in Suͤddeutſchland reuten . Und das

dadurch gewonnene Landſtuͤck erhielt den
Namen die Reute oder das Reut , was uns

heute in vielen Flurbenennungen begegnet
als Ruͤt , Ruͤtli , Greut , Gruͤtli , Neureut ,
Stuͤrzkreut , Reitaͤcker , Rautbuͤhl uſw .

Der Wald konnte aber auch geſchwendet ,
d. h. durch Abſchaͤlung der Baumrinde lang⸗
ſam vernichtet werden . So entſtanden Flur⸗
namen wie Schwand , Schwende , Geſchwand ,
Schwindmoos ut a .ͤ

Endlich betrieb man die Rodung des Wal⸗
des noch durch Sengen und Brennen , was

dazu fuͤhrte, das Neuland mit Sang und
Brand zu bezeichnen , die ſich wieder zu
Gſeng , Sangaͤcker , Zangwieſen , Sangenberg
oder zu Brende , Brandach , Brandhalde , im

Brand u. dgl . weiter entwickelte .
Mit dieſer Rodung der großen Waͤlder

bildete ſich im Mittelalter voruͤbergehend die

ſog . Feldwaldwirtſchaft oder Brandwirtſchaft
aus , die neben der Dreifelderwirtſchaft her⸗

ging . Nach dieſer Wirtſchaftsweiſe brannte

man vor allem Buſchwald nieder , bebaute

ihn mehrere Jahre , ließ dann das Geſtraͤuch
wieder wachſen und brannte es nach einer

Reihe von Jahren aufs neue ab .

Abgeſehen davon blieb die Dreifelder⸗
wirtſchaft aber beſtehen bis ins 18. Jahr⸗
hundert , wo ſie dadurch verbeſſert wurde ,

daß man das Brachland nicht mehr nur als
Weide benuͤtzte, ſondern mit Klee oder Kar⸗

toffeln bepflanzte .
Dadurch , daß der Feldbau bis in die neuere

Zeit kaum mehr groͤßeren Veraͤnderungen
unterworfen war , bildeten ſich kaum mehr
zahlreiche neue Flurnamen , im Gegenteil , die

meiſten Fluren werden mit Beginn der Neu⸗

zeit etwa ihre Namen gehabt und von dort

an auch beibehalten haben , wenn auch zu

jeder Zeit ſich immer wieder einige neue

Namen bildeten und zweifellos auch heute
noch bilden , was deutlich aus Flurnamen
wie Bahnhoffeld oder Fabrikwieſen hervor⸗

eht .
Aber dieſe neueren Flurbezeichnungen ſind

doch hoͤchſt ſelten im Vergleich zu der großen
Zahl derer , die in fruͤheren Jahrhunderten
entſtanden ſind und ſich als ehrwuͤrdige Er⸗

innerungen an vergangene Zeiten und Zu⸗

ſtaͤnde erweiſen .
So wie dieſe Namen teilweiſe Entſtehung

und Entwicklung der deutſchen Feldwirtſchaft
widerſpiegeln , ſo haben ſie uns auch noch
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manche andere Hinweiſe aus der deutſchen
Vergangenheit zu geben .

Wohl mag uns der Name Donnerbuͤhl an

den heidniſchen Germanengott Donnar er⸗

innern , in Heiligenberg klingen chriſtliche
Toͤne nach , Maienwieſen , Pfingſtholz mahnen

an alte Volksbraͤuche . Namen wie Mahl⸗
berg und Dingbuͤhl wecken Erinnerungen an

die germaniſche Malſtaͤtte ,auf der das Ding ,
die Volksverſammlung , Urteil ſprach uͤber

Vergehen , und die Galgenwieſe , oder viel⸗

fach auch nur der Galgen , belehrt uns uͤber

die Art und Weiſe ehemalkger Urteilsvoll⸗

ſtreckung .
In Flurnamen wie Streitaͤcker , Hader⸗

wald , Zankholz ſind alte Rechtsſtreitigkeiten
verewigt , und Siechenaͤcker , Peſtaͤcker, Fran⸗
zoſenaͤcker melden uns von ehemaligen
Kriegen und Seuchen .

Schließlich zeugen gewiſſe Namen auch
noch fuͤr den deutſchen Volkshumor , wenn

fruchtbare Grundſtuͤcke Schmalzhafen oder

Schmalzkopf , unfruchtbare etwa Hunger⸗
aͤcker heißen .

Triberg : Droben ſteht die Kapelle .

Aus der Bilderſammlung des Badiſchen Verkehrsverbandes .
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Der Geſchwollene .
Humoreske von Adolf Thiele .

„ Na , da biſt du ja , altes Haus ! “ rief der

Viehhaͤndler Ehrenpreis ſeinem Freunde und

Konkurrenten Knopfmann zu , als dieſer in

die Gaſtſtube des Dorfwirtshauſes trat .
. „ Nun wird Schnoͤbbe wohl auch bald kom⸗

WWWWWWWWRW

men , und dann koͤnnen wir wieder einen

gemuͤtlichen Skat kloppen . “
Es dauerte nicht lange , da erſchien auch

der Viehhaͤndler Schnoͤbbe und wurde von

den alten Freunden mit emporgehobenen
Bierglaͤſern begruͤßt .

Seit Jahren beſuchten die drei nun

ſchon den großen Viehmarkt , der alljaͤhrlich
in Ratshauſen abgehalten wurde , und jedes⸗
mal hatten ſie vor und nach dem Markte

nicht in der Stadt , deren Gaſthaͤuſer uͤber⸗

fuͤllt waren , ſondern im Dorfe Runkelſtaͤdt

übernachtet . Stets ſchliefen ſie in einem

großen Zimmer , in dem drei Betten ſtanden ,
und am naͤchſten Morgen ſtanden ſie dann

fruͤh auf und kutſchierten mit ihren Waͤgelein
zur nahen Stadt hinuͤber . Hier machten ſie
ihre Einkaͤufe auf gemeinſchaftliche Koſten ,
und hinterher einigten ſie ſich dann in fried⸗
licher Weiſe .

Auch am heutigen Tage verabredeten ſie
dieſe nutzbringende Ringbildung und unter⸗

hielten ſich dann waͤhrend des gemeinſchaft⸗
lichen Mahles uͤber allerlei .

„ Wie iſt ' s denn mit deinem Prozeß ge⸗
worden ? “ fragte Ehrenpreis den Kollegen
Knopfmann , und da Schnoͤbbe einwarf :
„ Was fuͤr ein Prozeß ? “ , ſo erzaͤhlte der

Gefragte die Sache . „ Hm, das war ſo “,
ſagte er . „ Da jagt der Hund von meinem

Nachbar Neumann meine Katze auf den Hof
bei meinem Nachbar Klotz . Die Katze reißt
aus in den Stall , und wie der Hund nach⸗
kommt , ſpringt ſie auf eine Kuh ; die wurde

gerade von der Magd gemolken . Die Kuh

kriegt einen Schreck und ſtoͤßt die Magd zu

Boden , und die kriegt ein paar Stoͤße an den

Kopf und an die Schulter und muß ins

Krankenhaus . Da lag ſie denn ein paar
Wochen . “

„Natuͤrlich wollte keiner die Kurkoſten und

das Schmerzensgeld bezahlen “ , fiel jetzt
Ehrenpreis ein , „ der eine ſchob die Schuld
auf den Hund , der andere auf die Katze und

der dritte auf die Kuh . “

Jetzt hat aber das Gericht entſchieden “,
ergaͤnzte Knopfmann , „jeder blecht ein
Drittel , na , und damit haben wir uns denn
zufrieden erklaͤrt . “

Die Freunde tranken nun eins auf die be⸗

friedigende Loͤſung dieſer dreieckigen Sache ,
und nun fragte Schnoͤbbe : „ Du , Ehrenpreis ,
wie iſt denn deine Sache mit der kupierten
Katze ausgegangen ? “
„ Das weißt du noch nicht ? “erwiderte
Ehrenpreis . „Freigeſprochen bin ich , ganz
frei ohne Koſten . “

„ Was war denn das ? “ fragte Knopfmann ,
und Ehrenpreis berichtete : „ Du weißt doch ,
daß ich als Hundekupierer beruͤhmt bin ? “

„ Ja , du machſt ' s ja ganz ſchmerzlos . “
„ Das will ich meinen “ , ſagte Ehrenpreis

mit berechtigtem Stolz , „ich ſchneide Hunden
den Schwanz ab und Ziegenboͤcken und Kar⸗
nickeln — was ſie mir bringen . Die ſagen
alle keinen Ton dabei , nur wenn ſie ſich um⸗

gucken , dann merken ſie , daß ihnen hinten
was fehlt und daß ſie keinen Schwanz mehr
haben . Da kupiere ich nun wieder einmal
eine Partie Hunde , und da macht ſich doch

ſo ' n miſerabliger Kerl den Spaß und haͤlt
mir mitten unter den Hunden mang eine

junge Katze hin . Das geht nun immer

fix mit dem Kupieren , und — ſchwupp —

hat die Katze keenen Schwanz mehr . Nun

wurde ich — ' s iſt ein Skandal — wegen

Tierquaͤlerei angezeigt , und dabei hat die

Katze keinen Mucks geſagt ! Na die Schoͤffen
ſahen dies auch ein , und ich wurde freige⸗
ſprochen, “

„ Ich habe gehoͤrt “, fiel Schnoͤbbe ein , „die
Katze iſt nachher beruͤhmt geworden , jeder
wollte die Katze mit dem Hundeſchwanz
ſehen . “

„ Ebenſo beruͤhmt wie du , Ehrenpreis ! “
neckte Knopfmann , doch der ſeiner Fertigkeit
bewußte Kupierer erwiderte ernſt : „ Ja , be⸗

ruͤhmt bin ich , mich kennt jeder Hundezuͤchter . “
Nach weiteren bedeutungsvollen Geſpraͤ⸗

chen , an denen ſich jedoch der oͤfter gaͤhnende
Schnoͤbbe nicht beteiligte , ſchlug Ehrenpreis

vor , den gewohnten Skat zu ſpielen . Unter

ausdrucksvollem Gaͤhnen erklaͤrte jedoch
Schnoͤbbe mit verdrießlicher Miene , er ſei
muͤde und wolle zu Bett gehen .
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Vergeblich predigten die beiden anderen

an ihm herum , er war dickkoͤpfig und begab

ſich ſchließlich in die gemeinſame Schlafſtube
hinauf . Die beiden um ihr Vergnuͤgen Ge⸗

foppten unternahmen es nun zuerſt , ein

Kartenſpiel zu zweit zu ſpielen , aber bald

ſagte Ehrenpreis : „ Das iſt ein quatſches
Spiel ! Der Schnoͤbbe mit ſeiner Faulheit !
Dem ſollten wir eigentlich eins auswiſchen ! “

Beide fluͤſterten und lachten nun eine Weile

zuſammen , und endlich begaben ſie ſich in

die Schlafſtube . Hier ſchlief Schnoͤbbe den

Schlaf mehrerer Gerechten und ſchnarchte , daß
die Tuͤr wackelte .

Ehrenpreis ſchlich ſich heran , nahm das

Beinkleid des Friedevollen und wanderte dann

im Verein mit Knopfmann zum Dorfſchnei⸗
der . Hier ließen ſie , ohne eine Erklaͤrung
ihres Tuns zu geben , die Außennaͤhte beider

Beine um einen Finger breit einnaͤhen . Da

man damals die Hoſen in den Kreiſen der

Viehhaͤndler ſehr eng trug , war eine Be⸗

nutzung des Kleidungsſtuͤckes ſomit unmoͤg⸗
lich gemacht .

Am naͤchſten Morgen ſetzten die beiden

Verſchworenen ihr Werk fort , das die ſchwarze
Nacht geboren hatte .

Ehrenpreis , der zuerſt erwachte , weckte

Knopfmann , beide lachten ſich eins , wurden

dann aber ſehr ernſt , als auch Schnoͤbbe aus

ſeinem Schlummer ins Reich der Wirklichkeit
zuruͤckkehrte .

„ Ja , ums Himmelswillen “ , rief Ehren⸗
preis , als ſich Schnoͤbbe erhob , „ wie ſiehſt
du denn aus ? “

„ Na , wie ſoll ich denn aus ſehen ? “ fragte
dieſer .

Jetzt fiel Knopfmann mit beſorgter Miene

ein : „ Du biſt ja ganz geſchwollen ! “
„ Ach Unſinn ! “ erwiderte Schnoͤbbe . „ Mir

fehlt nichts ! “ Dabei wollte er die Hoſen an⸗

ziehen , ſein Geſicht wurde jedoch ſehr be⸗

denklich , denn er konnte nicht hinein , die

Hoſe war entſchieden zu eng .
„ Da haſt du es ja “ , rief Ehrenpreis .

„ Sieh doch nur einmal in den Spiegel ! “
Das Exemplar dieſer Gattung , das im

Zimmer hing , gehoͤrte, wie Ehrenpreis wußte ,
zu jenen Dorf⸗ , Wald⸗ und Wieſenſpiegeln ,
die alle Farben nur ganz matt wiedergeben .

Als Schnoͤbbe hineinblickte , ſah er das

totenblaſſe Geſicht einer vierzehntaͤgigen
Waſſerleiche .
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Als nun auch Knopfmann mit bedauernder

Miene den Freund beklagte , fuͤhlte ſich dieſer
in der Tat ſchwach und unwohl und folgte
dem guten Rat der beiden , ſich wieder ins

Bett zu legen .
Der gemeinſame Vieheinkauf wurde dann

nochmals beſprochen , und die beiden Ver⸗

ſchworenen verließen das Zimmer mit dem

Verſprechen , dafuͤr ſorgen zu wollen , daß der

Kranke nicht geſtoͤrt werde . Er blieb denn

auch tatſaͤchlich waͤhrend des ganzen Tages
im Bett .

Ehrenpreis und Knopfmann , die vor dem

Wirt ihr Lachen muͤhſam verbargen , fuhren
nun los in die Stadt , und wer die beiden auf
der Landſtraße ſah , wunderte ſich uͤber das

bruͤllende Gelaͤchter , das ſie von Zeit zu Zeit
ausſtießen .

Als ſie am Abend nach getaner Arbeit

zuruͤckgekehrt waren , wußte Ehrenpreis die

Hoſe geſchickt aus dem Zimmer zu prakti⸗

zieren , waͤhrend Knopfmann dem Kranken

von dem vorteilhaften Vieheinkauf erzaͤhlte
und ihn ſomit etwas troͤſtete . „ Du ſiehſt auch

ſchon beſſer aus wie heute fruͤh ! fuͤgte er hinzu .
Waͤhrenddeſſen ließ Ehrenpreis beim Dorf⸗

ſchneider die verhaͤngnisvollen Falten wieder

aus der Hoſe herausbringen und befoͤrderte
dieſe dann unauffaͤllig wieder ins Zimmer
hinein .

Schnoͤbbe , der am naͤchſten Morgen recht

friſch und munter erwacht war , erhob ſich
und bemerkte , als er in die Hoſe hineinfuhr ,
daß die Geſchwollenheit voͤllig verſchwunden
war . Er machte ſich nun allerdings ganz

eigenartige Gedanken : war er denn wirklich
krank geweſen ? Nach ſeiner Erinnerung
hatten ſeine Beine doch geſtern denſelben
Umfang gehabt wie heute !

Die beiden andern konnten ſich das Lachen
kaum verbeißen . Schnoͤbbe ahnte etwas und

ſagte , als ſich jene angekleidet hatten : „Ihr
habt mir einen Streich geſpielt ! “

„ J wo“ , erwiderte Ehrenpreis , „ du warſt

krank ; das zeigte ſich ja ſchon daran , daß
du nicht mit uns Skat ſpielen wollteſt . “

„ Ach ſo , des halb ! “ zuͤrnte Schnoͤbbe , jene
aber gaben nichts zu , auch nicht , als ſie ihre
Abrechnung geregelt hatten .

Inde ſſen ſprach ſich die Sache doch herum ,
und hier und da fragte man Schnoͤbbe in

luſtigem Kreiſe , ob er denn jetzt wieder ganz

geſund ſei .
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Schnoͤbbe machte gute Miene zum boͤſen

Spiel und antwortete vergnuͤgt : „Letzthin

habe ich mit den beiden Kerlen Skat geſpielt
und ihnen zwanzig Emchen abgenommen . “
Dabei lachte er herzlich , und ſo ließ man ihn
denn in Ruhe , das heißt , fuͤr diesmal . Ein

andermal mußte er dann doch wieder hoͤren,
wie einer zum andern ſagte : „' s iſt doch
ſchlecht , wenn einer geſchwollen iſt “, und

jener erwiderte : „ Ja , das iſt eine ſehr
ſchlimme Krankheit ! “

Unſeres Herrgotts Heimatapotheke .

Gegen Malaria nimmt man Chinin , gegen

Kopfſchmerz ein Migraͤnepulver . Wer wuͤßte
das nicht ? Selbſt uͤber die Bedeutung von

Islaͤndiſch Moos , Perubalſam und Rizinus⸗
oͤl ſind wohl die meiſten Leute der Heimat
klar . Daß aber ein ganzer Kreis von Heil⸗
pflanzen auf der Heimatflur darauf harrt ,
menſchliche Leiden zu beſchwichtigen , wiſſen
vielleicht nur eifrige Juͤnger Kneipps und

die berufsmaͤßigen Heilkundigen .
An den Wegraͤndern wie auf den Wieſen⸗

fluren winken von Juni bis Oktober die

weißen Bluͤtenſchirme der heimatlichen Schaf⸗

garbe . Die kleine tiefgruͤne Pflanze mit den

fein zerteilten Blaͤttern enthaͤlt heilkraͤftige
Ole und Stoffe in ſo großer Menge , daß es

ſich wohl verlohnt , Blaͤtter und Bluͤten im

Juni einzuſammeln , zu trocknen und zer⸗

ſchnitten in gut verſchloſſenen Buͤchſen auf⸗
zubewahren . Bei Verdauungsbeſchwerden
genieße man einen Aufguß dieſes Tees .

Auch bilden die getrockneten Bluͤtenkoͤpfe mit

Kamillen gemiſcht einen vorzuͤglich heilenden
Umſchlag bei Geſchwuͤlſten und noch nicht
geoͤffneten Geſchwuͤren . — Gegen Magenbe⸗
ſchwerden hilft auch die Wurzel des Kalmus ,
weswegen ſie oft geradezu Magenwurzel ge⸗
nannt wird . Mancher erinnert ſich , daß das

Kauen der bitteraromatiſchen Wurzel mit

zu den Heldentaten gehoͤrt, die man als

Junge zu leiſten hatte , um als Ritter ohne

Furcht und Tadel in die Reihe der aͤltern

Genoſſen aufgenommen zu werden . Der

Kalmus ſoll im 15 . Jahrhundert aus Indien

nach Europa gekommen ſein . Nun findet
man ihn an Teichen und an den Ufern vieler

Fluͤſſe. — Noch eine andere Pflanze bietet

ihre Dienſte bei Darmſtockung an . Wer

kennt nicht die Kettenblume , den Lowenzahn ,
deſſen gelbe Bluͤten gleich valutaſtarken
Golddukaten aus ſaftigem Wieſengruͤn uns

anlachen . In Frankreich und Belgien gruben
wir uns ſeine harten Schoße als Fruͤhlings⸗
ſalat aus . Noch koͤſtlicher iſt der Gehalt
ſeiner großen Pfahlwurzel , die heilkraͤftige
Saͤfte ſtarker Wirkung enthaͤlt . Am beſten
ſammelt man die Wurzel im September und

Oktober fuͤr die Hausapotheke ein . Man

ſpalte ſie und laſſe ſie mehrere Tage in der

Luft vollſtaͤndig trocknen und bewahre ſie
dann an einem trockenen Ort auf . Bei hart⸗
naͤckiger Darmtraͤgheit und Verſtopfungs⸗
zuſtaͤnden ſoll ein Aufguß auf dieſer zer⸗
kleinerten Loͤwenzahnwurzel Wunder wirken .

—Ein Verwandter des Loͤwenzahns iſt der

Huflattich , der ſeinen Namen den huf⸗

eiſenfoͤrmigen Blaͤttern verdankt . Schon im

Februar , bevor noch die Blaͤtter ſich ent⸗

wickelt haben , begruͤßen uns lenzesfroh des

Huflattichs gelbe Bluͤtenkoͤrbchen an feuchten
Graͤben und naſſen Wegraͤndern . Seine

Blaͤtter ſind kleiner als die haͤufiger und

rudelweiſe auftretenden Blaͤtter der gemeinen
Peſtwurz . Das Volk nennt den Huflattich
auch Huſtlattich und kennzeichnet damit ſeine

ſchon im Altertum bekannte Heilkraft bei

Erkaͤltungszuſtaͤnden und Verſchleimung . Die

trockenen , zerſchnittenen und geſiebten Blaͤtter

werden in Holzkaͤſten aufbewahrt . Doch

kaufe man den Huflattichtee am beſten in

der Apotheke , da der Unkundige ſtatt der

Huflattichblaͤtter leicht die wirkungsloſen
Peſtwurzblaͤtter ſammelt .

Große Heilkraft beſitzt der Baldrian .

Der ſtarke , durchdringende Duft der Bluͤten

dringt einſchlaͤfernd an die Sinne des Schlaf⸗

loſen , als wenn er daran erinnern moͤchte,

daß in ſeinen Wurzelquellen ſich Kraͤfte

bergen , die Schlafloſigkeit zu bannen ver⸗

ſtehen . Die ſtark duftende Wurzel des

Baldrians enthaͤlt Heilſtoffe , von denen eir

pflanzenkundiger Arzt ( Dr Schilling ) ſagt :
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„Alle Formen der nervoͤſen Zuſtaͤnde , moͤgen
dieſe als krampfhafte Bruſt⸗ , Unterleibs⸗ ,
Kopfbeſchwerden , Migraͤne , Kehlkopfkrampf ,
Blaͤhungsbeſchwerden oder ſonſtwie auf⸗

treten , verlangen den Baldrian . “ Baldrian

beruhigt , beſaͤnftigt , ſchlaͤfert ein , iſt alſo
bei nervoͤſen Zuſtaͤnden und Schlafloſigkeit
von vorzuͤglicher Wirkung . Ein koſtbarer
Arzt der Heimatflur ! Wie wenige aber
kennen ihn , obſchon er im Juni und Juli
ſein Firmenſchild roſarat auf gruͤnem Grunde

leuchten laͤßt . Die Baldrianwurzel ſammelt
man am beſten im September und Oktober
ein und laͤßt ſie einige Tage an der Sonne
trocknen .

Krampfſtillend und ſchlafbefoͤrdernd iſt
auch der Hopfentee . Wir kennen ja den

Hopfen , der hier in unſerer Heimat an

Zaͤunen und Hecken wild rankt und ſeine
hellgruͤnen Schopfbluͤten im Juli und Auguſt
aushaͤngt . Eben dieſe Bluͤten im Auguſt ge⸗
ſammelt , geben einen Tee , der als krampf⸗
ſtillendes , harntreibendes , einſchlaͤferndes
und die Verdauung foͤrderndes Mittel bekannt

iſt . In Belgien haben wir die jungen
Hopfenſproſſen oft , als ſogenannten Hopfen⸗
ſpargel wie Gemuͤſe zubereitet , gegeſſen . Auch
der Hopfen iſt ein intereſſanter Fremdling auf
der Heimatflur , inſofern er aus dem fernen

Morgenlande , wahrſcheinlich zur Zeit der

Voͤlkerwanderung , eingewandert iſt .
Boden ſtaͤndigiſt die heilkraͤftige Brenn⸗

neſſel , und wir moͤgen froh ſein , daß die
Sonne des Morgenlandes das in ihr ſchlum⸗
mernde Gift nicht zu toͤdlicher Wirkung aus⸗

gekocht hat . Wir kennen ſie alle , die Brenn⸗

neſſel , die als Schlange des Pflanzenreiches
uͤberall an Hecken und Zaͤunen lauert , um
uns zu verwunden . Trotzdem birgt ſie in

ſich ſegensreiche Kraͤfte. Ihre Blaͤtter liefern
einen Tee , der als blutreinigendes Mittel

zu empfehlen iſt .
Daß die Bluͤtenſchirme des Holunders als

Fliedertee ſchweißtreibend wirken und daher
bei Erkaͤltungen gute Dienſte tun , iſt all⸗

gemein bekannt . Weniger allgemein weiß
man , daß der Bruder des breitblaͤttrigen
Wegerichs , naͤmlich der ſchmalblaͤttrige We⸗

gerich , in ſeinen Blaͤttern einen Tee liefert ,
der als Spitzwegerichtee in der Apotheke zu
haben iſt und mit gutem Erfolge gegen Hals⸗
ſchmerzen und Katarrhe verwendet wird . —
Bei Wuͤrmern leiſtet der Wurmfarn gute
Dienſte . Er hat ſeinen Namen nicht nur
von der wurmartig gewundenen Spitze der

jungen Sproſſen , ſondern auch von der
wurmabtreibenden Wirkung der Farnwurzel .
Ungefaͤhr zwei Gramm von der nicht zu
alten , im Bruch noch gruͤnen, friſch ge⸗
pulverten Wurzel , fruͤh nuͤchtern oder abends
vor dem Schlaf genoſſen , erzielen wohl die

gewuͤnſchte Wirkung ; doch nehme man

gleichzeitig etwas Rizinusoͤl . — Manchen
gemeinen Pflanzen ſieht man gar nicht an ,
welche Heilkraft die Natur darin verborgen
hat . Es geht eben mit den Pflanzen wie mit
den Menſchen , die oft unter nichtsſagender
Huͤlle ein goldiges , heilkraͤftiges Herz bergen .
Da iſt am Bahndamm ein maſſenhaft
wucherndes Gras gewachſen , deſſen kleine

Ahrchen mit der Spindel Federform (nicht
Kolbenform ) haben . Es iſt die gemeine
Quecke . Sie enthaͤlt in ihrem Wurzelſtock
Zucker , Gummi und Staͤrkemehl , das beim

Kochen der Wurzelteile frei wird und als
Tee genoſſen gute Wirkung tut bei Hals⸗
ſchmerzen oderauch bei Verdauungsſtoͤrungen .

ο⏑οfffS=

Bete und arbeite !

Mit Gott fang an , mit Gott hoͤr' auf ,
Das iſt der ſchoͤnſte Lebenslauf !
Fang mit Gebet den Tag nur an ,
Dein Vater hat es auch getan ,
Und Regen kam und Sonnenſchein
Und Segen in das Haus hinein ,
Und wenn die Sonne ſchlafen geht ,
Dann ſchließ ' das Tagwerk mit Gebet ,
Und tauſend Engel halten Wacht
Ob deinem Heimin ſtiller Nacht .
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Gebet und Arbeit ! dies mein Wort !
Nur Arbeit bringt dich ehrlich fort !
Schließ ans Gebet die Arbeit an ,
Dein Vater hat es auch getan .
Nicht nur des Himmels milder Tau
Muß traͤnken Flur und Saat und Au,
Der Himmel will des Menſchen Fleiß
Und ſegnet jeden Tropfen Schweiß ;
Eint ſich die Arbeit mit Gebet ,
Der Herr durch deine Saaten geht .



helge . Ein prachtvoller Fruͤhlingstag des Kriegs⸗
W jahres 1918 neigte ſich zu Ende . Langſam
verſchwand der goldene Feuerball der unter⸗

gehenden Sonne und gruͤßte mit ſeinen letzten
Strahlen ein Schlachtfeld voll Blut und

Elend . Abendfriede wurde es nach und nach

auch auf dem Schauplatz der furchtbaren

Angriffsſchlacht und nur ganz vereinzelt noch

ſprachen die Kanonen ihre eherne Sprache .

Dort , nahe am zerſchoſſenen Doͤrflein , bei

einem Hohlweg , ſammelte ſich eine Abteilung
deutſcher Krieger zur Nachtruhe . Raſch ſind

vier Reihen Zelte aufgeſchlagen und bald iſt
drinnen mit erbeuteten engliſchen Maͤnteln

eine Lagerſtaͤtte hergerichtet . Es iſt hoͤchſte

Zeit , denn ſchon ſenken ſich die Schatten der

Nacht hernieder . Nur vereinzelt ſah man

noch die muͤden Krieger außerhalb der Zelte
ſich bewegen , die meiſten lagen ſchon auf

dem harten Lager , denn die Natur forderte
nach den unſaͤglich ſchweren Kaͤmpfen ihre

Rechte . Fuͤnf volle Tage ſtand die Abteilung
im Verbande einer Sturmdiviſion in erſter

Welle im Angriff und faſt die Haͤlfte der

tapferen Helden hatte der unerbittliche Moloch

Krieg als Opfer gefordert . Heute endlich kam

fuͤr die faſt erſchoͤpften Abteilungen die Ab⸗

loͤſung und der Ruhetag . Faſt voͤllige Ruhe

legte ſich nun auf das Lager und die Sterne

funkelten am Himmelsgezelt . Ploͤtzlich wird

die Stille der Nacht unterbrochen von hellen
Maͤnnerſtimmen und in wunderbarer Har⸗

monie er lang das Lied : „ Droben ſtehet die

HKapelle, ſchauet ſtill ins Tal hinab . “

Drei praͤchtige Kameraden waren es , deren

Stimmen zuſammenklangen : ein Sohn des

Schwarzwaldes , ein Wuͤrttemberger und ein

Kamerad aus Hohenzollern . Drei Maͤnner ,
auf deutſcher Bauernerde geboren , zuſammen⸗
geſchweißt durch die Not des Krieges . Drei

Kameraden , die aus uͤbervollem Herzen
hinausjubelten , was ihr Innerſtes bewegte .
Die ganze Sehnſucht nach der weiten lieben

Heimat mit den bluͤhenden Taͤlern und den

mit Kapellen gekroͤnten Hoͤhen erklang aus

voller Bruſt . Der tauſendfaͤltige Tod mit all

dem Schrecken der Schlachtfelder in faſt vier

harten Kriegsjahren hatte die Volksſeele
im Innerſten der tapferen Krieger nicht be⸗

ruͤhrt. Sie ſtrahlte im Leide noch ſchoͤner

vVolkslied — Dolksſeele .

wie je zuvor . Schon manches Leid hat an
mein Ohr geklungen , mancher Kuͤnſtlermund
mit gottbegnadeter Stimme mein Herz er⸗

freut ; aber noch nie hat mich ein Lied ſo tief
ergriffen , wie das Heimatlied der drei Ka⸗
meraden . Einer der drei , ein lieber unver⸗

geßlicher Freund und Kamerad , hat an jenem
Abend zum letztenmal geſungen . Schon
zwei Tage ſpaͤter reichte er mir die blutige ,
vom Todesſchweiß feuchte Hand zum Ab⸗

ſchied fuͤr immer . Eine engliſche Granate

machte ſeinem jungen Leben ein Ende . —

Wie ſchoͤn iſt doch das Volkslied , wenn es

aus edler Volksſeele kommt . Alles , was dem

Menſchen heilig und teuer iſt und ihn in

tiefſter Seele bewegt , wird im Liede zum
Ausdruck gebracht . Freud und Leid finden
keinen ſchoͤneren Ausklang als durch das

Volkslied . Alles Schoͤne und Edle im Men⸗

ſchen wird verklaͤrt im Liede . Dem Eindruck

eines Liedes , das aus tiefſter Volksſeele
kommt , kann ſich niemand entziehen . Mag
ein Menſchenherz noch ſo hart ſein ; mag es

ſelbſt an der Bahre eines Freundes hart

bleiben , wenn das Lied erklingt , das man

dem Toten nachſendet , ſchmilzt die kaͤlteſte
Eiskruſte und bringt dem Menſchen inneren

Frieden .
Gluͤcklich iſt ein Volk zu nennen , das im

Liede zu erkennen gibt die Tiefe und den

Reichtum einer reinen unverdorbenen Volks⸗

ſeele . — —

Ein anderes Bild . Es war drei Jahre

ſpaͤter. Die Inflation hatte ſchon ihre unheil⸗
volle Bahn begonnen und das Volk im

Feſtestaumel Rettung geſucht . Wieder war

es an einem herrlichen Maiabend , als ich auf
einem Bauerndorf in einem Wirtſchafts⸗

garten ſaß , wo ſich eine Schar junges Volk

zuſammenfand zu geſelliger Unterhaltung .

Man ſtimmte ein Lied an und ich freute mich

ſchon auf eines der ſchoͤnen alten Heimat⸗
lieder . Doch meine Freude wurde in Trauer

verwandelt , als ich ſtatt des Volksliedes ein

Stuͤck aus einer bekannten Operette zu hoͤren

bekam , ein Lied , das allem Hohen und Edeln

Hohn ſprach . Alles , was das Volk in jahr⸗

hundertelanger Kultur errungen , wurde im

Liede veraͤchtlich gemacht und verſpottet . Wo

biſt du geblieben , Volksſeele ? ſo mußte ich
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mich fragen . Wo ſind deine Guͤter, deutſches
Volk , die du in tiefſter Seele gehegt und im

Liede gepflegt ? Wohin wirſt du kommen ,
deutſches Volk , wenn dein Lied , das du ſoeben
geſungen , der wahre Ausdruck deiner Seele

iſt ? Du wandelſt an einem Abgrund , deut⸗

ſches Volk , und merkſt es nicht einmal . O,
kehre um , ſonſt wird es zu ſpaͤt! Das waren

die Gedanken , die an jenem Maiabend mein

Herz durchzogen . Es waren Gedanken voll

bitteren , aufrichtigen Schmerzes , aber auch
voll Mitleid fuͤr eine Jugend , die ein hohes
Gut , die Volksſeele , preisgeben will .

Jahre ſind daruͤber vergangen , Armut ,
Not und harte Exiſtenzkaͤmpfe im Volke ein⸗

gekehrt . Der Taumel der Inflationszeit iſt
kalter rauher Wirklichkeit gewichen . Viel

Flitter iſt auch wieder vor den Augen des

Der Bauer am Kimmelstor .

Ein Bauer kam ans Himmelstor
Nach arbeitsreichem Leben .
Da ſtand ein Reicher ſchon davor ;
Das Tor erſchließt ſich eben .

Sankt Petrus im Ornat , umringt
Vom ganzen Heil genheere,
Erſcheint und Feſtmuſik erklingt
Dem Großen Gott zur Ehre .

Mit Orgelſpiel und Glockenklang
Der Reiche ward e⸗Und unter feinem Engelsſang
Zu Gottes Thron geleitet .

Ob ſolcher Pracht und Herrlichkeit
Der Bauer war geblendet ,
Faſt haͤtt' in ſeiner Schuͤchternheit
Zum Gehn er ſich gewendet .

Ganz leiſ er an der Pforte klinkt ,
Die unterdes geſchloſſen ;
Gar freundlich ihm St . Petrus winkt ,
Der Bauer ſchien — verdroſſen .

Nichts war zu ſehn von Feſtlichkeit ,
Wie er ſie grad vernommen ,
Kein Engel zeigt ſich weit und breit .
Wie mochte das nur kommen ?

———

Volkes zu nichts geworden . Viel Unreines
iſt , ſo Gott will , auch aus der Volksſeele
wieder entſchwunden . Du aber , deutſches
Volk , erkenne doch in aller Zukunft den Wert
der Volksſeele , und du , deutſcher Bauern⸗

ſtand , erhalte das Fundament des Staates

geſund und rein . Und wir alle wollen ſo
recht auch wieder erkennen den hohen Wett

des deutſchen Volksliedes . Wir wollen allesz,
was unſer Herz bewegt , Freude und Schmerz ,
Gluͤck und Sorgen , im Liede hinausrufen .
Alles , was uns lieb , wert und teuer iſt : ⸗
Heimat , Vaterland , Haus , Herd , Liebe und

Treue , ſoll Ausdruck finden im Volksliede ,
zu unſerer Freude und Erbauung , zu des

Mitmenſchen Aufmunterung und nicht zu⸗
letzt zu des Schoͤpfers Ehre .

L. Sch.

Verwundert fraͤgt der Bauersmann
St . Petrum nach dem Grunde .
Der aber lacht den Braven an
Und gibt ihm alſo Kunde :

„ Mein lieber Freund , tret ' ruhig ein
Und laſſe mich nur ſchalten ;
Man kann bei einem Baͤuerlein
Kein Feſt im Himmel halten .

Die kommen taͤglich hundertweiſ ,
Wer wollte da noch ſingen ?
Da lief ' uns ja die Orgel heiß ,
Die Glocken wuͤrden ſpringen .

Doch naht ein Reicher mal dem Tor ,
Das kommt —ich kann dir ' s ſagen —
In hundert Jahren einmal vor ,
Dann braucht er nicht zu klagen .

Da ſingen , muſizieren wir ,
Die Engel ihn umſchweben ,
Da jauchzen , jubilieren wir
Und Heil ' ge ihn umgeben .

Jetzt eile hin zu Gottes Thron ,
Ich will dich gern begleiten ,
Denn dort empfaͤngſt du deinen Lohn
Fuͤr alle Ewigkeiten . “

K



Mit Recht gelten heute unſere Getreidearten als

die wichtigſten Kulturpflanzen . In den Kriegsjahren
wie in der Nachkriegszeit hat die Landwirtſchaft

auch auf dem Gebiete des Getreidebaues faſt Aber⸗

menſchliches geleiſtet und damit voͤllige Hungersnoͤte

abgewendet. ( Man denke nur an die nichtvorhandenen

Ardeitskräfte und an den Duͤngermangel und die

Teuerung auf dieſem Gebiete ! ) Als Verdienſt der

Notzeit des großen Weltkrieges und der Nahrungs⸗

mittelknappheit und ⸗teuerung in der Nachkriegszeit

ann es wohl angeſehen werden , daß das Intereſſe

an der Feldwirtſchaft im allgemeinen , am Getreide⸗

bau im deſonderen ein gut Teil geſtiegen iſt , nicht nur

beim Berufslandwirt , auch beim gewoͤhnlichen Manne ,

der ſich ſonſt wenig oder gar nicht um die muͤhevolle Er⸗

zeugung des von ihm als ſelbſtverſtändlich binge⸗
nommenen Brotgetreides kuͤmmerte . Allerdings , ſo⸗

wett ſich dieſes Intereſſe auch darauf erſtreckt , als

4 „Selbſterzeuger “ auf muͤhſam bewirtſchaftetem

Pachtland einiges Brotgetreide zu erzeugen — ſei es

auch nur im notwendigen Fruchtwechſel mit dem

Kartoffelbau — iſt es bereits abgeflaut . Immerhin

dürfte es nicht ohne Reiz ſein , den Spuren dieſes

Ackerbauzweiges nachzugehen .
Zunächſt gilt es wohl die Frage zu beantworten ,

wie überhaupt der Ackerbau entſtanden iſt . Ur⸗

waren die Voͤlker ohne Zeifel Jaͤger , die

ch von dem Fleiſche der erlegten Tiere naͤhrten . Daß

1 ſie daneben aber alles dasjenige , was ſie an Boden⸗

n früͤchten fanden , auf ihre Brauchbarkeit als Nahrungs⸗
mittel pruͤften , iſt wohl als ſelbſtverſtaͤndlich anzu⸗
nehmen . Es liegt nun ſehr nahe , daß hierzu auch die

mehligen Samenkörner gewiſſer Grasarten gehoͤrten ,
die ihnen beſonders mundeten . Aus dem gelegentlichen
Genuſſe wurde im Laufe der Zeit ein regelmaͤßiger ;
das immerhin unbequeme Aufſuchen zufaͤllig vor⸗

handener Pflanzen mit ihren Fruͤchten fuͤhrte dazu ,
einen etwa vorhandenen Überſchuß an geſammelten
Koͤrnern auszuſtreuen , um ſpaͤter muͤhelos ernten

zu koͤnnen. Die erſten Anfaͤnge des Ackerbaues waren

da! Wann und wo dies geſchehen iſt , wird ſich heut
nicht mehr feſtſtellen laſſen ; alles darüber Geſagte
und Geſchriebene iſt nur Vermutung . Tatſache iſt

nur , daß die Voͤlker erſt , nachdem ſie ſo die erſten

Anfaͤnge des Ackerbaues entwickelten , an eine Vieh⸗

haltung denken konnten , daß alſo die Stufe des
Nomadenlebens als dritte Entwicklungsſtufe zu
gelten hat und nicht als zweite , wie man fruͤher an⸗

zunehmen geneigt war .

Woher unſere Getreidearten ſtammen , ob ihre Hei⸗
mat wie die unſerer meiſten Kulturgewaͤchſe das obere

Stromgebiet des Indus oder aber des Tigris und
des Euphrat oder auch die Gegend am Suͤdweſt⸗
fuße des Himalaja iſt , wird ſich mit Sicherheit heute
kaum mehr feſtſtellen laſſen . Wenn in jenen Gegen⸗
den ſogenannte wilde Formen unſerer Getreidearten

angetroffen werden , duͤrfen wir in ihnen , wie das

oft geſchehen iſt , nicht ohne weiteres die Urformen
erblicken ; mit gleichem Rechte koͤnnen wir behaupten ,
daß es ſich hier um verwilderte Nachkommen fruͤherer
Kulturformen handelt . Nur ſo viel iſt mit Sicherheit
erwieſen, daß faſt alle dieſer noch heut gebauten
Feldfrüchte in den fruͤheſten geſchichtlichen Zeiten

ann

adig en

Aus der Urzeit unſeres Getreidebaues .

weit uͤber ihr Urſprungsland hinaus verbreitet
wurden und blieben .

Ferner kann als ſicher angenommen werden , daß
die urſpruͤngliche Beſchaffenheit auch der Getreide⸗

arten gegen heute recht minderwertig war und daß
nicht alle Voͤlker gleichmaͤßig an der veredelnden
Entwicklung beteiligt waren . Die noch heute zu be⸗
obachtende Erſcheinung , gewiſſes edles Saatgut auf
dem Handelswege anderswoher zu beziehen , trifft
wohl auch fuͤr die Voͤlker des Altertums zu. Voͤlker

hoͤherer Kulturſtufe ( auf den Ackerbau ſich beziehend )

lieferten ihre diesbezü⸗ lichen Erzeugniſſe den mit

ihnen im Tauſchhandel ſtehenden Voͤlkern niederer
Kultur .

Bekannt iſt allgemein der Weizenbau Agyptens .
Schon in unſerer Schulzeit wurde uns gelehrt , daß
man in den Pyramiden und in den Graͤbern Weizen⸗

körner fand , die zu aller berraſchung ſogar noch nach
ihrer Auffindung als Saat Verwendung gefunden
haben ſollen . Allerdings erwies ſich — wie Ein⸗

fichtige wohl vorausſehen konnten —, die Nachricht
von der Keimfaͤhigkeit dieſes Mumienweizens als

Humbug .
Getreidearten finden wir ſchon zur juͤngeren

Steinzeit uͤber ganz Mittel⸗ und Suͤdeuropa verbreitet .

Hauptſaͤchlich Weizen und Gerſte . Von beiden laſſen
ſich ſchon verſchiedene Arten nachweiſen , was auf
eine nicht unbedeutende Ausdehnung des Ackerbaues

ſchließen laͤßt. Beſonders eingehenden Aufſchluß uͤber
Art und Umfang des Getreidebaues geben uns die

Schweizer Pfahlbaufunde . Zuerſt entdeckte man

„Kornquetſchen “ , wenig ſpaͤter die Getreidekörner

ſelbſt , zwar in Kohle verwandelt , aber doch in Form
und Groͤße unveraͤndert , alſo verhaͤltnismaͤßig leicht

beſtimmbar . Große Mengen hiervon wurden u. a.
im Robenhauſener Torfmoor gefunden , gleichzeitig
aber auch die fertigen Brote , runde , zolldicke Scheiben
von reichlich Handbreite . Eingehende Auskunft uͤber

das Stammland dieſer Getreidearten konnte man

aber auch aus den Pfahlbaufunden nicht entnehmen .
Nur ſoviel kann wohl mit Sicherheit nachgewieſen

werden , daß auch die Pfahlbauern ihr Saatgut — in

aͤlteſten Zeiten unvollkommene , ſpaͤterhin edlere

Formen — auf dem Handelswege aus anderen

Laͤndern bezogen . Die Ernte geſchah mittels Sichel ,

der Ausdruſch wurde im Pfahlbau ſelbſt vorge⸗
nommen . Nicht unintereſſant duͤrfte auch ſein , daß

man ſchon damals mit faſt denſelben Unkraͤutern zu
kaͤmpfen hatte wie heute . Die Sitte , die bei der
Reinigung abfallenden Stoffe einfach durch ein
Loch im Fußboden zu kehren , gibt uns daruͤber ein⸗

gehende Auskunft .
Neben Weißbrot ( man fand außer der kleinen ,

kuchenförmigen auch eine groͤßere, groͤbere Sorte )
gab es auch ſolches von Hirſe , deren Anbaugelegent⸗
lich ebenfalls betrieben wurde . Auffaͤllig dagegen

muß uns der voͤlligſe Mangel an Gerſtenbrot er⸗

ſcheinen , um ſo mehr , als auch hier ſchon verſchiedene

Abarten , die zwei⸗ und die ſechszeilige , angebaut
wurden . Gerſtenmehl oder ⸗ſchrot ſcheint mehr

in der vorzeitlichen Kuͤche Verwendung gefunden

und die Körner ſcheinen (geroͤſtet ) als Reiſemund⸗
vorrat gedient zu haben . Hauptſaͤchlich aber lieferte
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wohl der Gerſtenanbau das Material fuͤr die ſchon
damals weitverbreitete Bierbrauerei .

Der Hafer und unſer heutiges Brotkorn , der Roggen ,
ſind Edelformen , die wohl aus den noͤrdlicheren
Laͤndern, aus Mitteleuropa , ſtammen . Hafer kann
man als Brotfrucht der Germanen bezeichnen . Er
hatte ſich dem rauhen Klima des waldreichen Landes
am meiſten angepaßt , und Haferbrei war ein Haupt⸗
nahrungsmittel der Urbewohner unſeres Vaterlandes .
Zur Bronzezeit kam der Hafer auch nach der Schweiz .
Roggen haben die Schweizer Pfahlbaubewohner nie
kennen gelernt ; nur in den letzten Perioden oͤſter⸗
reichiſcher Pfahlbauzeit iſt er noch vorhanden . Die
aͤlteſten Spuren von Roggen laſſen ſich aus germa⸗
niſchen Graͤberfunden aus der Gegend von Witten⸗
berg nachweiſen . Auch die Agypter kannten den
Roggen nicht , ebenſo war er den Boͤlkern Weſteuropas
in vorgeſchichtlicher Zeit unbekannt . Oſteuropa ,
heute das faſt ausſchließliche Verbreitungsgebiet mit

ſeinen flaviſchen und germaniſchen Voͤlkern, ſcheint
die Kultur des Roggens von den noͤrdlichen Balkan⸗
laͤndern uͤbernommen zu haben .

Wenn wir der Vollſtaͤndigkeit wegen zu unſern
Getreidearten auch den Mais rechnen wollen , ſo
ſoll nicht unerwaͤhnt bleiben , daß auch deſſen engere
Heimat nicht genau beſtimmbar iſt . Die erſten in
Amerika landenden Europaͤer fanden dort einen
Maſſenanbau dieſer Frucht vor , aus dem man aufeine weite Verbreitung in ganz Amerika ſchließen
konnte . Wahrſcheinlich iſt , daß der Maisbau nicht
direkt von Amerika aus zu uns kam, ſondern auf
dem Umwege uͤber Oſtaſien , Spanien und von da
raſch uͤber Suͤdeuropa . Wann und wo der erſte Mais
in unſerer Heimat gebaut wurde , weiß man genau
auch nicht mehr . Er ſoll im ſechzehnten Jahrhundert
als Gartenpflanze , im ſiebzehnten als Feldfrucht
ausgeſaͤt worden ſein . Esha .

— . ⏑

Reitere Ecke .

Kindermund . Helene ſitzt mit ihrer Großmutter
auf einer Bank im Park . Beide ſind eine Zeitlang
in Stillſchweigen gehuͤllt. Ploͤtzlich ſagt das Enkerl
ernſthaft : „ Großmutter , ich bekomme einen neuen
Zahn , ſchau doch einmal nach , ob es ein weißer oder
ein goldener wird . “

Das Beſte . Ein acht Jahre alter Schuͤler ſollte
den Vers ſchreiben : „ Geh treu und redlich durch die
Welt , das iſt das beſte Reiſegeld . “ Der Schuͤler
ſchrieb : „ Geh treu und redlich durch die Welt , das
Beſte iſt das Reiſegeld . “

Mutterſprache . Lehrer : „ Was verſteht man
unter Mutterſprache ? “ Schuͤler : „ Wenn der Vater
nix zu ſagen hat ! “

Auf einer Kleinbahnſtrecke in Boͤhmen ver⸗
kehrten vier Lokomotiven , die ſich durch ihr Schnecken⸗
tempo auszeichneten . Deshalb hieß die erſte „Picco⸗
lomini “ ( „Spaͤt kommt Ihr , doch Ihr kommt “ ) , die
zweite Galilei “ ( „ und ſie bewegt ſich doch “) , die
dritte Maſchine nannte ſich „Luther “ ( „ Hier ſtehe
ich, ich kann nicht anders “ ) und die vierte hatte den
Namen „Glocke “ ( „Feſt gemauert in der Erden “ ) .

Boshaft . Dame ( geſchminkt , mit gefaͤrbtem
Haar und ſechs Goldzaͤhnen ) : „ Mein Mann iſt ein
großer Naturfreund . “ Herr : „ Das ſieht man —
Ihnen gar nicht an . “

Die juriſtiſche Familie . Vater ( ein Landge⸗
richtsrat zu ſeinem Sohn ) : „ Was ? Du haſt beim
Nachbarn die Scheibe eingeworfen ? Dafuͤr be⸗
kommſt du jetzt aber eine tuͤchtige Portion Pruͤgel ! “
Der kleine Auguſt : „Lieber Papa , ich beantrage —
Bewaͤhrungsfriſt ! ⸗

Ein kluger Sohn . Vater ( der ſich eben das
zehnte Maß einſchenken ließ ) : „ . . . Wenn Mama
fragt , wieviel Bier ich getrunken , ſo ſagſt du drei !
Verſtanden ?“ — Karlchen : „ Papa , ich will lieber
ſagen ſechs — ſonſt merkt ſie ' s.

Ein Hitziger . Herr Salzmann , der ſein Leben
lang etwas heftiger Natur war , iſt ſchwer krank und
diktiert einem Notar ſeinen letzten Willen . Der
Notar macht verſchiedene Einwaͤnde rechtlicher Art
Schließlich geht Herrn Salzmann die Geduld aus,
und er bruͤllt den Notar an : „ Zum Donnerwetter ,
wer liegt im Sterben , Sie oder ich ?“

Berliner Schuſterjunge . Ein Fremder , der
nach Berlin kommt , begegnet einem Leichenzug.
Intereſſiert fragte er einen Schuſterjungen : „ Sag
mal , Kleiner , kannſt du mir vielleicht ſagen , wel
hier beerdigt wird ? “ — Schuſterjunge : „ Ick gloobe,
der vorne im erſten Wagen . “

Aus einer Schule . Lehrerin : „Wieviel Kinder
ſeid ihr zu Hauſe bei Tiſch ? “ ( Einige Schuͤler ant⸗
worten prompt ) . Maͤnni , in der hinterſten Ecke zaͤhlt
an den Fingern und faͤngt an zu weinen . — Lehrerin :
„ Warum weinſt du ? Weißt du es denn nicht ?“ —
Maͤnni : „ J bring ' s nit uſe ; ha z' wenig Finger ! “

Wird ſchon kommen . Elſe : „ Der Braͤutigam
von Amalie macht ſo ein ſeltſames Geſicht . Er hat
ſo kleine verſchloſſene Augen . “ Hilda : „ Laß ihn nur,
wenn er einmal verheiratet iſt , wird er ſchon bald
große Augen machen . “

Zahnſchmerzen . Der kleine Fritz entſchuldigt
ſich , daß er den Tag vorher nicht hat zur Schule
kommen koͤnnen, da er heftige Zahnſchmerzen hatte .
Lehrerin : „ Tut denn heute auch noch der Zahn wehs “
—Ich weiß es nicht , der Zahnarzt hat ihn ja be⸗
halten . “

Zahlungserleichterungen . „Ich verſtehe dieſes
ganze Gerede uͤber Zahlungserleichterung nicht , als
ob Zahlungen je leicht waͤren .

Auf dem dritten Stock . Madame : „Iſt mein
Mann noch immer nicht da ? “ — Dienſtmädchen :
„ Er ſcheint unterwegs zu ſein , das Treppengelaͤnder
wackelt ſchon ſeit einer Viertelſtunde . “



Das Bemd des Sufriedenen .
Von Wilhelm Buſch .

Es war einmal ein reicher Koͤnig, dem

machte das Regieren ſo viele Sorgen , daß
er darum nicht ſchlafen konnte die ganze
Nacht . Das ward ihm zuletzt ſo unertraͤglich ,
daß er ſeine Raͤte zuſammenberief und ihnen
ſein Leid klagte . Es war aber darunter ein

alter , erfahrener Mann , der erhob ſich , da er

vernommen , wie es um den Koͤnig ſtand , von

ſeinem Stuhl und ſprach : „ Es gibt nur
ein Mittel , daß wieder Schlaf in des Koͤnigs
Augen kommt ; aber es wird ſchwer zu er⸗

langen ſein . So naͤmlich dem Koͤnige das

Hemd eines zufriedenen Menſchen geſchafft
werden koͤnnte und er das beſtaͤndig auf
ſeinem Leibe truͤge, ſo halte ich dafuͤr, daß
ihm ſicherlich geholfen waͤre . “ Da das der

Koͤnig vernahm , beſchloß er , dem Rate des

klugen Mannes zu folgen , und waͤhlte eine

Anzahl verſtaͤndiger Maͤnner , die ſollten
das Reich durchwandern und ſchauen , ob

ſie nicht ein Hemd finden koͤnnten , wie es
dem Koͤnig not tat .

Die Maͤnner zogen aus und gingen zuerſt
in die ſchoͤnen volkreichen Staͤdte , weil ſie
dachten , daß ſie da wohl am eheſten zu ihrem

Ziele koͤmen. Aber vergebens war ihr Fragen
von Haus zu Haus nach einem zufriedenen
Menſchen ; dem einen gebrach dies , dem an⸗
dern das ; ſo mochte ſich keiner zufrieden nen⸗
nen . Da ſprachen die Maͤnner untereinander :

„Hier in der Stadt finden wir doch nimmer ,
wonach wir ſuchen ; darum ſo wollen wir

jetzunder auf das Land hinausgehen , da wird
die Zufriedenheit wohl noch zu Hauſe ſein . “
Sprachen ' s , ließen die Stadt mit ihrem Ge⸗

wuͤhle hinter ſich und gingen den Weg durch
das wallende Korn dem Dorfe zu . Sie

fragten von Haus zu Haus , von Huͤtte
zu Huͤtte , ſie gingen in das naͤchſte Dorf und
weiter von da , ſie kehrten bei Armen und bei
Reichen ein , aber keinen fanden ſie , der ganz
zufrieden war . Da kehrten die Maͤnner

traurig wieder um und begaben ſich auf den

Heimweg.

Wie ſie nun ſo in ſorgende Gedanken ver⸗
tieft , uͤber eine Flur dahinwandelten , trafen
ſie einen Schweinehirten , der da gemaͤchlich bei

ſeiner Herde lag ; indem ſo kam auch des
Hirten Frau , trug auf ihren Armen ein Kind
und brachte ihrem Manne das Morgenbrot .
Der Hirt ſetzte ſich vergnuͤglich zum Eſſen ,
verzehrte , was ihm gebracht war , und nach⸗
dem ſo ſpielte er mit ſeinem Kinde . Das ſahen
die Maͤnner des Koͤnigs mit Erſtaunen , traten
herzu und fragten den Mann , wie es kaͤme,
daß er ſo vergnuͤgt waͤre und haͤtte doch nur
ein ſo geringes Auskommen ? „ Meine lieben
Herren “ , ſprach der Sauhirt , „ das kommt
daher , weil ich mit dem , was ich habe , zu⸗
frieden bin . “ Da freuten ſich die Maͤnner
hoͤchlich, daß ſie endlich einen zufriedenen
Menſchen gefunden hatten und erzaͤhlten
ihm , in welcher Sache ſie von dem Koͤnig
waͤren ausgeſandt , und baten ihn , daß er
ihnen moͤchte fuͤr Geld und gute Worte ein
Hemd von ſeinem Leibe geben . Der Sau⸗
hirt laͤchelte und ſprach : „ So gern ich euch,
meine lieben Herren , in eurem Anliegen
moͤchte zu Willen ſein , ſo iſt es mir doch nicht
moͤglich; denn Zufriedenheit habe ich wohl ,
aber kein Hemd am Leibe . “ Als das die
Maͤnner vernahmen , erſchraken ſie und ga⸗
ben nun ganz die Hoffnung auf , ein Hemd
zu finden , wie es dem Koͤnige not tat . Be⸗
truͤbt und mit geſenkten Blicken traten ſie
wieder vor ihren Herrn und berichteten ihm ,
wie all ihr Suchen und Fragen vergeblich
geweſen ſei ; ſie haͤtten manchen gefunden ,
der wohl ein Hemd gehabt haͤtte, aber keine

Zufriedenheit , und endlich haͤtten ſie einen

angetroffen , der waͤre freilich zufrieden ge⸗
weſen , aber leider haͤtte er kein Hemd ge⸗
habt .

So mußte denn der Koͤnig ſeine Sorgen
ferner tragen und voll Unruhe oft naͤchte⸗
lang auf ſeinem Bett liegen , ohne daß Schlaf
in ſeine Augen kam , und konnte ihm nicht

geholfen werden .



Das wahre Glück kommt ſelten an einem Stück .
Von F. K. Maurath .

Mit dem Gluͤck iſt ' s eine eigene Sache .

Ein jeder ſtrebt , bewußt oder unbewußt , dar⸗

nach ; die meiſten ſuchen es und finden ' s ihr
Leben lang nie recht ; manche haben es ge⸗

funden , ohne eigentlich darnach zu ſuchen ;
andere ſind gluͤcklich, ohne es zu wiſſen ,
wieder andere treten das Gluͤck mit Fuͤßen.

In der nachfolgenden Erzaͤhlung werden

wir einen kennen lernen , der immer aufs
Gluͤck gehofft und gebaut und es nie ge⸗

funden hat , und wieder einen anderen , der

das Gluͤck beſeſſen und gefunden hat , ohne

ſtreng darnach zu faſſen .
Von einem groͤßeren Bauerndorf , etwas

abſeits , mehr gegen das Feld hin , ſtehen

auf einem kleinen Vorhuͤgel zwei ziemlich

gleich große Bauernhaͤuſer . Gehen wir

dort voruͤber und werfen mit der Morgen⸗
ſonne einen Blick auf deren Wirtſchaft , ſo
werden wir einen himmelweiten Unterſchied
finden zwiſchen der Wirtſchaft des einen

und der Wirtſchaft des anderen .

Raͤumlich und ſauber , alles am gehoͤrigen
Platze , rebenumrankt liegt das eine Haus .
Luſtig fliegen am Stande die Bienen mit

ihrem Honig ein und leer wieder aus . Im

Hofe kraͤht der Hahn , und die Huͤhner
gackern , uͤberall ſchaut Ordnung , Fleiß und

Wohlſtand heraus .
Verlottert und halb zerfallen dagegen

ſteht das Haus des anderen daneben . Über⸗

all Unordnung ; Wagen , Pflug und Egge ,
Hacken , Gabeln und Schaufeln , alles liegt
im Hofe durcheinander herum . Im Stalle

blaͤrrt von Zeit zu Zeit eine Kuh zum Laden

heraus , und das Schwein grunzt dazu , als
ob es ſchon das Meſſer im Halſe haͤtte . Wo

man hinſchaut , nur Mangel und Not und

ſchlechte Hofhaltung .
Fragen wir nach den Bewohnern der beiden

Haͤuſer , ſo erfahren wir , daß das gut
beſtellte Anweſen dem Franzantoni Frieder ,
das andere , verlotterte , dem Herrenſchneider
Philipp gehoͤrt. Der Frieder , einer der an⸗

geſehenſten Buͤrger des Ortes , hatte von

ſeinem Vater Haus und Hof um einen an⸗

nehmbaren Preis uͤbernommen und , ob⸗

ſchon noch ziemlich Schulden darauf laſteten ,
hatte er es durch Fleiß , Klugheit und Spar⸗

64

ſamkeit zu einem recht guten Wohlſtand ge⸗
bracht . Er war auch in der Fremde , hatte
andere Betriebe geſehen und machte ſich die

geſammelten Kenntniſſe und Erfahrungen
zunutze und betrieb die Landwirtſchaft untet

Wahrung des Guten aus der alten Zeit nach
neueſtem Syſtem ; dabei hielt er auch tren

am alten Brauch und an den Sitten des Hau⸗
ſes feſt . Er las gerne Buͤcher, beſonderz
landwirtſchaftliche und beſonders ſolche,
die ihm Winke und Ratſchlaͤge uͤber Vor⸗

gaͤnge in der Natur uſw . erteilten . Er war

ein guter , anſtaͤndiger Geſellſchafter und

uͤberall gerngeſehener junger Mann . Friedet
heiratete ein braves , ſtilles Maͤdchen, das

er noch von der Schule her kannte ; ſie wat

nicht reich , aber eine vorzuͤgliche Wirtſchaf⸗
terin . So vergingen mehrere Jahre . Immer

mehr wuchs ſein Wohlſtand , ſein Haus und

Hof waren laͤngſt ſchuldenfrei . Seine Frau
erhielt bei ihrer Teilung von Haus aus meht,
als er und andere erwarteten , und der Friedel
und ſeine Frau waren mit den ihnen ge⸗

ſchenkten Kindern gluͤcklich und zufrieden .
Der Herrenſchneider Philipp , wegen ſeiner

hohen , ſpindelduͤrren Geſtalt , ſeines zap⸗

peligen Ganges und ſonſtiger Eigenſchaften
auch Hexenſchneider genannt , war von Ju⸗

gend auf das Gegenteil von Frieder . Früß
kam er zum Schneider Blaſi in die Lehre ,
und ſo mußte er faſt Tag fuͤr Tag im

Kundenhaus ſtillſchweigend neben ſeinem
geſtrengen Herrn Meiſter ſitzen und mit dem

Faden an der eiſernen Stange hantieren ,
Nachdem er ausgelernt , ging er auf die Walz,

Gluͤck muß man haben , ſo meinte er . Mit

dem Sparen und Schaffen allein iſt noch
keiner reich und fett geworden . Er fuͤhrte
ein leichtes Leben und eruͤbrigte von ſeinem

Lohne ſehr wenig . In der Zwiſchenzeit ſaß
er , wenn nicht in der Schenke , hinter ſeinen
Buͤchern , denn er war ein leidenſchaftlichet
Leſer ; ſeine Lieblingsliteratur beſtand in

Traumbuͤchern , Gluͤcksdeutern , aͤgyptiſchen
Geheimniſſen , Indianer⸗ und Raͤubet⸗

geſchichten . Durch dieſe geiſtige Nahrung
wurde ſeinem ganzen Weſen etwas Aben⸗

teuerliches , Traͤumeriſches eingepflanzt , wel⸗

ches ihn ſein ganzes Leben lang zu ſeinem

—.—Iinntrnne
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„ In welchen Fällen iſt die
Verwendung der Pfarrer
Heumann ' ſchen Heilmittel
angezeigt ? “

„ Wo ſind die Pfarrer
Heumann ' ſchen Heilmittel
erhältlich ? “

Derartige Anfragen laufen
täglich bei uns ein .

Dies gibt uns Veranlaſſung ,
den verehrl . Leſern Folgen -
des zur Kenntnis zu bringen :

„ Alles Wiſſenswerte , ins -
beſondere eine genaue Be⸗
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„ Pfarrer Heumann ' s Heil⸗
mittel “ enthalten . Jeder Leſer
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Jede Seite

wertvolll
Wer umſtehende Mitteilung auch

nur flüchtig beachtet , muß ſich ſagen :

„ Das Pfarrer Heumann - Buch
darf in meinem Hauſe nicht fehlen . “

Jedermann erhält den Eindruck ,

daß es ſich um ein nützliches Buch

handelt , welches man immer wieder

gern zu Rate zieht .Jatrer

Feumanns

Peilmille],

Es darf in keinem Hauſe fehlen .

An die zahlreichen Anhänger der Pfarrer Heumann ' ſchen Sache

im Auslandel

Die ſteigende Nachfrage nach den Pfarrer Heumann ' ſchen Heilmitteln aus dem

Auslande zwang uns zur Errichtung eigener Bertriebsſtellen und zwar zunächſt in

folgenden Ländern :

Amerika ( II . S. A. ) : New - Nork Portugal : Liſſabon ( Farmacia Cunha ,

( L. Heumann & Co. , Inc . Rua da Escola Politécnica 16/18 )

535 —537 East 182 nd Street ) Schweden : Stockholm 2.

Euba : Habana ( Farmacia Santa Helena . A. B. L. Heumann &Co. , Stora Nygatan
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Holland : Amſterdam( Apotheke L. Müller , Schweiz : Lenzburg

Kalverſtraat ) ( Cöwen⸗Apotheke Ernſt Jahn )

Sialien : Mailand ( Unione Farmaceutica , Spanien : Madrid
Corso Caribaldi 83 —85 ) ( Farmacia Torres Acero , Trafalgar 14)
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Schaden begleitete . Oftmals ſaß er nach

Schneiderart kurzbeinig auf ſeiner Bude

und traͤumte zum Fenſter hinaus von ſchoͤnen

Tagen , vom kuͤnftigen Gluͤck und vom

Schoͤnhaben ohne zu arbeiten , wie ' s die

Herrenleut haben, fuͤr die er Kleider machen

und Knoͤpf anſetzen muͤſſe .

wohne und

Weil er ſich als Gluͤcksmenſch vorkam , ſo

ſetzte er oͤfters in der Lotterie und bezog Loſe

mit ungeraden Zahlen . Einmal gewann er

wirklich 30 Mark , und der Philipp ſamt

ſeinem Mitgeſellen hatte eine Zeitlang Geld

im Überfluß . Eine Zigeunerin wahrſagte
ihm einſtens aus der Hand , daß er zum
Gluͤck geboren ſei und ein beſonders gluͤck—⸗
liches Geſtirn ſein Geſchick regiere . Er werde

eine Frau heiraten , die an einem Baͤchlein

ein Haus mit Hof ihr Eigen
nenne . Eine Erbſchaft werde ſie von einem

in Amerika wohnenden Onkel machen , er

ſelbſt zwar werde noch manch Bitteres er —

fahren , aber das Erbe der Frau werde ſie

beide aller zeitlichen Sorgen entheben . —

„ Das wahrhaftig⸗„ſagte der Philipp , „waͤre
nicht uͤbel. “ Wenn er auch der alten Hexe
nicht alles glaubte , etwas , dachte er , wiſſen

derlei Leut doch . Eines Tages kam ein

Brief von ſeiner ziemlich entfernten Heimat ;
haſtig, wie die Schneider ſind , erbrach er

ihn. Er war von ſeinem Vater , der ihm

B. ⸗V. ⸗K. 5

mitteilte
Wab ſein alter Meiſter , der Schneider⸗

blaſi , an der galoppierenden Schwindſucht
geſtorben, 8 Philipp , da jetzt kein Schneider
mehr im Ort ſei , gut Gelegenheit haͤtte ,
ein eigenes Geſchaͤft zu gruͤnden . „ Was “ ,
ſagte er , heimgehen in das Bauernneſt ,
dreckige Hoſen flicken und zerriſſene Bauern⸗
kittel ausbeſſern ? Nein , dazu gebe ich mich
nicht her ! “ Andern Tags wurmte ihn doch ,
was ſein Vater ihm anriet . „ Mit den
Bauernkaffern wuͤrde ich ſchon fertig “,
dachte er , „ und das Weitere wird ſich ſchon
finden , man kann ' s ja einmal probieren . “
Als am naͤchſten Samstag der Meiſter
dem Philipp den Lohn auszahlte , kuͤndete
dieſer zur allgemeinen Überraſchung auf ,
und nach wenigen Tagen fuhr er ſeinet
Heimat zu .

Anfangs arbeitete er im Hauſe ſeines
Vaters , ins Kundenhaus ging er nicht oder
hoͤchſt ſelten , doch bald wurde es ihm da
und dort zu eng und er ſah ſich nach einem

eigenen Heim um . Arbeit hatte er uͤbergenug ,
ein ſchlechter Arbeiter war er ſonſt nicht , und
ſo genoß er anfaͤnglich ein ziemliches An —

ſehen im Ort . Hatte er auch kein oder nur

wenig Vermoͤgen , ſo hatte er doch ein gutes
Geſchaͤft und es ginge „ Eine “ , wie man zu
ſagen pflegte , mit ihm nicht an . Nun hatte
unſerem Philipp ſeine etwas geſchwaͤtzige
Mutter ſchon laͤngſt ' s Webers Fraͤnz,
allgemein ' s Webers Dicke genannt , zuge⸗
dacht , eine kleine , unterſetzte , ſchon etwas

alternde Perſon , eine einzige Tochter , mit

Haus und Hof , mit Ballen Getuͤch und

roten und blauen Bettzeichen .
Anfaͤnglich wollte der Philipp von der nicht

beſonders feinen Fraͤnz gar nicht viel wiſſen ;
doch als ihm einfiel , was ihm jene Zigeu⸗
nerin einſt prophezeite , daß ſeine Kuͤnftige
an einem Baͤchlein wohne , bekam er Mut ,
denn das ſtimmte mit der Fraͤnz ganz genau .
Als ihm aber erſt noch ſeine Mutter von

einem Onkel , der fruͤher in Amerika geſtorben ,

erzaͤhlte, glaubte er , die Fraͤnz muͤſſe er

nehmen , und in wenigen Wochen ſchritt er

mit ihr zum Altar , wo er ſich , der hagere

Schneider , neben der kleinen dicken Fraͤnz
ausnahm wie eine Geiß neben einem Kraut⸗

kopf .
Nun zog der Philipp ins Haus ſeiner

Braut und verlebte mit ihr die Flitterwochen.
Der Schwiegervater , der alte W0 eber , ſt



kurz nach ihrer Hochzeit , die Schwieger —
mutter aber , eine von den Sieben , bezog die

hintere Kammer . Gar bald mußte jetzt der

Philipp inne werden , daß zwei Weiber uͤber
einen Schneider Meiſter ſind , und es dauerte

gar nicht lang , ſo flog ſchon ſeine Schere

hinten in die Kammer . Seine Frau hatte

zwar einiges Vermoͤgen , aber auf dem Haus

ruhten noch ziemlich Schulden , und die Alte

war ſo zaͤh wie eine Weide . Die Fraͤnz

konnte zwar , was zu ſeinem Geſchaͤft not⸗

wendig war , tuͤchtig ſchaffen , ſogar „fuhr —

werken “ , war aber ſonſt ſo dumm und unge⸗

ſchickt , daß ſie glaubte , ein Pfund Butter

ſei ſchwerer als ein Pfund Federn und wenn

ſie Meerrettich kochen wollte , kochte ſie die
Wurzeln ganz . Das ſetzte zwiſchen dem

ſtaͤdtiſch gewohnten Schneider und der ein⸗

faͤltigen Schneiderin manchen Krach ab .

So vergingen viele Jahre . Bereits war die

boͤſe Schwiegermutter und des Philipps

Eltern , welche noch einſehen lernten , daß

zu einem aufgeſchoſſenen Stadtſchneider
eine ungeſchickte dicke Fraͤnz nicht paſſe , ge —

ſtorben , und der Philipp war Vater von ſechs

Kindern . Es hatte ſich unterdeſſen bei ihm

ſchon viel veraͤndert . Der einſt ſo ſtolze
Schneider mußte faſt die Schere ganz mit

dem Pflug vertauſchen . Im Orte hatte ſich

ein anderer Schneider niedergelaſſen , der

neueſten Schnitt und Mode verſtand und

mit ſeinen Maſchinen bereits halb ſo billig
arbeitete als Philipp . Seinem Arger uͤber

ſein zuruͤckgegangenes Geſchaͤft machte er

dadurch Luft , daß er wieder mehr zu ſeinen

Buͤchern griff und Gluͤcksſtudien machte . Am

Sonntag blieb er regelmaͤßig im „ Lamm “
ſitzen und trank „ Doppelbock “ , dabei ſpielte

er gern den Oppoſitionsmann in der Ge⸗

meinde , ſchalt uͤber laͤndliche Dumm - ⸗ und

Unerfahrenheit , uͤber ſtaͤdtiſche Pracht und

Verſchwendung , uͤber die Reichen , die nie

arbeiten und doch alle Tage Champagner
ſoͤffen und Kotelettes aͤßen. Wenn er dann

abends heimkam zur Fraͤnz, gab ' s regelmaͤßig
weithin vernehmbaren Spektakel . So kam

der Philipp immer weiter herunter . In der

Gemeinde verlor er ſo nach und nach ganz
die beſſere Achtung , niemand wollte viel mit

ihm zu tun haben . Weil er als ſchnell hitzig
im Wirtshaus hie und da mit den ledigen
Burſchen in Konflikt geriet , trieben dieſe
oͤfters das Geſpoͤtt mit ihm . Saß er abends

einmal friedlich hinter ſeinen Geheimniſſen
in der Stube , ſangen ſie ihm das bekannte
Schneiderlied vor dem Fenſter : „ Es meckert

ne Geis , es blaͤrt ne Kuh , es brummt a Eſel
den Baß dazu ! Girigig gig gig ! Mäck,
maͤck, maͤck, maͤck! O armes Schneiderlein,
zum Teufel holen , moͤcht ich kein Schneider⸗

lein ſein ! “ Schon beim erſten Maͤckern

flog der Philipp zur Tuͤre hinaus ; doch da

ſtuͤrzte er uͤber den Saͤgbock, welchen ihm
die boͤſen Kerle an der Haustuͤr aufſtellten,
und ſeine Frau lachte ihn noch aus und meinte,
ſo geſchehe ihm recht . Die Landwirtſchaft
betrieb er , weil er mußte . Überall ſchaute
dabei der Schneider heraus ; dabei wollte er

ſie noch kennen und andere darin komman⸗

dieren . Wenn er z ' Acker fuhr mit ſeinen

zwei duͤrren Kleppern , ſo fluchte er , wenn

er huͤſcht und hott verwechſelte , ſtaͤdtiſch
mit Bombardement .

Bald war ' s mit ihm ſo weit , daß der

Jud , ohne zu fragen , ſeine Stalltuͤre auf⸗

machte und ſchaute , ob die Blaͤß noch kein

Kaͤlble habe . Seine Kinder wurden ſchlecht

erzogen und ſchlugen eben , je aͤlter, deſto

mehr ihrem Vater und ihrer Mutter nach . Die

Fraͤnz nahm den Schneider , wenn er ' s tat

und nuͤchtern war , immer mehr unter den

Pantoffel , und ſo lebten ſie miteinander faſt
ſtaͤndig auf einem Fuße wie Hund und

Katze .
Nur in einem Stuͤck paßte die Fraͤnz ganz

und gar zu ihrem Mann , naͤmlich im Aber⸗

glauben und im Gluͤckswahne . Gar oft

mußte der Philipp das Sech vom Pflug
feurig machen und ins Butterfaß ſtecken,

wenn ' s beim Buttern nicht zuſammengehen
wollte , und wenn ' s Kaͤlble ſtruppige Hagt

kriegte und der Scheck morgens nicht viel
Milch gab , waren die Hexen im Stall . Die

Kinder durften ſonſt treiben , was ſie

wollten , nur durften ſie nach Betzeit ja nicht

vor die Dachtraufe hinaus , ſie koͤnnten ſonſt

beſchrieen werden . Krabbelte ,am Abend

eine Spinne uͤber den Tiſch , geſchwind reimte

die Fraͤnz: „ Spinn ' am Abend , Gluͤck be⸗

gabend ; Spinn ' am Morgen , Angſt und

Sorgen . “
Jedem Menſchen laͤßt Gott in ſeinem ,

wenn auch oft ſelbſtverſchuldeten Leiden und

Geſchick einen Troſt . So hatte der Schneider⸗

philipp auch neben ſeinem herben Geſchick
immer noch den Troſt und die Hoffnung



aufs Gluͤck, das ihn , wie er gewiß glaubte ,
doch noch einmal treffen werde . Schon mehr —

mals hatte er ſich , wenn er mit der Frau
wieder einmal ſprechen konnte , nach dem

Onkel in Amerika erkundigt ; doch immer

erfuhr er nur , daß dieſer ſchon laͤngſt ge —
ſtorben ſei , und ſo gab er dieſe Hoffnung
wenigſtens auf . Doch in ſeiner Jugend ſagte
ihm einmal eine Zigeunerin , er wuͤrde auf
dem Grundſtuͤck ſeiner Frau einen Schatz
finden , und dieſe eingepflanzte Idee ließ
er ſich nicht ſo leicht verwiſchen , obgleich
es ihm immer ein Raͤtſel war .

Neue Hoffnung erwachte in ihm , als ein —

ſtens der alte Bonifaz von einer Sage er—⸗

zaͤhlte, die ſich an ſeine Matte oberhalb des

Schatzfeldes knuͤpfe. Dort ſoll im Schweden —

kriege eine zum Teil ſilberne Glocke ver —

graben worden ſein , welche jetzt noch hie und
da unter der Erde laͤute . Das war fuͤr den
in ſolchen Dingen leichtglaͤubigen Schneider

genug , beſonders da ihm dies ſeine Frau
auch noch vom verſtorbenen Großvater her

beſtaͤtigte.
Den Nachbar unſeres Philipps haben wir

bereits von vornherein wohl in etwas

kuͤrzeren und anderen Zuͤgen kennen gelernt .
Der Frieder ſchaute dem Treiben des Schnei —
dernachbars ſchon laͤngſt mit Bedauern zu ;
ging auch hie und da zu ihm z' Licht , wenn
auch der Philipp ſamt ſeiner Ehehaͤlfte
haͤufig im Neid uͤber ihn und deſſen muſter⸗
hafte Frau ſchimpften ; er konnte dem Philipp ,
der ſonſt nicht gerade boͤsartig war , doch nicht
feind ſein . Schon laͤngſt hatte er deſſen
Traͤume und Gluͤcksplaͤne durchſchaut und
ihm auf beſſere Wege geraten , allein der

Philipp ſagte nachher : „ Der hat gut reden ,
dem kalbt der Holzſchlegel auf der Buͤhne,
und was er anfaͤngt , gelingt ihm ! “ Seine

Frau aber meinte aͤrgerlich neidiſch : „' s
,FFranzantonis hen , wie ſie gebaut haben ,
Geld g' funden in einem Hafen , vorher
waren ' s arme Franzantonis , jetzt ſind ' s reiche
Frieders . “

Dennoch verſuchte der jetzt wohlhabende
gute Frieder immer und immer wieder
ſeinen Nachbarn zu uͤberzeugen , daß das
Gluͤck nicht ſo auf einmal ins Haus komme ,
ſondern daß durch Fleiß , gute Wirtſchaft

und Sparſamkeit Gluͤck und Wohlſtand ſo
nach und nach kommen muͤſſen und daß

zudem unſer Herrgott um ſeinen Segen

dazu gebeten ſein will . Doch davon wollte
der Philipp eben gar nicht viel wiſſen . Er
war zwar , beſonders weil der Pfarrer hie
und da ſeine Hoſen bei ihm flicken ließ , etwas
froͤmmer geworden , allein ſeine Froͤmmigkeit
war mehr eine aberglaͤubiſche , und er betete
zwar mehr als fruͤher, aber ſeine Bitte war
mehr um Abwendung von boͤſem Übel von

ſeinem Haus , von Hexen und Malefizper⸗
ſonen , um Auffindung der verborgenen
Schaͤtze uſw .

Als der Frieder wieder einmal an einem
Winterabend bei dem ſonſt gaͤnzlich ver⸗
laſſenen Nachbar ſaß , lenkte dieſer ſein
Geſpraͤch auch wieder auf die oben genannte
Wieſe mit der dort der Auffindung harrenden
Glocke . „ Ja “ , ſagte der Frieder , „ meine
Großmutter hat mir vielmal davon erzaͤhlt
von dieſer ſilbernen Glocke mit goldenen
Nieten ; wie ſie einmal der Vollmermichel und
der Schmiedſteffe heben wollten , wie aber
der Erdgeiſt ihnen einen ſolchen Schreck
einjagte , daß ſie zeitlebens es nie mehr
wagten , nur noch davon zu reden . “ „Frei⸗
lich “, ſo bemerkte er , „ſie haͤtten' s auch
falſch angepackt ; eine ſolche Sache will ver⸗
ſtanden ſein , daß man die richtige Zeit ver⸗
raͤt und alles unbeſchrieen vollfuͤhrt . “

Das war dem Schneiderphilipp aus dem
Traum geholfen oder beſſer , in ihn hinein⸗
gebracht . Faſt reute es ihn , mit dem Frieder
davon geredet zu haben und ſeine Frau
ſchalt ihn nachher einen Eſel , ſonſt haͤtte er ,
der ſchon ſoviel uͤber dieſe Sachen geleſen ,
den Schatz , der ja auf ihrer . Wieſe liegen
muͤſſe, allein heimlich gehoben . Doch daran
traute er ſich denn doch nicht ; er ſchlug in

ſeinem Buͤchlein nach , und da las er , daß
Schaͤtze vor Sonnenaufgang vermittels einer

Haſelgerte , welche unter verſchiedenen Spruͤ⸗
chen geſchnitten ſein muͤſſe, gehoben werden
koͤnnen . Das waͤre ihm ſoweit alles recht

geweſen , aber allein nachts oder morgens
getraute er ſich doch nicht recht , die Glocke

zu ſuchen , und die Frau mitnehmen , das

konnte er von wegen dem Unbeſchrieenſein

ſchon nicht . Da blieb ihm trotz des Scheltens

ſeiner Frau keine andere Wahl uͤbrig, als

eben doch den getreuen Frieder , der ſich
ſchon laͤngſt darauf freute , mitzunehmen .
Er ging / was er hoͤchſt ſelten tat , zu ihm ins

Haus und bereitete mit ihm den ganzen
Plan vor . In der erſten Maͤrznacht , morgens
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in der dritten Stunde beim erſten Hahnen⸗
ſchrei wollten ſie , ſo wurden ſie einig , aber

unbeſchrieen , in der drei Hoͤchſten Namen

aufſtehen und den Schatz heben .
Der Philipp konnte den gluͤckverheißenden

I . Maͤrz kaum erwarten . Andern Tags

gleich ſchnitt er die in einem Jahr gewachſene
Haſelgerte und verwahrte ſie wohl in ſeinem

Kaſten . Der ausgemachte Termin kam , der

Philipp las abends zuvor noch einmal die
Beſchwoͤrungen und Formeln beim Schatz⸗

heben Wort fuͤr Wort durch . Schon um

2 Uhr morgens ruͤttelte ihn ſeine Frau aus

dem Schlafe , denn rufen durfte ſie ihm bei⸗

leibe nicht . Der Philipp ſtand auf , empfahl

ſich allen guten Geiſtern , griff nach der

Haſelgerte , und mit einer ſog . Spitzbuben⸗
laterne ging er hinuͤber zum Frieder , der

ihm ſchon ohne Gruß entgegenkam .
Auf der Gluͤckswieſe angekommen , machte

der Schneiderphilipp ſeine Zeichen und be⸗

ſchwor die Erdgeiſter ; kniete auch hie und da

nieder , nahm ſeine Haſelrute zwiſchen beide
Daumen und ſchaute begierig , ob ſie nirgends
anſchlage . Aber nirgends wollte die Rute

anſchlagen . Der Frieder , der das Lachen nur

mit Muͤhe zuruͤckhalten konnte , ſtand mit

einer Schaufel neben ihm , endlich riß ihm die

Geduld . „Hier , hier muß die Glocke liegen ! “
ſagte der Frieder und deutete mit ſeiner

Schaufel auf eine etwas erhoͤhte Stelle .

Kannſt ' s Maul nicht halten , jetzt iſt ' s vor⸗

bei “, ſagte aͤrgerlich der Philipp und ließ
den Haſelſtecken fallen . „ Ach was “ , ver —

ſetzte der Frieder , „ wenn ich einmal ſag ,
hier liegt ſie , ſo glaub nur , daß ich was laͤuten

hoͤren hab . Zuͤnd her , ich will aufgraben ! “
„ Das ſchon “, entgegnete der Schneider —
philipp , „ aber wenn —! “ „ Was wenn “ , fiel
der Frieder ein , „meinſt du , ich fuͤrcht mich ,
glaub nur , mir macht kein Geiſt was , wer
ein vierblaͤttriges Kleeblatt bei ſich traͤgt,
der hat nichts zu fuͤrchten und kann noch
Wunder wirken ! “

Das leuchtete unſerem Schneiderphilipp
gar troͤſtlich ein , und er ſchlug ſich vor die

Stirn , daß er dies mit dem Kleeblatt , was
er ſchon ſo oft geleſen , ganz vergeſſen haͤtte .
Der Frieder aber machte auf der bezeichneten
Stelle bedaͤchtig den Raſen weg , ſchaufelte
weiter , und der Schneiderphilipp ſchaute

bedaͤchtig zu . Auf einmal ſtieß der Frieder
auf einen harten klingenden Gegenſtand .
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„ Hier iſt ſie , hab ich ' s nicht geſagt “, ſprach
dieſer freudig bewegt und grub haſtig
weiter . Der Schneiderphilipp konnte vor
Aufregung kaum atmen . „ Gott ſei Dank ! “

rief er aus und gedachte im ſtillen des Geldes

und der Schulden , die er nun bald dem

Roſenfeld abzahlen koͤnnte . Nachdem der

Schneiderphilipp den Frieder im Schaufeln
etwas abgeloͤſt , foͤrderte dieſer die ganze
Glocke zutage oder eigentlich an die Ober⸗

flaͤche , denn es war Nacht . Sie war nicht
gerade groß und wohl infolge des langen
Liegens etwas gebraͤunt . Doch der Frieder
machte mit dem Spaten eine kleine Ritze und ,
o Wunder , hell ſchimmerte das Silber aus

dem Dunkel hervor . Der Kloͤppel fehlte zwar ,
doch der Frieder troͤſtete, daß es fruͤher auch

Glocken ohne Kloͤppel gegeben habe . Auf
dem Rande trug die Glocke eine kaum noch

lesbare ſonderbare Inſchrift . Beim Scheine

des Spitzbubenlaternchens entzifferte ſie der

Frieder langſam Wort fuͤr Wort und las :

Suſanne heiß ich, Etzel in Straßburg goß
mich anno 1530 . „ Dunner und Doria , wie

alt ſchon “ , rief bewegt der gluͤckliche Schnei⸗
derphilipp . „ Ja , die hat zu ihrem Silber⸗

noch Altertumswert “ , entgegnete der Frieder
nachdenklich . „ Ja “ , fuhr er fort , „gering
geſchaͤtzt belaͤuft ſich ihr Wert wenigſtens
auf 2000 Mark . “ „ Was , 2000 Mark ? —

Um das hat man aufſtehen koͤnnen“, rief
freudig der Philipp .

Jetzt verſuchten beide miteinander die

Glocke zu tragen , ſie war nicht ſo ſchwer ,
wie der Schneiderphilipp geglaubt hatte , und

weil ihm das Laufen zu langſam ging , kam

er auf den Einfall , die Glocke wie eine Kappe

aufzuſetzen und allein zu tragen . Gern

willigte der Frieder ein , und unſer Schneider⸗
philipp ſchritt frohen Herzens mit der Glocke

der Heimat zu und diskutierte hin und wieder

unter derſelben hervor mit ſeinem Nachbar

uͤber ſeine Geſchicklichkeit im Schatzgraben .
„ Aber “ , verſicherte der Frieder nachtraͤglich
ſeinem Gefaͤhrten , „ nehmen wir uns in

acht , Glocken ſind Kirchengut , und wer

Kirchengut ſich aneignet , iſt ſtrafbar , laſſen
wir alſo die Sache im geheimen . Auch

duͤrfen wir die Glocke vor Sonnenaufgang
nicht in eines unſerer Haͤuſer ſtellen , da

ſonſt der Glockengeiſt , weil wir das Gehot

des Schweigens brachen , uͤber uns herfallen
koͤnnte . Am beſten iſt , wir werfen ſie hintet



deinen Buchenhag im Garten und warten

den anbrechenden Tag ab . “ „ Ja , das wird

das beſte ſein , ſagen tu ich davon niemand

nichts , als meiner Frau “ , entgegnete der

Schneiderphilipp , „ und ich kann ' s Maul in

ſolchen Sachen ſchon halten . “ Unterdeſſen
waren ſie am Hauſe des Sehneiders angelangt .
Der Schneiderphilipp legte ſchweißtriefend
ſeine Glocke hinter den Gartenzaun , dankte

dem Frieder herzlich fuͤr den Beiſtand und

verſprach , unt 8 Uhr die Glocke ins Haus
zu holen , dann ſolle er kommen , um das

Weitere anzuordnen . Der Frieder verſprach es ,
und nun ging ein jeder in ſeine Behauſung .

Die Fraͤnz , des Schneiders Frau , hatte

unterdeſſen ſehnſuͤchtig auf ihren Philipp
gewartet , endlich kam er . „ Haſt was , daß
du ſo lange nicht kommſt “ , fragte in barſchem
Tone die Frau ihren Mann . „ Ja , ja , Fraͤnz,
jetzt hat ' s keine Not mehr , jetzt nur guten
Mut , die Glocke iſt gefunden und liegt hinten
im Garten . Denk dir , ſie hat nach des Frieders

beilaͤufiger Schaͤtzung einen Wert von 2000
Mark . Aber der Frieder , das iſt einer , der
hebt auch nicht den erſten Schatz ; nicht um⸗
ſonſt kann er ' s ſo machen , jetzt hat er mir
das Wunderding geoffenbart ; mit einem

vierblaͤttrigen Kleeblatt im Sack iſt er zu
der Glock hingelaufen und hat geſchaufelt ,
wie wenn er ſchon wuͤßte, daß ſie dort liege ,
und richtig , es war ſo . “

„ Ja gelt , wenn du die Glocke allein haͤtteſt,
dann koͤnnten wir ' s machen , aber ſo mußt
du da dem reichen Praſſer noch die Haͤlfte
zukommen laſſen . Haſt nicht allein gehen
koͤnnen, du biſt halt ein Schneider “ , ſchalt
ihn zum Gruß ſeine Mehlſuppe kochende
Fraͤnz.

Waͤhrenddem der Schneiderphilipp ſo mit
ſeiner Frau diskurierte , holte der Frieder die
ſilberne Glocke hinter deſſen Hag wieder

hervor und trug ſie in ſein Haus . Punkt
acht Uhr ſchaute der Philipp nach ihr , um
ſie zu holen ; aber o weh , die Glocke war fort .
Schnell lief er zum Nachbarn , um ihn zu
fragen , ob er etwa die Glocke ſchon geholt ;
allein dieſer erzaͤhlte ihm entſetzt , daß er
beim Betzeitlaͤuten ein ſonderbares Geſchrei
dernommen und daß hierauf die Glocke
hinter dem Hag blitzſchnell durch die Luft
verſchwunden ſei . Wahrſcheinlich haͤtten
ſie die Erdgeiſter wieder auf den alten
Platz getragen . Das war unſerem Schneider

ein Schlag ins Kontor . „Jetzt , was machen ,
Frieder ? “ fragte er beſorgt ſeinen Nach⸗
barn . „ Da iſt nichts zu machen , als ſie
morgen fruͤh wieder zu holen “, gab ihm
dieſer zur Antwort , „allein ich gehe kein
zweites Mal mit , man koͤnnte auch einmal

angehen . Ich weiß Faͤlle , wo ſchon Menſchen ,
die ' s nicht verſtehen , vor Schreck geſtorben
ſind . „ Das war dem Schneiderphilipp gar
nicht einerlei . Er ging wieder heim , erzaͤhlte
das Ganze ſeiner Fraͤnz, welche ihn mit einer

Liebenswuͤrdigkeit empfing , daß er ſich trotz
Geiſtern und Geſpenſtern entſchloß , morgen
beim Hahnenſchrei die Glocke wieder , und

zwar allein , zu holen . Am Abend ſuchte der
Schneiderphilipp Buch und Buͤchlein durch ,
ob er nicht ein eingelegtes vierblaͤttriges
Kleeblatt finden koͤnnte . Endlich fand er
eines in einem alten Exempelbuch , und nun
faßte er mehr Mut .

ö

Am naͤchſten Morgen Punkt halb drei Uhr
ſtieß ihn ſeine Fraͤnz mit dem Fuß an , und
der Schneiderphilipp ſtand auf . Er ſteckte das
Kleeblatt zu ſich und ging wieder mit der
Laterne und einer Schaufel klopfenden Her⸗
zens hinaus auf ſeine Wieſe . Angekommen ,
ſuchte er die betreffende Stelle wieder auf ,
fing an zu graben , und richtig , er fand die
Glocke am alten Platze . Furchtſam ſetzte er
ſie wieder auf ſein Haupt , und raſch ging ' s
der Heimat zu .

Unterwegs mußte er in einem Wald eine
Stelle paſſieren , wo es von alters her nicht

geheuer ſein ſollte . Da auf einmal wurde
ihm von hintenher ein Schlag auf die Glocke

verſetzt , daß er vor Schreck faſt zu Boden
fiel . Verzweifelnd in der Angſt griff er nach
ſeinem vierblaͤttrigen Kleeblatt , aber ſchon

folgte ein zweiter Schlag , und als er etwas

unter der Glocke hervorſchaute , gewahrte
er außer ſich , daß eine weiße Geſtalt ihn be⸗

gleite . Entſetzt ergriff er die Flucht ; aber

als er am nahen, ziemlich tiefen Bache uͤber

den Steg ſpringen wollte , war dieſer weg .
Raſch entſchloſſen ſprang er uͤber den Bach ;
doch der Geiſt kam ihm zuvor , gab ihm einen

gewaltigen Stoß , er verlor das Gleichgewicht
und lag mit ſeiner Glocke im Bach . Schon
war dieſe von ſeinem Haupte verſchwunden ,
und durch den Wald vernahm er laut die

Worte : „Philipp , Philipp , warum verfolgſt
du mich ? “
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Zitternd und triefend ſtand der bis zum

Tode erſchrockene arme Schneider von ſeinem

naſſen Lager wieder auf und wankte ſeinem

Hauſe zu, ſeiner ihn erwartenden Fraͤnz
verſichernd und beteuernd , nie wieder die

Glocke oder uͤberhaupt einen Schatz ſuchen

zu wollen . Noch am gleichen Morgen kam

die Fraͤnz heruͤber zur Nachbarin , der Kathrin ,
ſie um eine Handvoll Lindenbluͤten bittend ,
der Mann haͤtte die „ Sucht “ wieder und

muͤſſe tuͤchtig ſchwitzen . Die gute Kathrin

gab ihr welche , wußte aber nur zu gut , was

der Schneiderphilipp fuͤr eine Sucht habe .

Zwei Tage ließ ſich der Schneiderphilipp
nicht außer dem Hauſe ſehen , bis endlich

der Schrecken in allen Gliedern ausgeſchwitzt
war . Jetzt erſt erzaͤhlte er ſeiner Frau , was

er ausgeſtanden und durchgemacht habe und

wie der Glockengeiſt ihn zu Boden druͤckte

und ihm ſeine Glocke mit Blitzesſchnelle
wieder abnahm .

Als aber der Frieder tags darauf den
Schneiderphilipp zu ſich rief und ihn von

wegen der Glocke befragte , wollte dieſer
von derſelben nichts mehr wiſſen . Doch der

Frieder fuͤhrte ihn in ſeine Scheune , dort

ſtand die ſo heiß geſuchte Glocke zum Schreck
und Erſtaunen des Schneiders . „Siehſt
du , lieber Philipp “ , begann der herzensgute
Frieder , „ich ſann tagelang daruͤber nach ,
wie ich dich von deinen Gluͤckstraͤumen be⸗

kehren koͤnnte, aber nichts wollte fruchten ,
und ſo nahm ich denn , weil ich wußte , daß
du in dieſem Stuͤck verblendet biſt , dieſen
eiſernen Keſſel und vergrub ihn an jener
Stelle , wo ich ihn mit dir ſo ſchnell fand .

Hinter deinem Buchenhag holte ich ihn dann

wieder und ſcheute die Muͤhe nicht , ihn, weil

ich wohl wußte , daß du ihn wieder holſt,
dort abermals einzugraben . Der Geiſt , der

dich zum Fall ins Waſſer brachte , war ich,
Ich zog uͤber meine Kleider ein Hemd und ,
um nicht gehoͤrt zu werden , Socken uͤber

die Stiefel . O Schneiderphilipp ! o Glocken⸗

ſtuhl ! glaubſt du , auf dieſe Weiſe das Gluͤck

zu finden , ſo auf einmal , ploͤtzlich in einer

Nacht ? Schau , laß dieſe verkehrte Idee !

Schaff dein Sach , wie es recht iſt , laß deine

Frau nicht in allem regieren , ſieh nach im

Feld und zu Haus , ob alles in Ordnung iſt,
bitte unſern Herrgott um ſeinen Segen in

allem , dann wird das wahre Gluͤck ſo nach

und nach tropfenweiſe , aber echt, nicht roſtig
wie die Glocke , und bleibend ins Haus
kommen ; denn merke dir meinen Spruch :
Das wahre Gluͤck kommt ſelten an einem

Stuͤck ! “
Der bleiche Philipp wurde ſchamrot ,

nahm ſich vor , es jetzt anders anzufangen ;
ſeiner Frau aber ſagte er davon kein Wort .

Das vierblaͤttrige Kleeblatt aber , das der,

Frieder bei ſich trug , moͤchte jeder Bauers⸗

mann und Landwirt in den Kalender legen.
Es heißt : Fleiß , Sparſamkeit , Ordnung

und Zufriedenheit !

.

Kraͤht die Henne , ſchweigt der Hahn ,
Iſt das Haus gar uͤbel dran .

Verzag , o Menſch , in keiner Not .
Tu was du kannſt und trau auf Gott .

7⁰

Fall ' s ſuͤß oder ſauer ,
Steh feſt , Bauer !

Der Erde koͤſtlichſiter Gewinn
Iſt frohes Herz und reiner Sinn .



Der gebannte Schafdieb .
Eine heitere Geſchichte von Adolf Kolping .

Kommt einmal ſo ein Mauſes des Weges ,
dem die zehn Gebote viel eher auf dem

Herzen als drin ſitzen , und lugt hie und da

um und um , ob ' s nichts zu mauſen oder zu

gewinnen gibt . Da erſchaut er , nicht weit ab

vom Weg, eine Schafherde in einem Pferch ,
den Schaͤfer aber ſchaut er nicht , mag viel —

leicht im Karren eingeſchlafen ſein oder ſonſt⸗—
wo herumſitzen und loſe Gedanken ſchnitzen .

Unſer Daniel ſpitzt die Ohren , hoͤrt nichts

Verdaͤchtiges , hebt ſich auf die Zehen , ſchaͤrft
den Blick , keine Menfchenſeele ſtoͤrt ihn in

ſeinem frommen Geſchaͤft ; —alſo ſchreitet

er kuͤhn auf das Wollenvieh zu , erreicht den

Pferch und hat flugs den beſten Hammel
bei den Hoͤrnern gefaßt und ſich auf die

Schulter geladen , nicht als guter Hirt , ſon⸗

dern als liſtiger Dieb , der mit fremder Ware

zu handeln gedenkt , als waͤre es die eigene .
Die dummen Schafsgeſichter um ihn herum

glotzen ihn zwar verwundert an , aber er

fragt nichts danach , ſondern ſchreitet kuͤhnlich
aus dem Pferch .
Aber ſchau , Gottes Wunder , hinter ihm
drein trabt die ganze Herde , und treten

ihm die erſten Schafskoͤpfe ſchon auf die

Ferſen und die folgenden ſchleichen ſich an

ihm vorbei und ſchieben ſich vor ihm zu⸗

ſammen , und immer groͤßer wird der Haufen
und immer dichter der Knaͤuel , daß der

erſchrockene Daniel keinen Fuß vor den an⸗

deren ſetzen kann . Was er auch ſtoͤßt und

tritt , das dumme Vieh weicht nicht vom Flecke ,
ſondern haͤlt den Dieb feſt und ſicher einge⸗
ſchloſſen .

Der Daniel kriegt die Angſt ob der ſelt⸗
ſamen Erſcheinung , und will ' s ihm duͤnken,
mit dem Schaͤfer ſei ' s nicht ganz richtig , der

verſtehe mehr als Broteſſen , es habe ihn

naͤmlich der mit Zauber gefangen . Mit

ſolchen Geſchichten iſt aber nicht zu ſpaſſen ,
denkt er weiter , und in ſchrecklicher Angſt ,
es moͤge ihm hier unter den Schafen noch der

Hals umgedreht werden , ſteht er zitternd und

bebend wie eingefroren im Boden und ruft
vergebens nach allen Altvaͤtern . Die wollen

aber mit den Spitzbubenenkeln nichts zu
tun haben und laſſen den Daniel in ſeiner
Schafsgrube ſitzen .

„ Kommt der Schaͤfer hinter dem nahen
Geſtraͤuch hervorgekrochen und ſchaut ver⸗

gnuͤgt in die Geſchichte . Er reibt ſich die
Haͤnde und packt mit ſchmunzelndem Geſicht
den Daniel beim Kragen .

„ Den Vogel im Leim gefangen ! “ ſagt
der Hirt ganz ruhig , als wenn es ſich von
ſelbſt verſtuͤnde : „ Das werde ich dir , Daniel⸗

chen , eintreiben ! “ Aber Danielchen jammert
und bittet , der Schaͤfer moͤge ihn doch
von dem Zauber loͤſen und den Bann auf⸗
heben . Er werde ihm wahrhattig nimmermehr
ins Gehege kommen , und gut werde er es

machen , abſonderlich gut , nur ſolle er ihm
den Teufel vom Halſe laſſen .

Der Hirt hat den angebrannten Braten

gerochen , ein verſchmitztes Geſicht aufgeſetzt
und dann den Daniel mit dem Hammel
auf den Schultern in ſein Pferch zuruͤck⸗
gezerrt . Dem iſt die Herde wieder an ihren
Ort gefolgt . Seiner unrechtmaͤßigen Buͤrde

ledig , mußte der arme Teufel aber nun dem

Schaͤfer folgen , der den Pferch verſchloß
und , den Arm des Freundes mit ſtarker

Hand umfaſſend , mit ihm zum Richter

wanderte .
Dort ſtellte der Schaͤfer den Daniel unter

den Bann der Gerechtigkeit , indem er von

dem Diebſtahl aus verſchloſſenem Pferch
die gebuͤhrende Anzeige machte . Der Daniel

wagte nicht zu luͤgen, gab alles zu , wahr⸗

ſcheinlich aus Furcht , wenn er die Geſchichte
ableugne , werde der Schaͤfer den leibhaftigen
Teufel auf ihn loslaſſen , den er gewiß bei

ſich in der Taſche trage . Denn daß die Ge⸗

ſchichte nicht mit rechten Dingen zugegangen ,

ſtand bei Daniel feft , und das war auch das

einzige , was er vor dem Richter gegen den

Schaͤfer geltend machte . Der laͤchelte aber

dazu , wohl wiſſend , daß ihm das nicht ſchaden
koͤnne .

Der Richter aber tat gegen Daniel nach

Recht und Geſetz und verſorgte ihn ſo wohl ,

daß ihm das ungeſunde Verlangen nach
Hammelfleiſch auf lange Zeit vergangen iſt .

Aber fonderbar kam dem rechtskundigen
Herrn die Sache doch vor , er meinte faſt , ſie

ſei einzig in ihrer Art und wohl gar uner⸗

hoͤrt. Alſo ließ er dem Schaͤfer nach der
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Gerichtsſtunde einen guten Tag entbieten

und erſuchen , bei ihm zuhauſe auf eine Weile

einzuſprechen . Das durfte der Schaͤfer aus

Reſpekt vor der Obrigkeit nicht verſagen

und ſo erſchien er denn zur beſtimmten Zeit
bei dem Meiſter vom Geſetz .

Gar zutraulich empfing ihn dieſer und

fuͤhrte ihn in ſein geheimſtes Zimmer . Eine

Flaſche Wein und ein paar Glaͤſer ſtanden
da , und als ſei der Hirt ein guter Kunde ,

ſetzten Wirt und Hirt ſich zur koͤſtlichen
Gottesgabe .

„ Was das bedeuten mag ? “ dachte der

Schaͤfer , „ der Herr hat gewiß eine hinter
dem Ohr und will dich mauſen . Haͤnschen ,
ſei nicht dumm ! “

Und richtig , der Meiſter juris ſchlich an⸗

faͤnglich wie eine Schmeichelkatze mit allerlei

Reden und Fragen um das Baͤuerlein , der

ſich duͤmmer anſtellte , als er wirklich war ;
dann aber ſollte er ihm das Geheimnis ver —

raten , womit er den Dieb feſtgehalten . Das

wehrte ſich der Gefragte und wollte nichts

herausgeben . „ Hui “ , denkt der Richter ,

„ſollte es wirklich nicht ſauber ſein mit ſolchen

Sachen ? “ Und je mehr ſich der Bauer wehrt ,
um ſo eifriger wird eingeſchenkt und um ſo

hoͤher waͤchſt die Neugierde des Fragenden .
Aber ob der Bauer trinkt , daß ihm die Ohren

gluͤhen, ſein Geheimnis haͤlt er im wohl —

verſchloſſenen Bruſtkaſten feſt . Alſo wird

noch beſſerer Wein vorgefahren und der Bauer

zum trinken gezwungen . Dem ſchmeckt das

koͤſtliche Gewaͤchs, hat er doch ſolchen guten
Trank noch nicht gerochen . Schon gluͤhte ſein
braunes Geſicht wie die volle Mondſcheibe ,
ſchon ſpruͤhte ſein Haupthaar Funken wie
die Katze , wenn man ſie im Dunkeln gegen
die Haare ſtreicht , dabei kneift er die Lippen
zuſammen , blinzelt mit den Augen , als
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wenn er in gluͤhende Kohlen ſaͤhe: ſchon
loͤſt ſich die Zunge und er faͤngt an zu
ſchwatzen ohne Fug und Reſpekt .

„Jetzt wird ' s kommen “ , dachte der Richter,
„jetzt habe ich ihn auf dem Leim ! “

„ Nun ſagt mir doch einmal offenherzig ,
Mann Gottes , was habt Ihr gemacht , daß
der Daniel nicht von der Stelle konnte , und
was habt Ihr den Schafen angetan ? “

„ Ihr ſeid ein guter Herr “ , ſtotterte der
Bauer , „ aber Ihr mengt Euch in jeden
Dreck ; Ihr wollt alles wiſſen . Hintennach
hab ' ich den Schaden davon . “

„ Schaden davon ? “ verſetzte der Richter,
„ wahrhaftig ich verrat ' Euch nicht und es

gibt auch heutzutage kein Geſetz , was das

Hexen verbietet . Sagt ' s nur friſch heraus ! “

„ Hexen , hexen , ich hexen ! Was ſchwatzt
Ihr noch immer von Hexen ? “ ſchimpfte der
Schaͤfer . „ Wenn ich hexen koͤnnte , wuͤrde

ich mir ſolchen Wein “ — und er ſtuͤrzte ein
volles Glas hinunter — „ſolchen Wein in
den Keller hexen . “

„ Aber Ihr habt doch den Daniel feſtge—
bannt , nicht wahr ? “ draͤngte der Richter ,

„ Ich den dummen Teufel feſtgebannt ?
Wahrhaftig , der Eſel . . . doch , Herr Richter,
Ihr muͤßt mich nicht verraten “ , und er beugte
ſich zutraulich uͤber den Tiſch . „ Der Eſell ,
fluͤſterte der Schaͤfer , „ hatte den Leitham⸗
mel aufgepackt und dem liefen die Schafe
nach ! . . . Aber Ihr muͤßt' s niemand ſagen,
hoͤrt Ihr ! Mir wird nun in Ewigkeit kein

Schaf mehr geſtohlen ! “
„ Ah ſo “ , dehnte der verbluͤffte Richter

die kurze Antwort und ſetzte ſich allmaͤhlich
wieder in ſeinem Stuhl aufrecht , indem er
ein vollendetes Schafsgeſicht machte .

Nicht ohne Not brachte er den luſtigen
Bauer aus dem Hauſe .

Gedankenſplitter .
In der Regel uͤberlebt unſer Neid das Gluͤck

derer , die wir beneiden .
Rate nie Toren oder Narren : Jene verſtehen —

dieſe hoͤren dich nicht .
Lob ſtaͤrkt die Kraͤfte gleich dem Weine — wenn

es nicht berauſcht .

Kleine Geiſter gleichen einem Wagen : je weniger
darauf iſt , deſto mehr raſſelt er.

Weiber ſind das Salz der Natur : aber ach! wie

leicht verſalzen ſie unſer ganzes Leben.
Es muͤßte einer viel Brei haben , wenner allen

Leuten die Maͤuler ſtopfen wollte .

Wer ſich zum Schafe macht , den freſſen die Woͤlfe.
Der am wenigſten verſpricht , haͤlt am meiſten .



hh Ein ernſtes Wort , gib mir die Hand ,
an Dich rief der Herr zum Bauernſtand ,

Halt ' heilig dieſen Himmelsruf !
* Rde Daß dich der Herr zum Bauer ſchuf ,

reuleh. Das rechne dir zur Ehre an , —

Bauernſtand .

Mit Freud ' und Stolz denk ſtets daran .
Die Menſchheit ruft in Freud und Not :
Gib , Vater , uns das taͤglich Brot !
Der Bauer darf der Saͤmann ſein
Und Gottes Segen ernten ein.

A
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Achern , Nikolaus kapelle , älteſtes Wahrzeichen der Stadt .

Aus der Bilderſammlung des Badiſchen Verkehrsverbandes .

73



Wozu ? wird mancher ſagen . Unſer Geld iſt
recht . Der einzige Fehler , den es hat , iſt der , daß wir
zu wenig davon haben . Wahr geſprochen ! Aber die
uͤblen Erfahrungen , die wir waͤhrend der Inflation
mit unſerer Waͤhrung gemacht haben , ſollten uns
doch dahin beeinfluſſen , daß wir uͤber das im heutigen
Staatsweſen ſehr wichtige Thema etwas nachdenken
und das Geld einmal unter die Lupe nehmen .

Wo kommt das Wort her ? Nicht von Gold, wie
ihr meint , ſondern von „gelten “. Im Lateiniſchen
hat ' es die gleiche Bedeutung wie „Vieh “ , und es
wird dort noch klarer , daß der Begriff „ Geld “ ſich
von dem umfaſſenderen Begriff Tauſchgut und
Gut uͤberhaupt herleitet . Wir alle wiſſen , daß
waͤhrend der boͤſen Jahre die Baͤuerin die Butter
nicht gern fuͤr Geld verkauft hat , wenngleich ſie
andere Gebrauchsguͤter noͤtig hatte ; wurden ihr
dagegen eine Flaſche Petroleum oder Tabakſchnuͤre
dafuͤr geboten , ſo griff ſie gerne zu. So war es
fruͤher, als wir in unſerem noch nicht ſo hoch ent⸗
wickelten Wirtſchaftsleben eines allgemein aner⸗
kannten Tauſchgutes ermangelten . Und ſo iſt es
heute noch bei vielen Voͤlkern auf niederer Kultur⸗
ſtufe . Sowie aber ein gewiſſer Verkehr die Bildung
eines allgemeinen Tauſchgutes erzwingt , nimmt ein
Gebrauchsgut , das den Bedingungen entſpricht , dieſe
Stelle ein .

Auf vielen Inſeln des Indiſchen Ozeans benutzt
man beſtimmte Muſcheln als Tauſchgut . In Afrika

rechnet man nach Elfenbein , Glasperlen , zum Teil
ſchon nach Metallbarren . In Zentralaſien kam man
bei der Suche nach einem Tauſchmittel auf Ziegel
von gepreßtem Tee, Opium , Salz und Tabak . In
der Mongolei findet man Tuͤcher und Decken von
beſtimmter Form und Farbe als Zahlungsmittel .
Nicht vergeſſen wollen wir , daß zu den Bluͤte⸗
zeiten des Sklavenhandels im Orient die Sklaven
ein allgemein anerkanntes Tauſchgut waren . Das
groͤßte, jedoch auch das unbequemſte Geld beſitzen
die Bewohner der Koralleninſel Jap . Es beſteht
aus großen Steinen , deren einzelne Exemplare bis
zu Tauſenden von Kilogramm wiegen .

Der Fortſchritt in der Kulturentwicklung ließ die
Voͤlker nicht ruhen . Mit dem Wachſen des Verkehrs
ſtellte man an die Tauſchguͤter gewiſſe An forderungen :
ſie mußten leicht transportabel ſein , und vor allen
Dingen ſollten ſie eine Eigenſchaft beſitzen , die auch
wir in den letzten Jahren im ganzen Ausmaß ihrer
Wichtigkeit begriffen haben , ſie ſollten wertbeſtaͤndig
ſein . Dem entſprachen die bei uns in Gebrauch be⸗
findlichen Tauſchguͤter nicht immer . Das Vieh
mußte unterhalten ſein , der Transport war lang⸗
wierig und gefaͤhrlich. So kam es ganz natuͤrlich ,
daß man mit dem Bekanntwerden der Metalle und
beſonders der Edelmetalle ſich ihrer mehr und
mehr bediente . Anfaͤnglich mußte man natuͤrlich
die Wage zu Hilfe ziehen . Aber bald erkannte der
Staat ſeine Aufgabe in dieſer Beziehung . Er kon⸗
trollierte den Verkehr der in beſtimmten Groͤßen
verwendeten Metallſtuͤcke und verſah ſie mit einem
Stempel , der die Richtigkeit des Gewichtes bezeugte.
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Eine Epiſtel über das Geld .
Von Egon Kilgus .

Man hat in Skandinavien Silberplaͤttchen gefunden ,
unregelmaͤßige , quadratiſche Stuͤcke, in die einfache
Zeichen gekritzt waren , die ſchon 4000 Jahre alt ſind.
Mit fortſchreitender Entwicklung wollte man der
ſchon fruͤh geuͤbten Taͤtigkeit der Muͤnzſchneider ein
Ende bereiten , und der Staat nahm die Produktion
der kleinen Metallſtuͤcke gleichen Gewichts in eigene
Verwaltung ; es entſtand die erſte Muͤnze. Zweifel⸗
los war dies ein Kulturfortſchritt von ungeheurem
Ausmaß , denn im Gebiet des Staates , der die
Muͤnzen unter oͤffentlicher Kontrolle herſtellte , war
ein einheitliches , wertbeſtaͤndiges Tauſchmittel ge⸗
funden , auf dem ſich eine regelrechte Geldwirtſchaft
aufbauen konnte . Aber jedes Ding hat ſeine zwei
Seiten . Es laͤßt ſich nicht mehr leicht feſtſtellen , wer
der erſte Muͤnzfaͤlſcher war . Denken laͤßt es ſich ſehr
einfach . Ein Herrſcher , der ja in fruͤheren Zeiten mit
Recht ſagen konnte „ Der Staat bin ich“, erkannte ,
ſei es in der Kriegsnot gezwungen oder im Frieden
von ſeiner Habgier getrieben , daß da ein Geſchaͤft
zu machen waͤre. Er vermiſchte das Edelmetall mit
weniger teuren Metallen , und ſolange dieſe Ver⸗
faͤlſchung der Muͤnzen geheim blieb und in gewiſſen
Grenzen gehalten wurde , konnte er ſich tatſaͤchlich
auf Koſten des allgemeinen Verkehrs unrechtmaͤßig
bereichern . Wie geſagt , wer der erſte war , das wiffen
wir nicht . Aber zwiſchen ihm und den letzten , die
wir kennen , liegt eine große Reihe Namen , zum Teil
ganz beruͤhmter Fuͤrſten und Feldherren . Schon von
den roͤmiſchen Kaiſern wiſſen wir , daß ſie, um ihrer
Verſchwendungsſucht froͤhnen zu koͤnnen, zu dem
verwerflichen Mittel der Geldfaͤlſchung gegriffen
haben . Genau orientiert ſind wir uͤber die Geld⸗
verhaͤltniſſe waͤhrend des ſiebenjaͤhrigen Krieges ,
Dazumal hatten juͤdiſche Muͤnzpaͤchter in Leipzig das
Muͤnzgeſchaͤft uͤbernommen und ſtellten die ſilbernen
Taler her. Sie verſtanden es, den Silbergehalt des
Talers immer weiter herunterzuſetzen , ſo daß ſein
Wert gegenuͤber dem guten Goldgeld um ein Viel⸗
faches ſank . Damit ſtiegen natuͤrlich die Preiſe der
Waren . Undes iſt intereſſant , die Regelung zu be⸗
trachten , mit der man nachher dieſes die Allge⸗
meinheit intereſſierende Geſchaͤft liquidierte . Das
Geld wurde in ſeinem Wert herabgeſetzt . Wer 300
von dieſen Talern beſaß , hatte nach der Regelung
nur noch 100, und wer 300 Taler ausgeliehen hatte,
der hatte nur noch Anſpruch auf 100 Taler . Wir
ſehen alſo , daß unſere Aufwertungsbewegung ſchon
ihre Vorlaͤufer hatte . Allerdings begnuͤgte man ſich
im 18. Jahrhundert noch mit beſcheideneren Zahlen
wie heutzutage .

Immerhin hatte die Muͤnzverfaͤlſchung der Edel⸗
metallmuͤnzen ihre gewiſſen Grenzen . Man konnte
jederzeit die Muͤnzen auf ihren Edelmetallgehalt
unterſuchen und ihren Wert danach bemeſſen . Damit
war der Offentlichkeit eine Kontrollmoͤglichkeit ge⸗
geben , die wegfiel bei dem Aufkommen der Geldart ,
die wir jetzt naͤher unterſuchen wollen , beim Papier⸗
geld . Es iſt aͤlter, als man gemeinhin annimmt .
Man kannte es in China ſchon vor mehreren tauſend
Jahren . Aber das Papiergeld iſt mehr wie jedes



andere eine Angelegenheit der Allgemeinheit , des
oͤffentlichen Verkehrs ; es ſollte darum jeder mit ſeinen

Eigenſchaften und Bedingungenvertraut ſein . Nicht
umſonſt nannte es Goethe in ſeinem „Fauſt “ eine
Erfindung des Satans , denn welche ungluͤckſeligen
Folgen eine verkehrte Papiergeldwirtſchaft haben
kann, das iſt uns allen in den letzten Jahren klar

geworden . Das erſte Papiergeld war eine Anweiſung
auf einen gewiſſen Metallgeldbetrag . Der reelle
Wertbetrag , die Deckung , war im Beſitz der das
Papiergeld herausgebenden Inſtitution . Vom Staat '
wurde dazu meiſtens eine groͤßere Bank beſtimmt ,
die dafuͤr beſondere Privilegien empfing , aber auch
beſondere Abgaben an den Staat entrichten mußte .
Man nannte das Papiergeld deshalb „ Banknoten “ .
Wurden dieſe , ohne fuͤr Gegendeckung zu ſorgen , in
groͤßerem Ausmaß vermehrt , ſo rief das eine Auf⸗
blaͤhung des Zahlungsmittelumlaufs hervor , was
ſich der Allgemeinheit bald in einer allgemeinen Preis —⸗
ſteigerung fuͤhlbar machte . Dieſe Jahlungemittel⸗
vermehrung nennt man Inflation . Hierzu iſt zu
bemerken , daß durch das Auffinden neuer Goldfelder
oder anderer ergiebiger Goldquellen auch eine Gold⸗
inflation ſtattfinden kann und tatſaͤchlich ſchon ſtatt⸗
gefunden hat .

Kehren wir zum Papiergeld zuruͤck und forſchen
nach der Urſache dieſer willkuͤrlichen Vermehrung , ſo
finden wir , daß die rechtlichen Beſtimmungen durch—⸗
aus kein willkuͤrliches Vermehren des Papiergeldes
geſtatten , was ja auch einer unrechtmaͤßigen Bereiche⸗
rung gleichkaͤme. Eine Ausnahme macht der Staat .
Wachſen ſeine Beduͤrfniſſe , ohne daß er, infolge un⸗
geſunder Finanzwirtſchaft oder anderer Urſachen , in
der Lage iſt , ſich durch regulaͤre Einnahmen wie
Steuern , Zoͤlle und Abgaben zu befriedigen , ſo
wendet er ſich als letzten Ausweg vor dem Bankrott
an ſeine Notenbank . Er gibt ihr ſtaatliche Schuld⸗
ſcheine , die der Bank als Deckung dienen muͤſſen,
und empfaͤngt dafuͤr die verlangten Mittel . Dieſe
Noten ſind alſo auch gedeckt , aber da niemand den
Staat zum Zahlen zwingen kann , iſt dieſe Deckung
oft fragwuͤrdig . Esſcheint alſo , daß die Notenbank
Geld machen kann . Und da Geld Guͤter bedeutet , ſo
waͤre es doch eine Leichtigkeit , das Nationalver⸗
moͤgender Laͤnder zu ſteigern . Die Banken in Berlin ,
Paris , London und wo auch immer geben munter
Papiergeld heraus , und weſſen Notenpreſſe ſchneller
laͤuft, der iſt am reichſten . Daß dem nichtſo iſt ,
mußten wir am eigenen Leib erfahren . Die vom
Staat veranlaßte , beſſer geſagt , verſchuldete Inflation
iſt fuͤrihn eine Steuerquelle . Durch Herausgabe von
Papiergeld werden keine Guͤter, keine Werte ge⸗
ſchaffen , es findet nur eine Verſchiebung der bereits
in der Volkswirtſchaft vorhandenen Werte ſtatt .
Die neuen Papierſcheine werden von den Glaͤubigern
des Staates den Beamten und Lieferanten weiter

in Zahlung gegeben , und da techniſch keine unter⸗
ſchiedliche Behandlung der verſchiedenen Zahlungs⸗
mittel und Papierſcheine moͤglich iſt , kann man auch
den Staat nicht zwingen , den „alten “ Papierſcheinen
eine Sonderſtellung einzuraͤumen . Die Beziehungen
der Zahlungsmittel und der Warenpreiſe unterliegen
ehernen Geſetzen . Der alte Zahlungsmittelumlauf
kauft genau ſo viele Waren , wie der durch die zu⸗
ſaͤtliche Geldmenge vergroͤßerte Zahlungsmittel⸗
umlauf , d. h. um die hinzukommende Geldmenge

verlieren die alten Geldmittel an Wert , alle Waren⸗
preiſe ſteigen . Dieſe Wertminderung erſtreckt ſich
natuͤrlich nicht nur auf die Geldzeichen , ſondern auch
auf alle Geldforderungen , deshalb ſpricht man
waͤhrend der Inflation von einer automatiſchen Ent⸗
ſchuldung der Schuldner und von einer Verarmung
der Glaͤubiger .
„ Eine der bekannteſten und fruͤheſten Inflationen
iſt die der franzoͤſiſchen Revolution im 18. Jahr⸗
hundert . In Ermangelung ausreichender Staats⸗
einnahmen , die Revolution tobte in Frankreich , kon⸗
fiszierten die damaligen Machthaber die Guͤter der
ſogenannten Staatsfeinde und ſtellten Anweiſungen
darauf aus , welche ſie in den Verkehr brachten
( Aſſignaten ) . Anfaͤnglich wurden dieſe Anweiſungen
gern genommen , als man aber immer mehr davon
unter die Leute brachte , ſank ihr Wert . Auch die
Einſetzung eines Zwangskurſes blieb ohne Erfolg .
Wir koͤnnen uns die damaligen Verhaͤltniſſe ſehr
leicht vorſtellen , ſie wurden von den unſerigen im
Jahre 1923 noch um ein Erhebliches uͤbertroffen .
In neuerer Zeit waren es mehrere ſuͤdamerikaniſche
Staaten , die bei der Verworrenheit ihres Staats⸗
haushaltes zu dem Mittel der Notenpreſſe griffen ,
aber bei dem beſchraͤnkten Umlaufsgebiet und bei
der wenig komplizierten Wirtſchaft dieſer Staaten
war man bald auf dem Nullpunkt angelangt , d. h.
die Bewohner bedienten ſich einfach des Geldes einer
auswaͤrtigen Macht und verweigerten die Annahme
des von der eigenen Regierung gedruckten . Weſent⸗
lich verwickelter liegen die Verhaͤltniſſe bei den wirt⸗
ſchaftlich hochentwickelten Gemeinweſen , wie es die
europaͤiſchen Staaten ſind . Waͤhrend des Krieges
und erſt recht nach ſeiner Beendigung griffen faſt
alle mitteleuropaͤiſchen Voͤlker zu dieſem Mittel , das
in der Tat nichts anderes iſt als ſchleichender Bankrott .
Die fehlende Organiſation machte es den Macht⸗
habern im rieſigen ruſſiſchen Reich unmoͤglich ,
Steuern einzutreiben . Schon im Frieden war dieſer
Staat in einer ſtetigen Finanzkalamitaͤt . Die Bauern
waren Soldaten geworden , die Induſtrie arbeitete
nur fuͤr das Heer . Man druckte Rubel ; in den
militariſierten „Geldfabriken “ ſpielte die Arbeiter⸗
frage keine Rolle , nur die Farben und das Papier
waren knapp . Nicht beſſer war es in Polen , wo man
zwar etwas franzoͤſiſches Geld erhielt . Bei der
ſprichwoͤrtlichen polniſchen Wirtſchaft und bei dem
viel zu großen Militaͤraufwand nahm man auch
hier die Zuflucht zur Notenpreſſe . Die Balkan⸗
ſtaaten zeigten dieſelbe Entwicklung , zwar nicht im
ſelben wahnwitzigen Tempo , im Prinzip war es aber
das gleiche . In Oſterreich waren die Verhaͤltniſſe
aͤhnlich den unſrigen und bis zur großen Voͤlker⸗
bundsanleihe war die Krone der Mark in der Ent⸗

wertung immer voraus .
Der ungluͤcklich beendete Krieg ſtellte die deutſchen

Regierungen vor Aufgaben , die durch die Forde⸗
rungen unſerer Feinde zur Unloͤsbarkeit geſteigert
wurden . Die Abſchlagszahlungen an Gold und
Deviſen , die wir auf das Reparationskonto leiſten
mußten , ſowie die Auslandskaͤufe bei der Offnung
der Grenzen unſeres ausgehungerten Vaterlandes
nach Kriegsende ruinierten die Waͤhrung . Hier die
dringende Notwendigkeit , den heimgekehrten Kriegern ,
die ſo lange einer regelrechten Lebensweiſe entwöhnt
waren , Arbeitsmoͤglichkeiten zu bieten , dort ein



Heer von Witwen , Waiſen und Schwerkriegs⸗
beſchaͤdigten , die das Vaterland an ſeine Pflicht er⸗
innerten , zu allem hin noch eine unterbrochene Volks⸗
wirtſchaft , deren normale Steuermoͤglichkeiten gering
waren . Die Geſchichte wird daruͤber urteilen , ob der
begangene Weg der einzige Ausweg war . Jedenfalls
ließ die Dringlichkeit der Stunde nur dieſen Ausweg
offen : Der Staat ſchaffte ſich Mittel zur Befriedigung
ſeiner in⸗ und auslaͤndiſchen Glaͤubiger durch die
Notenpreſſe . Die Einloͤſungspflicht der Noten fuͤr
Gold , wie ſie vor 1914 beſtand , war ſchon zu Beginn
des Krieges aus taktiſchen Erwaͤgungen heraus auf⸗
gehoben worden . So war die einzige Baſis der Noten
der Kredit , d. h. der Glaube , vor allem des deutſchen
Volkes , an die Zahlungsmoͤglichkeit des Staates .
Dieſer Kredit war vorhanden , und erſt durch den un⸗
glaublichen Mißbrauch in der Folgezeit ſank der
Wert des Geldes bis zu einem Bruchteil , deſſen
Kleinheit unſere Vorſtellungsgrenzen uͤberſchreitet .
Allmaͤhlich kam man auch in den Laͤndern der En—
tente zur Erkenntnis , daß Deutſchland die im erſten
Siegesrauſch von ihm geforderten Betraͤge niemals
bezahlen koͤnne, und als man ſich auf eine Ent⸗
ſchaͤdigung einigte , die einigermaßen diskutabel war ,
da war die Zeit gekommen , unſere Waͤhrung auf
eine andere , geſunde Baſis zu ſtellen .

*
Die Zeit der Rentenmark kam. Dieſe Umſtellung

barg Probleme und Aufgaben , fuͤr die man kein
Beiſpiel in der Geſchichte hatte und die bewunderns⸗
wert vor ſich ging . Allerdings mußten wir vorher
noch durch ein Waͤhrungschaos , das beinahe unvor⸗
ſtellbar iſt . Schon zu Beginn des Jahres 1922
hatten ſich weite Wirtſchaftskreiſe von der Papier⸗
markwaͤhrung losgeloͤſt , und damit war natuͤrlich
ihre ſowieſo auf Deutſchland beſchraͤnkte Baſis
weiter geſchmaͤlert . Erſt die Großimporteure , dann
die Verarbeiter auslaͤndiſcher Rohſtoffe , dann die
Kleinhaͤndler , zuletzt die Landwirte , die nicht ſo wie
alle anderen Wirtſchaftskreiſe vom Verkehr und von
der Nachrichtenuͤbermittlung beguͤnſtigt waren , ſtell⸗
ten ſich auf die Goldmark ein. Im Fruͤhjahr 1923
war die Entwertung in ein raſendes Tempo geraten ,
ſie war ſo ſchnell , daß der Zahlungsmittelumlauf
trotz des raſcheſten Haͤndewechſels von Tag zu Tag
zu klein wurde gegenuͤber dem Bedarf der Wirtſchaft ,
der ſich mit jedem Wertſturz ſteigerte . Jede Druckerei ,
die nur einigermaßen modern eingerichtet war ,
machte Geld . Laͤnder, Staͤdte , Kommunen , Fabriken ,
Banken , was nur irgendwie konnte , machte Geld ,
d. h. bedruckte weiße Papierſcheine mit Zahlungs⸗
verſprechungen . Die Tollheit war nicht mehr zu

uͤberbieten. Schließlich wurden auch noch die Drucke⸗
reien Oſterreichs in Anſpruch genommen . Wien ,
Salzburg , Linz druckten fuͤr die deutſche Reichsbank
Noten, — Geld — das den Namen nicht mehr ver⸗
diente . Jeden Tag raſten Geldſendungen von Oſter⸗
reich nach Deutſchland . Ein Aufenthalt — und die
Entwertung war ſo ſtark , daß die einzelnen kleinen

Scheine nicht mehr ihre Herſtellungskoſten deckten ,
und dieſe waren infolge der Maſſenfabrikation doch
ſicher gering . In der aͤußerſten Not griff man Zu

Uberſtempelungen , machte aus Tauſendern Millionen,
Milliarden , Billionen .

Nicht vergeſſen darf werden , in welchem Maßdieſe Unſicherheit der Geldgebarung eine Spekula⸗
tionswut weiteſter Kreiſe des deutſchen Volkes zut
Folge hatte , die fuͤr die Moral verderblich ſein mußte
Hatte man in den Jahren 1920/21 an den aus⸗
laͤndiſchen Plaͤtzen noch in Mark ſpekuliert , d. h. gabes damals noch Leute , die an eine Stabiliſierung
unſerer Waͤhrung dachten , ſo tapezierte man im
kommenden Jahr mit unſerm Geld die Zimmer,
In Madrid z. B. legte man den Geburtstags⸗
geſchenken hohe deutſche Geldſcheine bei, Spanien ver⸗
lor rieſige Summen an deutſcher Markſpekulation ;
im andern Ausland ſpekulierten die Oberkellner , die
Chauffeure und Telephonfraͤuleins ebenfalls in Mark.

Aus dieſer Zwangslage heraus wuchs die Renten⸗
mark . Mit weitgehenden rechtlichen Sicherungen
verſehen , erſte Hypothek auf den deutſchen Beſitz,
war ſie von einer beſtimmten Summe an verzinsbar ,
und zwar — in Gold . Jetzt kamen die kritiſchen
Novembertage 1923 . Die Rentenmark , in kleinen
Mengen vorher in den Verkehr gebracht , begegnete
dem Zutrauen des Publikums . Die Reichsbank
ſetzte bei ſtaͤrkſter Krediteinſchraͤnkung den Kurs der
Papiermark , den ſie ſo lange gehalten hatte , herunter
und immer wieder herunter . Die Spekulation kam
nicht nach und jedermann glaubte an eine Stabili⸗
ſierung der Papiermark bei 1 zu 100 Milliarden .
Nach ein paar Tagen ſetzte die Reichsmark , ohne
gezwungen zu ſein , den Kurs wieder herunter , was
einer weiteren Verminderung der Staatsſchuld
gleichkam . Die Papierpreſſe war zum Stillſtand
gebracht . Scharfe Steuerbeſtimmungen und ruͤck⸗
ſichtsloſe . Sparſamkeit im Staatsbetrieb hatten den
Staatshaushalt ins Gleichgewicht gebracht . In⸗
zwiſchen hatte der Kurs der Goldmark , fuͤralle un⸗
erwartet , den Stand von einer Billion erreicht , und
hier blieb er ſtehen . Das umlaufende Geld hatte,
dank ſeiner kuͤnſtlichen Wertminderung durch die
Politik der Reichsbank , ein ſo geringes Ausmaß , daß
die Rentenbank in die Luͤcke ſpringen konnte , ohne
daß man ihre Wertminderung befuͤrchten mußte .

Wenn einer kurz vor dem Verhungern wieder
Nahrung bekommt , darf er nur ganz wenig eſſen,
ſonſt waͤre es ſein Tod . Der Magen , der Arbeit ent⸗
woͤhnt, koͤnnte es nicht verdauen . Genau ſo ging es
mit der Rentenmark . Nur ganz langſam durfte det
Zahlungsmittelumlauf auf den Stand gebracht
werden , der dem Allernoͤtigſten genuͤgte , und wir er⸗
innern uns alle der Hochachtung , mit der wir dazu⸗
mal die Rentenmark anſahen . Waren doch vier da⸗
von gleich einem Dollar , vor dem wir doch alle ſolch
einen Heidenreſpekt hatten , der vielen die Jahre her
als ein Goͤtze erſchienen war . Heute iſt unſere
Waͤhrung wieder geſundet und die Tage des Waͤh⸗
rungselendes erſcheinen uns wie ein Traum . Walte
Gott , daß unſern Kindern und Kindeskindern ſolche
Gelderlebniſſe erſpart bleiben , die in ihrer wahn⸗
witzigen Tollheit oft an der menſchlichen Vernunft
zweifeln ließen und nur dem uͤberhaupt verſtaͤndlich
ſind , der ſie miterlebt hat .



Der feine Hut .
Humoreske von

„ Das ſteht bombenfeſt : Wer teuer kauft ,

kauft billig ! “ ſagte eines Tages der alte

Rechnungsrat
im Bureau zu einem Kollegen .

„ Da habe ich mir vor etwa ſechsund⸗

zwanzig Jahren einmal einen Frack machen

laſſen , und der hat die ganze Zeit ausge —
halten . Eine Zeitlang wurde er ein bißchen

enge , aber ſpaͤter gab ſich das wieder . Natuͤr⸗

lich war er nicht billig . Ebenſo iſt ' s mit

meinem Hut , den Sie dort ſehen, den trage
ich nun ſchon ſo etwa acht Jahre , ein paar
Jahre Sonntags , nachher die Wocche, und

er geht immer noch mit , ein paar Jahre macht

er ' s noch ! “

Dieſe Worte des erfahrenen Mannes

traͤufelten wie Honigſeim in die geſpitzten
Ohren des Aſſiſtenten Wendler .

Anton Wendler war als mittelguter und

mitteltuͤchtiger Beamter , ſowie als juͤngerer
Familienvater ein nuͤtzliches Mitglied des

Staates , es ging ihm aber wie ſeinem Arbeit —⸗

geber, er ſaß in ſtaͤndiger Finanzklemme , nur

daß es ihm nicht ſo leicht wurde wie jenem ,
Anleihen aufzunehmen .

Als Wendler heute nach Hauſe kam , teilte

er ſeiner mit Struͤmpfſtopfen nuͤtzlich be⸗

ſchaͤftigten Gattin die Worte des Rechnungs —
rats mit , die ſo tief in ſeine Seele gedrungen
waren .

„ Und es iſt auch wahr “ , fuͤgte er hinzu ,
„ was hat man denn von dem billigen Ge —

lump. Das naͤchſte Mal kaufe ich mir einen

teuren Hut ! “
„ Einen teuren Hut ? “ ſtammelte die Gattin ,

indem ſie die Faſſung und zugleich den

Strumpf verlor . „ Was ſoll er denn koſten ? “

„ Acht Mark lege ich an ! “ erwiderte der

Gatte mit maͤnnlichem Stolze .
Die Gattin uͤberlegte einen Augenblick , ob

ſie das mißhandelte Weib ſpielen oder zu —
ſammenknicken ſollte , doch ſchien ihr ſolches
in dieſem Falle nicht beſonders praktiſch zu
ſein .

Sie ſchnellte empor , warf den Strumpf
in eine Ecke des zerſeſſenen Sofas und

ſtuͤemte durchs Zimmer .
Aber weder ihre Zweifel an der Zurech—⸗

nungsfaͤhigkeit ihres Gatten noch der Hin⸗
weis auf den drohenden Ruin , den ein ſolcher

Adolf Thiele .

Schritt verurſachen muͤßte, konnte den Aſſi —
ſtenten erſchuͤttern. Wie auf einem Felſen
ſtand er auf der Außerung : „ Der Rechmiiiicrat hat ' s auch geſagt ! “

Nach einigen Wochen , in denen bisweilen
die haͤusliche Kriegsfurie tobte , kam endlich
der große Tag der Gehaltszahlung , und der
Hausvater trat ſeinen Weg zum Hutmacher
an mit den Worten : „Acht Mark lege ich
mindeſtens an ! So einer haͤlt ſoviel wie
vier von dieſen elenden Dreimarkdeckeln ! “

Mit veraͤchtlicher Miene hielt er ſeinen in

fragwuͤrdiger Geſtalt erſcheinenden Hut weit
von ſich , dann ſetzte er ihn auf und ging im
Schritte eines altgriechiſchen Schwerbewaff —
neten davon .

Im Laden des eines ſehr
ſoliden M kannes , dehnte Wendler ſeine Hut⸗
orgie ſoweit aus , daß er neun Mark fuͤnfzig
„ anlegte “

„ Den Hut koͤnnen Sie zehn Jahre tragen ! “
hatte der Behauptungsfabrikant behauptet ,
und der Aſſiſtent ſetzte keinen Zweifel darein .
Nur ſorgte er dafuͤr, daß der Preiszettel ent⸗

fernt wuͤrde ; um dann die Differenz ſeiner
ſcharfrechnenden Ehehaͤlfte zu verbergen ,
mußte er drei Wochen lang ſeine Extra —

vaganzen in Bier , Zigarren und dergleichen
ſchmerzlich beſchraͤnken .

Doch der neue Hut , den das Ehepaar wie

ſeinen Augapfel bewahrte , half uͤber

dieſe Entbehrungen hinweg . — —

Es war an einem Sonntag , als der Aſſi⸗
ſtent , der gegen Abend gerade vom Wirts⸗

hauſe heimging , zufaͤllig dem Herrn Rech⸗

nungsrat begegnete . Dieſer war gerade ſehr

jovial aufgelegt und animierte ihn dazu , ein

Glas Bier mit ihm zu trinken .

Wendler konnte natuͤrlich dieſe ehrenvolle
Aufforderung nicht ablehnen und ging mit

ins Reſtaurant zu den „ Drei Raben “ .

Nun ſchien ſich jedoch der Rechnungsrat
nach einiger Zeit mit dem Aſſiſtenten , der

immer nur von ſeinem Hute ſprach , zu lang⸗
weilen , denn ploͤtzlich verabſchiedete er ſich ,
allerdings unter den hoͤflichſten Worten .

Jetzt holten ein paar Bekannte , die an

einem anderen Tiſche ſaßen , den Aſſiſtenten
halb mit Gewalt zu ſich hinuͤber, und dieſer ,



der bereits uͤber ſein Deputat hinausgegangen
war , erlag der Verſuchung , zumal tags zuvor
wieder einmal die Gehaltszahlung die all —
monatliche Ebbe entfernt hatte .

Wie fallende Gegenſtaͤnde eine immer
wachſende Geſchwindigkeit annehmen , ſo
geht ' s bekanntlich auch beim Kneipen , und
ſo vergaß denn ſchließlich der auf ſchiefer
Ebene befindliche Aſſiſtent Tugend und

Heim , die Bande frommer Scheu , die ganze
Welt und ſogar —ſeinen neuen Hut .

Als er ſich endlich mit ſeinen Kumpanen
zum Heimwege aufmachte , ſah er dann mit
entſetzlichem Schrecken , der ihn beinahe er⸗
nuͤchtert haͤtte , daß ſein Hut — verſchwunden
war !

An deſſen Stelle , dicht daneben , hing zwar
ein anderer , auch ein ſchwarzer , ſteifer Hut ,
aber der war laͤngſt nicht ſo fein und natuͤrlich
auch nicht ſo teuer wie der entſchwundene .

Der Ungluͤckliche entſann ſich ploͤtzlich, daß
kurz zuvor drei Herren das große Lokal ver⸗
laſſen hatten , nachdem ſie ſich in der Ecke,
wo der Hut hing , zu ſchaffen gemacht . Ohne
Abſchied zu nehmen , verließ er daher eiligſt

ſeine Bekannten und ſtuͤrmte auf die Straße
hinaus .

Richtig , dort gingen ja drei Herren !
In gewaltigem Dauerlauf eilte ihnen der

Aſſiſtent nach und ſah , wie ſie in einem Cafẽé
verſchwanden .

Er ſtuͤrmte dort ebenfalls hinein , und da
ihn die Gaͤſte und Kellner erſtaunt anſahen
und er auch die drei Herren unentrinnbar
vor ſich ſah , ſo beſtellte er Kaffee .

Zunaͤchſt muſterte er nun die zahlreichen
Huͤte , die an der Wand hingen . Welcher war
der ſeine ?

Aloͤtzlich, als ſich Wendler ſoeben den Mund
an ſeinem Kaffee verbrannte , erhoben ſich die
drei Herren , die ſich anſcheinend auf einer
Bierreiſe befanden , und verließen das Lokal .
„ Der Raͤcher ſeines Hutes zahlte ſchnell und

eilte ihnen nach , und zwar in ein anderes
Reſtaurant .

Hier ließ es ihm keine Ruhe , kaum hatte
er ſich niedergelaſſen , als er auch ſchon wieder
aufſprang und auf die Herren zuging .

Das Reſultat ſeiner ungeſtuͤmen Frage
nach ſeinem Hute war jedoch leider dieſes ,
daß die drei Angeheiterten ſeinen Hut nicht
beſaßen ; unter allerlei Spottreden , mit

denen ſie nicht ſparſam waren ,
ihre Kopfbedeckung vor .

Ganz geknickt ſchlich Wendler heim, und
in dieſer Nacht hatte er in den wenigen
Stunden , in denen er Schlaf fand , fuͤrchter⸗
liche Traͤume : ungeheuere Berge von ſchwar⸗
zen , ſteifen Huͤten tuͤrmten ſich vor ihm
empor , und immer ſuchte er den ſeinen dar⸗
unter , aber ſtets vergebens .

Die Szenen , die der ſo ſchlecht Behuͤtete
am naͤchſten Tage mit ſeiner Gattin hatte , zu
ſchildern ſind menſchliche Federn zu ſchwach .
Der einzige , der es vielleicht vermocht haͤtte ,
waͤre der mit Recht ſo beliebte Hoͤllenbericht⸗
erſtatter , der ſelige Dante , geweſen .

Tief ſchnitten in die Seele des Ungluͤck⸗
lichen die Klagetoͤne ſeines Weibes : „Der
feine Hut ach — der feine Hut ! “

In ſeinem Schmerze beging der Aſſiſtent
die Unvorſichtigkeit , die Geſchichte ſeinen
Kollegen zu erzaͤhlen , und ſo bereiteten ihm
denn dieſe Herren , die wie viele gute Staats⸗
buͤrger der reinſten Freude , der Schadenfreude
zugaͤnglich waren , in ſeinen Bureauſtunden
noch eine Extrahoͤlle .

„ Iſt denn der Hut “ , fragte man ihn , „den
Sie eingetauſcht haben , noch neu ? “

„ Nein , ſchon etwas abgenutzt . “
„ Wie hoch taxieren Sie ihn denn ? “
„ Auf drei Mark ! Soll ich denn nie uͤber

die Dreimarkhuͤte hinauskommen ? “
„ Steht denn keine Firma drin ? “
„ Ja , Hutmacher Werner ! “
„ Na , da wuͤrde ich doch einmal zu dem

Kopfſchuſter hingehen ! “
„ Habe ich ſchon getan ; Werner weiß auch

nicht , wem er ihn verkauft hat . Die Buch⸗
ſtaben R. B. ſind auf das Leder geſchrieben,
aber wer iſt R. B. ? “

„ Sie koͤnnenja das Adreßbuch durchſehen ! “
riet ein Kollege unter donnerndem Gelächter
der uͤbrigen.

„ Wenn X. Y. drin ſtaͤnde, haͤtten Sie es
gleich ! “ rief ein anderer .

Wendler erließ nun ein Inſerat in der
Zeitung , jedoch ohne Erfolg .

„ Der wird ſich ſchwer huͤten“, ſpotteten
die Kollegen . „ Ja , wenn Sie einen alten
gehabt haͤtten ! “

„ Einen alten Dreimaͤrker ! “ fuͤgte ein an⸗
derer wieder hinuuůu

5Wendler verfiel jetzt in eine Manie , die
etwas von Verfolgungswahnſinn hatte ; er

wieſen ſie ihm



ſah auf der Straße in jedem ſchwarzen ,
ſteifen Hut den ſeinigen .

Jedem dieſer Huͤte lief er eine Strecke nach ,

fragte dann den erſtaunten Traͤger ſehr hoͤf—
lich : „Entſchuldigen Sie , mein Herr , haben

Sie vielleicht meinen Hut ? “
Die Blicke und Antworten , die er auf dieſe

Frage erhielt , waren meiſt derartig , daß der

Aſſiſtent aus der herbſten Seelenpein nicht
herauskam .

Nach einigen Wochen war er ſoweit , da
ihm das Wort „ Hut “ nervoͤſe Anfaͤlle ver
urſachte .

Schließlich verſuchte er es nochmals mit

dem Inſerieren und erhielt zu allgemeiner
Verwunderung eine Poſtkarte , auf der ihm
ein Herr Rudolf Bockelmann mitteilte , er
habe an dem betreffenden Sonntag in den
„ Drei Raben “ allerdings ſeinen ſchwarzen ,
ſteifen Hut vertauſcht .

Friede zog nun in Wendlers Gemuͤt ein ,
mit dankbarem Augenaufſchlag fluͤſterte er :
„ Es gibt doch noch ehrliche Menſchen . “

Eiligſt ſuchte er den rechtſchaffenen Mann
auf .

Rudolf Bockelmann , ſeines Zeichens Hand —⸗
lungsgehilfe , ſaß in ſeiner „Junggeſellen —
bude “ und war damit beſchaͤftigt , einen Kaͤſe
zu verzehren , der durch das geoͤffnete Fenſter
drei Haͤuſer weit duftete .

Nach einem unwillkuͤrlichen Zuruͤckprallen
trat der Aſſiſtent mit gewinnendem Laͤcheln
ein .

„Ach, Sie kommen wegen des Hutes ! “
rief Bockelmann . „ Damit Sie ſehen , daß
es meiner iſt : ich hatte ihn bei Werner gekauft
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und R. B. auf das Leder geſchrieben ; das
Leder iſt hinten ein bißchen kaputt ! “

„ Stimmt ! “ erwiderte der Aſſiſtent ver⸗
gnuͤgt. „ Hier iſt Ihr Hut ! “

Der kaͤſeverzehrende Juͤngling nahm den
Hut erfreut an ſich , und Wendler bewunderte
die Ehelichkeit dieſes jungen Mannes .

„ Und nun wo iſt mein Hut ? “ fragte er
dann . „ Es iſt auch ein ſchwarzer , ſteifer ! “

„ Der haͤngt dort neben meinem anderen ,
dem braunen ! “ ſagte Bockelmann , auf zwei
Huͤte weiſend , die an der Wand hingen .
„ Offen geſtanden , ich habe mich gewundert ,
daß Sie wegen dieſes Deckels annonciert
haben ! “

„ Deckels ? “ fragte der Aſſiſtent erſtaunt ,
indem er an ſeine neun Mark fuͤnfzig dachte .

„ Na ja , den da habe ich in den Drei
Raben ' an dem Sonntag fuͤr meinen ge⸗
kriegt ! Meine Bekannten und meine Wirtin
koͤnnen es beſtaͤtigen ! “

Damit holte Bockelmann ein geradezu
ſcheußliches Exemplar eines ehemals ſchwarz
und ſteif geweſenen Hutes vom Haken her⸗
unter .

„ Das iſt meiner nicht ! “ ſchauderte Wendler .
„ Ja , meiner auch nicht ! Nehmen Sie

ihn nur mit ! “ munterte der ehrliche Bockel⸗
mann auf .

Der Aſſiſtent ſtand zerſchmettert . „ Der
iſt ja ganz kaputt “ , ſeufzte er , „ und die
Farbe —! “

„ Na , freilich “, ſagte Bockelmann gutmuͤtig ,
„ſolch eine Farbe , wie der Hut hat , die gibt ' s
ja gar nicht ! “
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Sahnweh .
Das vergeht ſchon , das Zahnweh , ſagt der Bader

Prechtl .
Da nimmſt ein Maul voll ganz kaltes Waſſer .

Am beſten iſt das Waſſer , das nach einem Gewitter
aus dem Trauffaß geſchoͤpft iſt .

Nimmſt alſo von dem ein Maul voll .
Dann nimmſt einen Bund duͤrres Reiſig und drei

Arme voll Holz ; einen Arm voll fichtenes , zwei Arme
voll buchenes .

Nimmſt alſo drei Arme voll Holz .
Dann ſchiebſt die drei Arme voll in deinen Ofen .

Nimmſt ein Schwefelhoͤlzl und zuͤndſt das Holz an .
Heizt alſo deinen Ofen . 8Dann legſt nach und legſt nach , bis die Herd —

platten gluͤht.

Bis ſie alſo gluͤht.
Dann tuſt die Hoſen runter und legſt ſie auf die

Bank .
Auf die Bank alſo . 5Dann tuſt das Hemd runter und legſt es auf die

Bank zu der Hoſen .
Das Hemd zu der Hoſen .
Und dann ſetzt dich auf die Herdplatten . Tuſt

deine Joppe hochheben , daß ſie nit verbrennt .
Setzt dich alſo auf die Herdplatten .
Und jetzt wartſt , bis das Waſſer in deinem Maul

anfangt zu ſieden .
Wartſt alſo .
Und wenn dann das Waſſer ſied ' t , dann vergeht ' s

Zahnweh .
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Etwas von Katzen .
Unter den vielen Reimen und Regeln die

der Hornung hat , heißt auch ein Spruch :
Im Horni ſind die Katzen zorni . Die Katze ,
die Mieze und der Kater ſpuͤren als elek⸗

triſch⸗magnetiſche Tiere den Fruͤhling am

allererſten und nachts iſt Rendezvous und

Randibo in Gaſſen und am Heuſtall . Was

iſt das fuͤr ein Gejammer und fuͤr ein Klagen ,
ein Muſizieren und ein Fauchen , wenn die

Katzen Faſtnacht halten und einem aus dem

Schlaf wecken mit ihrer naͤchtlichen lauten

Unterhaltung . „ Henner au Ratte , au Ratte

un Muͤs' au , au , — wie viel — mir au ,
mir au , mir au ! “ ſo rufen und fragen ſie ,
und dabei jammern und klagen ſie , daß die

Kinder erwachen und ſich fuͤrchten und alte

Leute ſich auf die andere Seite legen . Drum

hat auch d' Katz von jeher als ein geheimnis⸗
volles Tier , als eine Art Hexe gegolten , und

wenn der Wirt ſeinen Wein , den er ange⸗
macht recht kraͤftig preiſen wollte , langte er
von ſellem , wo d' ſchwarz Katz drauf ſaß .

Wenn aber eine ſchwarze Katze zum Kuͤchen⸗
loch hereinkam , wenn die Baͤrb oder Kathrin

Garn oder Tuch „buchte “ , war die ganze
Prozedur fuͤr d' Katz , es wurde nicht weiß .

Boͤſe Weiber und Hexen verwandeln ſich in
Katzen und treiben ihren naͤchtlichen Spuk ,
und wenn in alter Zeit in der Planel ſo um
Zwoͤlfe rum die Schwarze auf den warmen
Hanf kroch und nachher ſogar mit dem Plan⸗
ker heimwollte , oder gar noch am Fenſter
kratzte , da ging manchem die Katz den Buckel
nuff . Verſchrieen waren auch die roten

Katzen , noch mehr wie die roten Hunde und
ſollen ' s durchweg mit dem Teufel gehabt
haben . Die Katze war und iſt beſonders in
Agypten heilig . Bei unſern Vorfahren war
ſie das Tier und auch das Geſpann der
Goͤttin Freya ( Hulda , Holde ) . Wenn ſie ſich
waͤſcht, bekommt man Beſuch oder es gibt ,
wenn uͤber das Ohr hinaus , Sturm . Die

Katze iſt ſonſt ein Haustier , deſſen Nutzen
vielfach unterſchaͤtzt wird . Es gibt ja auch
faule Kaiben , Ofenhocker , aber „kutz du

Luder “ , es gibt auch brave Katzen und Kaͤtz⸗
lein und heute noch gibt ' s eben gegen das

Überhandnehmen der Maͤuſe und beſonders
der ſchaͤdlichen Ratten kein beſſeres Mittel ,
als das allernatuͤrlichſte , eine gute Haus⸗
katze , der die Maͤuſe auch an Faſtnacht keine

Schelle anhaͤngen .

ite

Beißzange . „ Denken Sie , Frau Nachbarin , heute
iſt die alte Kathi geſtorben . 96 Jahre iſt ſie alt ge⸗
worden , 82 Jahre war ſie im Dienſt — muß das eine
ordentliche , tuͤchtige Perſon geweſen ſein ! „ Na , na ,
wer weiß , was ſie die letzten 14 Jahre getrieben hat . “

„Arbeit . „ Sie machen mich ganz nervoͤs ; pfeifen
Sie doch nicht immer bei der Arbeit ! “ — „ Ich arbeite
ja gar nicht ! “

Das Waiſenkind . Ein Mann dem ſeine Uhr
geſtohlen wurde , fragte uͤberall danach , ob man
nicht eine Spur entdeckt haͤtte. Schließlich ſagte ihm

ein Freund : „ Weißt du, was aus deiner Uhr ge⸗
worden iſt ?“ Als der andere voller Freude mehr

hoͤren wollte , ſagte er : „ Deine Uhr iſt ein Waiſen⸗
kind “. „ Was ſoll das heißen ? “ meinte der Be⸗
ſtohlene verwundert . „ Nun , ſie wird jetzt von frem⸗
den Leuten aufgezogen . “

Im Gegenteil . „Aber , lieber Auguſt , du ſiehſt
ja ſchrecklich aus , fehlt dir vielleicht etwas ? “ —
„ O nein , liebe Frau , im Gegenteil , ich hab ' etwas
zu viel ! “

Schlechter Troſt . Gaſtkleintretend ) : „ Nun , Karl ,
iſt friſch angezapft ? “ — Kellner : „ Ja freilich , Herr
Sekretaͤr , — ſchon lang ! “

Im Reſtaurant . Gaſt : „Laͤcherlich kleine Por⸗
tion — kaum zehn gruͤne Erbſen ! “ — Kellner :
„Entſchuldigen Sie , da muß man ſich beim Anrichten
verzaͤhlt haben . “

Kohlennot . „Gnaͤdige Frau , die Kohlen ſind
alle . “ — „ Warum haben Sie mir das nicht fruͤher

— „ Na , da hatten wir ja noch welche . “

Der Schwerenoͤter . „Ein Wort , ein einziges Wort
von Ihnen , mein Fraͤulein , wuͤrde mich gluͤcklich
machen ! “ — „ Schafskopf ! “

Gemuͤtlich . In den Kneipen des amerikaniſchen
Wildweſt findet ſich vielfach folgende Aufſchrift :
„ Man iſt gebeten , nicht auf den Pianiſten zu ſchießen .
Er tut ſein Beſtes . “

Vergalloppiert . Chef : „ Wie koͤnnen Sie ſich
unterſtehen , Herr Vorſteher , dem Lehmann ſo eigen⸗
maͤchtig Urlaub zu erteilen ? Bilden Sie ſich ein ,
Sie ſeien der Chef ? Dumm genug waͤren Sie dazu . “
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Heinrich Wollermanns Heimkehr .
Erzaͤhlung von Richard Blaſius .

Blauviolett ſtanden die ſanft geſchwunge⸗
nen Hoͤhenzuͤge vor dem Golde der auf⸗
gehenden Sonne . In Altendorf kraͤuſelte
ſchon lange blauer Rauch aus den Feuer⸗
eſſen in die ſchwuͤle Morgenluft , die ſich
auch die Nacht hindurch nicht abgekuͤhlt hatte .
Das aufſteigende Gewitter am Abend hatte
der Lilienſtein nicht auf die Hochebene
kommen laſſen , und ſo war es bei der

dumpfen , druͤckenden Hitze des Vortages ge⸗
blieben .

Die alte Mutter Wollermann ſaß auf der
Bank vor der Tuͤr ihres Haͤuschens und

ſchaute , zehrende Sehnſucht in den muͤden

Greiſenaugen , den Hoͤhenzug nach Schandau
entlang . Ihr Oberkoͤrper kruͤmmte ſich unter
der Laſt von ſiebzig Gebirgswintern . Die

Haͤnde hatte ſie gefaltet im Schoße liegen .
Still , faſt unbeweglich wie aus Stein ge⸗
hauen , ſaß ſie da .

Doch in ihrem Innern lebte es . Da wogte
das Meer der Gefuͤhle durcheinander , als
wolle ſie noch einmal jung werden , die

Greiſin mit dem ſchlohweißen Scheitel und
dem Antlitz voll Runzeln und Falten . Seit

geſtern ſang in ihr ein Lied . Ununterbrochen
klang es in ihr :

„ Er kommt , er kommt heim ! “
Himmelsſchalmeien ließen die Freuden⸗

weiſe in ihr erklingen . Sie wollte das Gluͤck
kaum faſſen , das jubelnde , herzdurchwuͤh⸗
lende Gluͤck. Seit dreißig Jahren wartete ſie
auf dieſen Tag und hatte auch nicht eine
Minute lang die Hoffnung aufgegeben , daß
er ihr einſt aus dunkler Nacht erſtehen werde .

Vor dreißig Jahren war der Sohn , der
einzige , in die Welt hinausgelaufen , ohne
daß ſie gewußt hatte , wohin , ohne daß ſie
nur einmal eine Kunde von ihm erhalten
haͤtte .

Vor dreißig Jahren !
Er war ein Tunichtgut geweſen , trotz der

Strenge des Vaters —oder vielleicht gerade
wegen dieſer Strenge ? Als damals Auguſt
Wollermann krank gelegen hatte , war der
Sohn zum erſten Male ſelbſtaͤndig geſtellt
worden . Er hatte den eiſernen Kahn mit
boͤhmiſchem Getreide elbabwaͤrts geleiten
ſollen — und was hatte er getan ? Die
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Fracht verjubelt und verpraßt . Da war als
Notſchrei eine Depeſche aus Hamburg ge⸗
kommen . Die hatte den Vater im Nu geſund
gemacht . Ihm nach , dem Galgenſtrickf
Retten , was noch zu retten war ! Wie ſie
vor dem Zuſammenſtoße gebangt hatte
Auf den Knien hatte ſie ihren Mann gebeten,
nicht allzu hart zu ſein , es ſei ja ihr einziges
Kind . Da war ſie unwirſch zur Seite ge⸗
ſchoben worden . Der Zuſammenprall aber
war nicht erfolgt . Als der Vater am giele
anlangte , war der Sohn , der die ſtarre Un⸗
verſoͤhnlichkeit des Alten kannte , bereits uͤber
alle Berge geweſen .

Im Innerſten ſeiner Seele von dieſem
Lumpenſtreiche getroffen , war Auguſt Woller⸗
mann nach Hauſe gekommen , ein verbitterter

Mann , mit ſich und aller Welt zerfallen ,
Da hatte ſie es ſchwer mit ihm gehabt , hatte
ſeinen dumpfen Groll jahrelang ertragen
muͤſſen , hatte bei all ihrem eigenen Leid ver⸗
ſuchen muͤſſen , das des Gatten noch zu
lindern . Vor zehn Jahren war er nun ge⸗
ſtorben . Kein Wort war jemals uͤber ſeine
Lippen gekommen , das angedeutet haͤtte, wie

ſchwer er an dem Verluſte des Sohnes litt ,
Aber auch nicht ein frohes Wort war je
wieder aus ſeinem Munde zu hoͤren geweſen.

Endlich ! „ Er kommt , er kommt heiml “
Geſtern hatte ihr der Brieftraͤger eine

Depeſche auf den Tiſch gelegt . Oh, wie ihr
Herz geklopft hatte ! Woher ſollte ſie, die

einſame , alte Frau eine ſo dringliche Botſchaft
erhalten ? Sie hatte das Papier mit zitternden
Haͤnden aufgeriſſen . Nur ein Wort hatte ſie
entziffert .

„ Heinrich ! “
Dann war die Freudenflut der Traͤnen ihr

in die Augen geſchoſſen , daß es dunkel vor

ihr wurde . Und dann hatte ſie muͤhſam ent⸗
ziffert , waͤhrend immer neue Traͤnen ihr die

Augen verfinſterten :
„ Ich komme heim . Heinrich . “
Wie hatte das Mutterherz da aufgejubelt !

Dreißig Jahre gewartet und nicht vergebens
gewartet .

Da ſaß nun die Greiſin und ſchaute . In

ihrem Innern war alles roſenrotes Gluͤck,



keh
Hinter den Koppelsbergen ſtand mit fin⸗

ſterem Drohen eine bleigraue Wolkenwand .

Dann und wann rollte ein ferner , dumpfer
Donner . Kein Windhauch ging durch die

Schwuͤle des Erntetages . Auf der Dorf⸗
ſtraße rumpelten ſchon die hochbeladenen

Leiterwagen .
Da ſchlich die Sorge heran , ſetzte ſich neben

das gebuͤckte Muͤtterchen und fluͤſterte ihr
mit heiſerer Stimme ihr Rabengekraͤchz in

die Ohren . Er kommt heim , ja , gewiß !
Aber wird er ein anderer geworden ſein , als
der er ging . Als was kommt er heim ? Als

einer der vielen , die am Leben geſcheitert
ſind ? Warum kam er heim ? Trieb ihn die

Sehnſucht nach der alten Mutter , oder war

es nur Not und Elend , was ihn ſich des

letzten Zufluchtsortes auf der Welt erinnern

hieß , des Mutterherzens ?

FE. s war ein grauſames Denken , was durch
die Seele der Alten zog .

Sie verſuchte , ſich ſeiner zu erwehren . Es
konnte doch auch anders ſein . Wie mancher

hat ſchon draußen in der Welt ſein Gluͤck

gefunden , der im Vaterhauſe nichts taugte !
Ja , war er denn ſo ganz und gar ein Tauge⸗

nichts geweſen , ihr Heinrich ? Der Vater

hatte ihn ſtets ſo genannt in ſeiner Art , die

keinen Widerſpruch duldete . Da hatte ſie
ſich daran gewoͤhnt gehabt , hatte dazu ge⸗
ſchwiegen und wohl ſelbſt daran geglaubt ,

wenn auch mit Zittern und mit Zagen , mit

Kopfſchuͤtteln und Zweifeln . Aber im inner⸗

ſten Herzen hatte ſie doch nicht feſt daran

geglaubt . Die Strenge des Gatten ſah alles
um ſo viel ſchaͤrfer an , als ſeine Starrheit

ihm eben die Augen blendete . War es nicht
Les nur ein toller Jugendſtreich eines Leicht⸗

ſinnigen geweſen , der ihr dreißig Jahre lang
den Sohn geraubt hatte ?

Aber die Sorge durchzitterte doch immer

noch ihre Seele . Was ſollte werden , wenn
er als Geſcheiterter heimkehrte ? Ihre kargen

Mittel erlaubten ihr nicht , an ihm zu tun ,
was ihr Herz gefordert haͤtte.

60 Die graue Wand im Suͤdweſten ſchob ſich
langſam hoͤher. Der Donner rollte lauter ,

drohender .
Da ſahſie ein Gefaͤhrt den bergigen Weg

ſ heraufſchleichen , eine einſpaͤnnige Kutſche .
Wie eine Schnecke kroch ſie aus dem Elbtale

herauf . War er das ?

Gewiß , er mußte es ſein ! Ihr Herz war

voll Frohlockens. Er kam nicht als Schiff⸗
bruͤchiger nach Hauſe . Er konnte ſich ſehen
laſſen , nicht nur vor den Mutteraugen , auch
vor denen der Leute . Sie durfte ſtolz auf
ihn ſein , auf ihren Heinrich . Sie wuͤrden
es vergeſſen , was einſt geweſen war , denn
er kam ja als einer wieder , der ſich empor⸗
gerungen , ſich zu etwas gemacht hatte .

Sie ſah mit geſpannter Aufmerkſamkeit
dem ſich langſam naͤhernden Wagen ent⸗
gegen , ſtrengte ihre Augen an , ſeine Inſaſſen
zu erkennen . Aber umſonſt ; er war noch
zu fern . Da betete ſie inbruͤnſtig und heiß ,
ihr Heinrich moͤge drin ſitzen und ein ver⸗
moͤgender Mann voll Ehre und Anſehen ſein ,
nicht um ihretwillen , nicht , damit er ihren
Lebensabend heiter und forglos geſtalten
koͤnne . Daran dachte das Muͤtterlein nicht .
Nur um ſeiner ſelbſt willen , damit er in den
Augen der Leute auch etwas bedeute .

Langſam kam die Kutſche naͤher. Da ließ
die Greiſin traurig den Kopf haͤngen. Der

Wagen des Lichtenhainer Paͤchters war es ,
in dem zwiſchen Koffern verſtaut eine Frau
ſaß , ein Sommergaſt wohl .

Wieder kroch die Sorge wie eine Spinne
in ihr Herz und wob dort ihr graues Geſpinſt .
Kam er doch als Bettler heim ?

Ein ſchwacher Wind hatte ſich erhoben ,
aber doch ſtark genug , die dunkle Wolkenwand

hoͤher und hoͤher zu ſchieben . Immer naͤher
klang der dumpfe Donner .

Da naͤherte ſich eine Staubwolke auf dem

Hoͤhenwege , diesmal raſch und eilig . Ein
Auto knatterte . Die Hupe heulte ſchrill auf .

Das mußte er ſein !
Wer faͤhrt auch heutzutage noch mit dem

langſamen Roͤßlein , wenn er es zu etwas
in der Welt gebracht hat ? Selbſtverſtaͤndlich
kam er im Auto angeſauſt , ihr Heinrich .
Diesmal fand ſie keine Zeit erſt zum Beten .
Das ſchwarze Ungetuͤm fauchte heran , als

gaͤbe es keinen Berg fuͤr ſeinen Motor . Da

ſah ſie wieder mit brennenden Augen nach
dem aus , der darin ſaß . Und wieder ſank
ihr das Kinn auf die Bruſt . Ein neuer Wahn
hatte ſie geaͤfft. Das Auto ratterte voruͤber .

Der Wind erhob ſich ſtaͤrker. Aus dem

ſchwarzen Gewoͤlk zuckten Blitze , denen das

lang hingezogene Grollen des Donners folgte.
Ach, wie wuͤrde er bloß kommen , ihr

Einziger , die Sehnſucht all dieſer dreißig
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Jahre ! Ihre Erwartungen wurden be⸗

ſcheidener . Was ſollte ihm Geld und Gut

frommen ? War es nicht genug , wenn er
als ein Mann von Ehre heimkam , der ,

geſchickt und willig zur ehrlichen Arbeit , ge⸗
ſonnen war , ſein Brot mit ſeinen Haͤnden
zu verdienen ?

Doch der Zweifel fraß immer wieder an

ihrem Herzen , ob er auch ſo ſein wuͤrde .
So ſchlich der Vormittag dahin von Stunden⸗

ſchlag zu Stundenſchlag . Am Mittag begann
das Unwetter uͤber die Hochebene hereinzu⸗
brechen , ein Unwetter , wie man es ſeit

langem nicht erlebt hatte . Schwarze Wolken⸗

ungetuͤme ſchoben ſich vor die ſtechenden
Strahlen der Sonne . Finſternis bedeckte das

Land , und heulend ſchnob der Sturm daher ,
als wollte er das Doͤrfchen vom Erdboden

hinwegfegen . Krachen und Bruͤllen durch⸗
tobte die Luft . Dazu droͤhnte die Erde in

Blitz⸗ und Donnerſchlag .
Die alte Mutter Wollermann hatte ſich

hinter den Ofen in einen Winkel geſetzt ,
hatte das Geſangbuch auf ihren Schoß ge⸗
legt , die Haͤnde gefaltet und murmelte nun
veraͤngſtigt vor ſich hin :

„ Bewahre Menſchen , Vieh und Kraut ,
Die Baͤum ' und Frucht der Felder
Und was zur Wohnung iſt erbaut ,
Dazu auch Gras und Waͤlder !

Hilf uns , daß nicht mit einem Mal
Von oben her ein Feuerſtrahl
Uns jaͤmmerlich verderbe ! “

Der Sturm trieb das Wetter ſchnell oſt⸗
waͤrts . Die Wolken zerflatterten und hingen
wie verwehte Rauchfahnen am Himmel .
Aber der Regen rieſelte nun unablaͤſſig
weiter . Trotzdem wagten ſich die Kinder
ſchon wieder auf die Straße , neugierig des
Anblickes der vorbeiſchießenden Waſſer und
warmen Regenpfuͤtzen . Gaͤnſe und Enten
ruderten ſchnatternd in dem warmen Naß .
Die Erde war verjuͤngt , war durch naͤcht⸗
lichen Graus und Schrecken wieder neu er⸗
ſtanden .

Da horchte das Muͤtterchen auf . Kinder⸗
geſchrei ſcholl von der Straße herein . Was
hatten nur die Rangen wieder Neugierig
ſchaute ſie durch die kleinen Fenſter hinaus .
Eine Jugendſchar verfolgte einen wuͤſt aus⸗
ſehenden Mann , einen Bettler , der zerlumpt
und angetrunken die Dorfſtraße daher⸗
taumelte .
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Ihr Herz krampfte ſich zuſammen in
ploͤtzlichem Schreck . Sollte er es ſein ? Ein
Schwindel befiel ſie . Alles drehte ſich um
ſie her . Sie mußte nach der Tiſchkante
greifen , um nicht umzuſinken . Ihre Ge⸗
danken flogen in wildem Entſetzen .

Er , er ?

Nur das nicht !
Stieren Blickes ſchaute ſie dem Be⸗

trunkenen entgegen . Ein ſtruppiges , rotes
Trinkergeſicht , wuͤſt und aufgedunſen . f

Nein , nein , er darf es nicht ſein ! Großer
Gott , das kannſt du doch nicht wollen !

Naͤher und naͤher kam er mit ſeinen Ver⸗
folgern , um die er ſich nicht im geringſten
kuͤmmerte . Sie duͤnkten ihm wohl ſein
Ehrengeleit .

Und da , da . . . die Greiſin atmete kurz
und tief , als wollte es ſie erſticken , da
kam er direkt auf die Haustuͤr zugetaumelt .
Das Muͤtterchen ſank mit wildem Aufſchrei
in die Knie und rang die Haͤnde zum Himmel
empor . Kein Wort kam uͤber ihre blaſſen
Lippen , aber in ihr ſchrie es lauter , als vorhin
der Donner gekracht hatte .

„ Nur das nicht , nur das nicht ! “
Da klopfte es an die Stubentuͤr und der

Mann ſtand auf der Schwelle . Er wollte =
den Hut ziehen , blieb aber ſtarr vor Staunen RI
ſtehen , wie er die Alte am Boden liegen ſah, 4
deren Augen ihn verzweiflungsvoll an⸗ 0ſtierten .

Was denn , war denn die Frau verruͤckt.
Er machte wieder kehrt und taumelte kopf⸗ 00

ſchuͤttelnd hinaus . 0
Da ſchrie die Angſt im Mutterherzen laut

auf . Wenn er es geweſen war und ihre Ver⸗

zweiflung uͤber ſeinen Zuſtand ihn wieder
uͤber die heimatliche Schwelle getrieben haͤtte/
was ſollte dann vollends aus ihm werden ?

Mochte er ausſehen wie er wollte , mochte er
ſein wie er wollte , es war ja ihr Sohn .
Sie ſtuͤrzte auf und eilte ihm nach . Auf der

Straße umklammerte ſie ſeinen Arm und
ſchaute ihm in das Geſicht .

„Verruͤcktes Frauenzimmer ! “ lachte der

Trunkene , ſchuͤttelte ſie von ſich und ging
ſeiner Wege .

Da ſtand ſie mitten auf der Straße im

Regen und faltete die Haͤnde. Dem Herrn
im Himmel ſei Dank , er iſt es nicht !

Die Kinder aber rannten mit der Sen⸗
ſationsmeldung nach Hauſe , die alte Woller⸗
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mann habe einen Betrunkenen verhauen

n.38 ſetzte ſie ſich ans Fenſter und wartete

wieder . Ihr Herz war jetzt ſtill und ergeben .
Sie ſchuͤttelte den Kopf ob ihrer Unvernunft .
Ein Bettler ſchickt doch keineDepeſche, ſeine
Heimkunft zu melden . Wie toͤricht war ſie
doch geweſen!

Und gegen Abend , ſchon malte die unter⸗
gehende Sonne goldene Zinnen und Tuͤrme
an den Weſthimmel , daß der Lilienſtein in

tiefem Blau davorſtand , da kam einer breit⸗

denac, ſchultrig und hochgewachſen die Straße daher ,
agthe ein Koͤfferchen in der Linken , in der Rechten
tiettn einen Stock , den Mantel uͤber die Schulter
*

nſgelegt .
„Heinrich, mein Heinrich!“ jauchzte es in

ane ihr. Ihre zitternden Beine trugen ſie nicht
Acit , bis vor das Haus , dem Sohne entgegen⸗

zugehen . Da ſtand der ſchon in der Stube ,
warf Stock und Koffer zu Boden und fiel
ihr um den Hals . Sie ſchluchzten beide , die

Mutter laut und unfaͤhig , ſich zu beherrſchen ,
Gur der Sohn lautlos mit erzitterndem Atem .

n „ Daheim . “
Heinrich Wollermaun ſah ſich in dem trau⸗

lichen Stuͤbchen um , ganz wie vor dreißig

Jahren . Noch fanden ſie keine Worte . Die
Mutter ſtrich ihm immer und immer wieder
uͤber das ergraute Haar . Er war auch ſchon
alt , fuͤnfzig Jahre , ihr Heinrich . Sein Voll⸗
bart war von grauen Faͤden durchzogen . Da
zog ſie den Sohn an den Tiſch in den Lehn⸗
ſtuhl des Vaters .

„ Er haͤtte es erleben ſollen “, ſeufzte ſie
erſchuͤttert auf .

Heinrich ſah nach des Vaters Bild an der
Wand und fuhr ſich uͤber die Augen .

„ Laß gut ſein , Mutter ! Nun haſt du mich
wieder ! Und ein paar Jahre wirſt du noch
bei mir bleiben . Die ſollen dir ſonnig und
ungetruͤbt werden . Sturm und Wetter liegt
hinter uns . “

Da ſah er in ihren Augen die Sorge um
den Sohn liegen und ſprach weiter : „ Sorg '
dich nicht darum ! Ich bin ein armer Mann

geworden ! Denn Weib und Kind iſt mir

geſtorben ; aber ich habe ſoviel , um mich der
Heimat und des Mutterherzens freuen zu
koͤnnen, ſorglos und zufrieden . “

Die alte Mutter Wollermann wand ſich
um und ſchaͤmte ſich ihres Verzagtſeins und
ihres Kleinmuts .

( Aus „Dorfköͤpfe “ , Erzaͤhlungen des Verfaſſers . )

Ah, Fräulein , ſagen Sie , bitte , was

iſt das für ein Inſtrument hierd

Au , Donnerwetter noch einmal ,
du verfluxter Kechen !
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Stallung und Pflege der Haustiere .
Es iſt eine bekannte Tatſache , daß Pflege und

Wartung der Tiere in kleinen Wirtſchaften oft zu
wuͤnſchen uͤbrig laſſen . Ob das Vieh rein iſt oder
ſchmutzig , ob es trocken liegt oder feucht , daruͤber
machen ſich manche Bauern nur wenig Gedanken .
Und wenn dann Krankheit und Seuchen das Vieh
zugrunde richten , dann ſucht man die Hexen zu bannen ,
die nach der Meinung der Leute das Ungluͤck an⸗
gerichtet haben . Torheit ! Das Vieh geht zugrunde ,
weil ihr es nicht reinigt , nicht putzt ; weil es oft mehr
Kot als Knochen hat . Die geſunden Tiere werden
krank , mit den kranken wird ' s ſchlimmer . Die kranken
und toten Tiere verbreiten die Seuchen ; denn ihr
Kot bleibt im Stall , die toten werden nicht gewiſſen⸗
haft vergraben . Nicht Gott , nicht der Himmel , nicht
boͤſe Leute ſchaffen die Krankheiten , Peſtilenz und
Tod , ihr ſelbſt ſeid die Schuldigen . Erbarmt euch
des lieben Viehs in den elenden Stallungen und in
liederlicher Pflege . „„

Krankheiten vorzubeugen iſt viel leichter , als ſie
zu heilen . Sorgfaͤltige Wartung und Pflege der Tiere
iſt neben richtiger Fuͤtterung das beſte Mittel dazu .
Gute Pflege und Behandlung der Haustiere erhoͤht
ihre Leiſtung außerordentlich . Die Tiere gedeihen da⸗
bei ſichtlich und werfen einen um ſo groͤßeren Nutzen
ab. Wer alſo ſein Vieh gut behandelt und pflegt ,
hat ſelbſt den groͤßten Vorteil davon .

Mehr als das halbe Leben bringt das liebe Vieh
im Stall zu. Ein geſunder Stall iſt darum ein
Haupterfordernis ſeines Wohlbefindens . Ex muß
das Vieh ſchuͤtzen gegen die zu große Hitze des
Sommers wie gegen die zu große Kaͤlte im
Winter . Im Sommer kuͤhl, im Winter warm , ſo
ſoll er ſein . Die Eigenwaͤrme des Koͤrpers unſerer
Haustiere betraͤgt etwa 38 C. Iſt nun die umgebende
Luft zu kalt , wie es im Winter in ſchlecht verwahrten
Staͤllen der Fall iſt , ſo ſtrahlt das Tier viel Waͤrme
aus , muß alſo auch mehr Heizfutter zu ſich nehmen ,
um den Verluſt an Waͤrme zu decken . „ Die Kaͤlte
frißt dem Vieh das Futter aus dem Leibe “, ſagen die
Leute , und ſie haben recht . Zudem hindert die Kaͤlte
die Ausduͤnſtung der Haut , die Hautatmung . In⸗
folgedeſſen fehlt es an der gehoͤrigen Reinigung des
Blutes . Die Haare werden rauh und ſtruppig . Iſt
die Luft im Stall zu warm , ſo kommt der Verper
der Tiere in Schweiß und die andauernde Schweiß⸗
bildung erſchlafft ihn . Pferde werden durch warme
Stallungen auch gar zu empfindlich gegen die Ein⸗
fluͤſſe der Witterung ; ſie erkaͤlten ſich leicht. Im all⸗
gemeinen ſoll die Stallwaͤrme 10 —15 G. betragen .
Hur edle Pferde mit feinen Haaren , fuͤr Jungvieh ,
Melkvieh , auch fuͤr Schweine darf der Wärmegrad
etwas hoͤher ſein . Schweine muß man im Sommer
bei großer Hitze abkühlen . Man muß ihnen Ge⸗
legenheit zum Baden geben oder mit friſchem Waſſer
aus der Gießkanne begießen .

Rein muß der Stall ſein , rein die Luft darin
und rein der Boden . Die Tiere geben Kohlen⸗
ſäure ab, Die Hautausduͤnſtung ſendet andere ſchaͤd⸗
liche Gaſe in die Luft , und der Dung tut es auch,und vor allem Ammoniak . Die Kohlenſaͤure ſenkt
ſich zu Boden . Lagern ſich die Tiere zur Ruhe nieder ,
ſo atmen ſie ſie ein und werden krank am Blut , an
Leber und Herz . Kohlenſaͤure und Ammoniak muͤſſen
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darum hinaus aus dem Stall und friſche reine Luft
muß hinein . Der Stall muß daher ſtets gut geluͤftet
werden , Aber bei aller Luftzufuhr muß das Vieh
gegen Zugluft geſchuͤtzt werden . Bei rauher Wit⸗
terung iſt der Stall darum ſorgfaͤltig zu ſchließen ;
aber nur nicht ſo , daß die Stalluft dumpf und ſchlecht
wird . Je nach ſeiner Groͤße und Lage laͤßt man daher
einige Luftlöcher offen , durch welche der Zugnicht direlt
das Vieh treffen kann . Schweine und Pferde ſind gegen
rauhe Zugluft ſehr empfindlich , Kuͤhe, welche gerade
gekalbt haben , bekommen heftige Erkrankungen,

Rein muß der Boden des Stalles ſein und
trocken dazu . Feuchtigkeit im Stall bringt Haut⸗
ausſchlag , rheumatiſche übel und allerhand
Seuchen , Milzbrand , ſeuchenartiges Verkalben uſw.Damit die Jauche von ihm abfließen kann und nicht
einſickert , muß er undurchlaͤſſig ſein . Ein Pflaſter
aus Feldſteinen , das man ſo haͤufig antrifft , ver⸗
hindert das Einſickern der Jauche nicht . Außerdem
iſt es hart und uneben und den Tieren zum Ausruhen
unbeguem . Die meiſte Beachtung verdient fuͤr alle
Staͤlle das aus ſtarkgebrannten Ziegeln hochkantig
hergeſtellte Klinkerpflaſter auf Zementunterlage , das
mit Zement verſchmiert iſt . Jeder Stand muß nach
hinten etwas Gefaͤlle haben , damit die Jauche (in
der Jaucherinne ) abfließen kann . Die Jaucherinne
ſoll ganz flach und offen ſein : ſie muß ſich leicht und
ſorgfaͤltig reinigen laſſen . Verdeckte Rinnen ſind
ſchwer ſauber zu halten ; ſie ſind nicht nur das Ver⸗
ſteck von allerhand Ungeziefer , ſondern auch die Brut⸗
ſtaͤtte von Krankheitserregern . Soll der Miſt laͤngere
Zeit im Stall liegen bleiben , ſo muß dieſer etwas
hoͤher als gewoͤhnlich gebaut werden . Reichlich Lang⸗
ſtroh gehoͤrtin den Stall , daß die Tiere eine trockene
Lagerſtatt haben ; Nadelſtreu und Moos⸗ und Laub⸗
ſtreu ſind bei weitem nicht ſo gut . Selbſt das Schwein ,
das wir als ſchmutzig ſchelten , iſt von Haus aus ein
ſauberes Tier . Wenn es im Kot wuͤhlt, ſo ſucht es
einen Leckerbiſſen , eine Schnecke oder einen Wurm.
Und wenn es ſich in eine Pfuͤtze hinſtreckt , ſo ſucht
es Kuͤhlung darin . Gern macht es ſich ein trockenes ,
reines Schlafplaͤtzchen zurecht .

Auch Licht in den Stall . Pflanzen gedeihen
nicht ohne Licht ; ſie werden bleich und mager . Und
dem Vieh geht es nicht anders . Das Licht hebt die
Willenskraft und die Munterkeit der Tiere . Die
Pferde⸗ und Jungviehſtaͤlle haͤlt man darum etwat
hell . Sein grelles Licht reizt aber den Sehnerv zu
ſtark . Man muß deshalb die Tiere ſo aufſtellen , daß
ſie nicht geradezu ins Licht ſehen . K von
Milchvieh haͤlt man mittelhell und die von Maſtvieh
etwas dunkler . Ruhe beguͤnſtigt den Anſatz von Fett
und Fleiſch . 5

Unſer Vieh muß aber auch ſeine Bequemlich⸗
keit im Stalle haben . Vor allen Dingen haben die
Tiere genügend Raum noͤtig. Der Raumbedarf
richtet ſich ſelbſtwerſtaͤndlich nach ihrer Groͤße und
danach , ob ſie frei umherlaufen oder angebunden
ſind . Bequem muß das Vieh das Futter erlangen
koͤnnen, das ihm gegeben wird ; zu hohe Krippen
erſchweren das Freſſen . Die Raufen der Pferde
ſollen nicht viel hoͤher als die Krippe angebracht
werden . Man kann ſie auch ganz entbehren und das
Rauhfutter den Tieren in der Krippevorlegen .



XI .

Sauber und rein muß das liebe Vieh ſelber
ein. Schmutztiere ſind teure Tiere . Ein reinliches

und geputztes Tier braucht viel weniger Futter als

ein unſauber gehaltenes . „ Gut geputzt iſt halb ge⸗
Der Schmutz ſtoͤrt die Taͤtigkeit der Haut .

Von der iſt aber die Geſundheit des Tieres in hohem
Maße abhäaͤngig. Pferde putzt man taͤglich einmal

ganz ſorgfaͤltig. Man benutzt dazu hauptſaͤchlich die
Kurdätſche ; der Striegel ſoll die Buͤrſte rein halten ;

er darf nur ausnahmsweiſe zum Entwirren verfilzter
Haate und zur Lockerung von Schmutzkruſten ge⸗
braucht werden . Angetrocknete Schmutzmaſſen muͤſ⸗
ſen mit verſchlagenem Waſſer abgewaſchen werden .
Nach dem eigentlichen Putzen wiſcht man die Tiere

zweckmaͤßignoch mit einem Tuche ab. Auch Augen
und Ruͤſtern ſollte man , beſonders nach ſtaubiger
Möbeit, reinigen . Ein gutes Hautpflegemittel iſt das
Schwemmen . Das darf aber nie nach reichlicher
Futteraufnahme geſchehen oder wenn die Tiere erhitzt
ſind. Auch darf das Waſſer nicht kaͤlter als 200 G.
ſein. Will man die Tiere ſicher vor Erkaͤltung ſchuͤtzen,
ſo reibt man ſie hinterher ab, ſorgt auch dafuͤr, daß
ſie im Stall nicht von Zugluft getroffen werden .

Auch Rind und Schwein bedurfen der Haut⸗
pflege. Die Schweine ſchubbern und reiben ſich , wo
ſie nur koͤnnen. Mancher verſtaͤndige Bauer ſetzt
darum einen eckigen Pfahl in den Schweineſtall , oder
er macht die Waͤnde durch Kalkbewurf beſonders
rauh, daß ſich die Tiere ordentlich daran ſcheuern
und die Haut putzen koͤnnen und ſich die Hautporen
oͤffnen. — Vor allem aber nimmt er die Kardaͤtſche
zur Hand und ſchafft ihnen den Schmutz vom Leibe ,
wo es nottut . Wer auf ſein Vieh haͤlt, der putzt nicht

nur ſein Pferd , ſondern auch Rind , Schwein und
e.

. 4 iſt die Arbeit des Viehs vor dem Pflug ,
vor dem ſchwerbeladenen Wagen . Man ſoll ihm
darum Schonung angedeihen laſſen , ſoviel es geht .
Das Arbeitsvieh muß richtiges Geſchirr haben ,
Geſchirr , welches genau zu ſeinem Körper und fuͤr
die Zugkraft paßt . Manches Tier will ziehen , kann
aber nichts leiſten , weil Straͤnge , Kumt , Joch und
Wage nicht richtig liegen , nicht an der richtigen Stelle

ſitzen, zu lang oder zu kurz / zu breit oder zu ſchmal ſind .
Die Laſt muß der Kraft angemeſſen ſein , ſonſt wird
der Menſch zum Schinder und quaͤlt ſein Vieh zu
Tode. Auch ſonſt kann man dem arbeitenden Tiere
mancherlei Erleichterung verſchaffen . „ Du ſollſt dem

Ochſen, der da driſcht , nicht das Maul verbinden ! “
heißt es ſchon in der Bibel . Es iſt eine Verſuͤndigung
gegen das liebe Vieh , Zugkuͤhe, wie es mancherorten
geſchieht , in ein Doppeljoch zu koppeln , Pferden den
Schweif zu kurzen oder aufzubinden . Der Schweifdient ihnen als Waffe gegen blutſaugende peinigende
Inſekten .

Nichtsnutzig und ſchaͤndlich iſt es , das Vieh roh
zu mißhandeln und zu ſchlagen . Wer ſein Spann⸗
vieh abquaͤlt , ohne ihm gehöriges Futter und die
noͤtige Ruhe zu goͤnnen, wer ihm übergroße Laſten
zumutet und es durch rohe Schlaͤge und Mißhand⸗
lungen zur Anſtrengung ſeiner letzten Kraͤfte zwingt ,
ſinkt ſelbſt auf die Stufe des Tieres hinunter , und
ein ſolcher Viehſchinder wird von jedem ordentlichen
Menſchen verachtet . Auch das Hetzen des Schlacht⸗
viehs mit biſſigen Hunden , das Kreisweisbinden der
Kaͤlber u. dgl . iſt ſchlimme Roheit . Freundlich und
ſanft muß man ſeine Tiere behandeln . Sie werden
dadurch zutraulich und lenkſam . Kluge Tiere , be⸗
ſonders Pferde , verdirbt man leicht durch willkuͤr⸗
liches und grobes Benehmen , und ſehr viele , ſpaͤter
unausrottbare Pferdefehler rühren einzig von ſolch

fehlerhafter Behandlung her . Unarten und Bosheit
heilt man nicht durch Roheit , ſehr oft dagegen durch
anhaltenden Ernſt und genaue Aufmerkſamkeit .
Auch beim Tiere kommt man mit Guͤte in der Regel
weiter als mit Strenge .

Haben ſich die Tiere in Schweiß gearbeitet oder
ſind ſie vom Regen durchnaͤßt , darf man ſie nicht
ſofort in den Stall fuͤhren. Vielmehr muß man ſie
tuͤchtig abreiben — und ſei es auch nur mit einem
Strohwiſch — und wenn es noͤtig iſt , mit Decken gut
zudecken und auf einem zugfreien Platz 15 —20 Mi⸗
nuten umherfuͤhren . Die aufgewendete Muͤhe wird
reichlich belohnt : Die Tiere bleiben vor Krankheit
bewahrt .

Kranke Tiere pflegt der Bauersmann
ſorgfaͤltig . Und wenn er aͤrztliche Hilfe braucht ,
geht er ſofort vor die rechte Schmiede . Unwiſſende
Pfuſcher und Quackſalber ſind bei ihren Pfennig⸗
löhnen und billigen Traͤnken 20mal teurer als der
Tierarzt . Sie bringen manches Stuͤck Vieh , das noch
haͤtte gerettet werden koͤnnen, wenn es gleich in die
richtigen Haͤnde gekommen waͤre, auf den Schind⸗
anger .0

Dr . Adolf Helmkamp
und Hans Huberts Bauernbriefe .

N—f
llerle

Geſundheitswein . Wirt zu einem mit Magen⸗
weh behafteten Gaſte : „ Wie finden Sie meinen
Wein, wie bekommt er Ihnen ? “ Gaſt : „ Danke der
Nachfrage, ich werd ' ihn auf Eure Geſundheit
ttinken, denn fuͤr meine eigene Geſundheit paßt ſo
ein Getraͤnk nicht . “

Auskunft . Frau : „ Was fehlt denn meinem
lieben Manne , Herr Profeſſor ? “ —„Er laboriert an
einer akuten katharrhaliſchen Affektion der Larynx .
Verſtanden ?“

Portion für Kranke . Doktor : „Sie wollen
krank ſein , und eſſen acht Leberknödeld⸗ Patient :
„Fruͤher habe ich eben zehn eſſen koͤnnen. “

Verſchwendung . Der kleine Moſes hatte ſich
durch Fallen eine kleine Beule am Kopfe zugezogen .
Die Nachbarin gab der Frau Samuel den Rat :
„Druͤck dei ' m Sohn a Dͤahler uff di Stell , ſo wird ' s

gleich wieder gut ! “ Da ruft der alte Samuel autz
dem Nebenzimmer : „ Sarah , druͤck ihm darauf
e Mark —zu was ſo e Verſchwendung ! “
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Bretten , Partie beim Markt brunnen .

Aus der Bilderſammlung des Badiſchen Verkehrsverbandes .

u ſt ig K ce .

Antiquitätenauktion . Fraͤulein : „Morgen
feiere ich ſchon meinen zwanzigſten Geburtstag ! “
Auktionator ( im Hintergrund einfallend ) : „ Zum

erſten — zum zweiten und zum dritten — Male ! “

Was iſt Betrug ? So wurde Student Zwick im
Examen gefragt . — Zwick : „Betrug iſt , wenn Sie
mich im Examen durchfallen laſſen . “ — Examinator :
„ Wieſo denn ? “ — Zwick : „ Weil ſich nach dem Straf⸗
geſetzbuch jeder eines Betruges ſchuldig macht , der
die Unwiſſenheit eines andern benutzt , um ihm zu
ſchaden . “
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Unbegreiflich . Karlchen iſt vier Jahre alt und
ſoll zu Bett gehen ; alser ſich ſtraͤubt , ſagte ſeine
ſehr beleibte Tante zu ihm : „ Sieh mal Karlchen ,
ich bin beinahe doppelt ſo alt wie du und gehe
immer mit den Huͤhnern zu Bett . “ Zweifelnd be⸗
trachtete Karlchen die dicke Tante . „ Ich verſtehenicht , Tante , wie du auf die Stange ' rauf kommſt ,

Konſultation . Arzt ( zum Patienten , den er
ſorgfaͤltig unterſucht hat ) : „ Ihnen fehlt nur eins:
Friſche Luft ! Was ſind Sie denn ? “ Patient :
„Flieger ! “



Kurzſchluß .
Es iſt leider eine nur allzu bekannte Tatſache , daß

ſeit Jahren nicht nur Induſtrieanlagen , ſondern auch
landwirtſchaftlich genutzte Gebaͤude in weit hoͤherem
Maße durch Feuer zerſtoͤrt werden als fruͤher. Welche
Werte dem einzelnen und der Volkswirtſchaft hier⸗
durch verloren gehen , iſt beinahe unberechenbar !
Wenn auch in unruhigen Zeiten mitunter boͤswillige
Brandſtiftung vorliegt , ſo bleibt doch in vielen
Faͤllen die Urſache nicht aufgeklaͤrt . Man macht
dann gern den „Kurzſchluß “ dafuͤr verantwortlich
und wird damit in vielen Faͤllen auch recht haben ,
beſonders dann , wenn die elektriſchen Licht⸗ oder
Kraftanlagen aus der Kriegszeit ſtammen , in der
bei der Verwendung mangelhaften Materials , teil⸗
weiſe auch infolge unzureichender und wenig ge⸗
ſchulter Arbeitskraͤfte fuͤr eine tadelloſe Anlage
durchaus nicht garantiert werden konnte .

Wann entſteht Kurzſchluß ? Immer dann , wenn
der elektriſche Strom nicht , wie vorgeſchrieben , durch
die Verbrauchsſtelle ( die elektriſche Lampe , den
Motor ) gefuͤhrt wird , ſondern wenn vorher , alſo
zwiſchen Stromquelle und Verbrauchsſtelle eine
leitende Verbindung zwiſchen den Draͤhten geſchaffen
wird, ſo daß der Strom einen kuͤrzeren Weg als be⸗
abſichtigt nimmt . Man kann ſich wohl vorſtellen ,
daß der die Arbeit nicht leiſtende Strom die Draͤhte
in dieſem Falle erhitzen muß . Dieſe Erhitzung iſt
ſo groß , daß die Leitungsdraͤhte zum Gluͤhen ge⸗
bracht werden . Die Umhuͤllung , die zumeiſt aus
leicht brennbarem Material beſteht , geraͤt in Brand .
So iſt der Kurzſchluß geeignet , zu Schadenfeuern zu
fuͤhren. Um eine uͤbermaͤßige Erwaͤrmung der ſtrom⸗
zufuͤhrenden Draͤhte zu vermeiden , ſchaltet man in
jeden Stromkreis eine oder mehrere „ Sicherungen “ ,
deren wichtigſter Beſtandteil aus einem ſchon bei

eringer Uberhitzung leicht ſchmelzbaren Metall be⸗
ſieht. Bei tadelloſem Funktionieren der Sicherung

wird alſo bei Kurzſchluß der Strom ſofort ſelbſt⸗
taͤtigunterbrochen , wodurch der Kurzſchluß zu einer
harmloſen Sache wird . Es iſt alſo an ſich eigentlich
nicht der Kurzſchluß , welcher zu Braͤnden fuͤhrt,
ſondern das Verſagen der Sicherung .

Trotzdem ſoll aber natürlich vermieden werden ,
den Strom „kurz zu ſchließen “! Fruͤher war man
bei der Anlage von elektriſchen Licht⸗ und Kraft⸗
leitungen weniger vorſichtig . Man legte zuerſt die
(natuͤrlich iſolierten ) Leitungen frei und dicht auf
ihre Unterlage . Soweit dieſe aus trockenem Mauer⸗
werk beſtand , hatte dieſe Art Anlage verhaͤltnis⸗
maͤßig wenig Bedenken ; denn die Iſolation der
Draͤhte ſchuͤtzte ( beſonders wenn einwandfreies
Material verwendet wurde ) lange Zeit vor einer

gegenſeitigen Beruͤhrung der blanken Teile . Erſt
ſpaͤter ging man dazu uͤber, die Leitungen auch dicht
an den Waͤnden entlang über Porzellaniſolatoren
zu fuͤhren. Heut verlegt man offene Leitungen uͤber⸗
haupt nicht mehr , ſondern man bringt die an ſich
ſchon gut iſolierten Draͤhte außerdem in Roͤhren
unter . Eine Ausnahme machen nur die zuſammen⸗
gedrehten oder die mit Doppelader verſehenen Litzen,

Verwendung aber auch immer mehr beſchraͤnkt
wird .

In landwirtſchaftlichen Betrieben bringen vor
allem die Leitungen in Scheunen und Staͤllen Gefahr .

In Scheunen wird fuͤr den Betrieb der Motoren fuͤr
Dreſchmaſchine uſw . vielfach eine hoͤhereSpannung
verwendet als fuͤr die reine Lichtanlage . Schon
darin liegt eine gewiſſe Erhoͤhung der Gefahr bei
Kurzſchluß . Werden die elektriſchen Maſchinen uͤber⸗
laſtet , ſo fuͤhrt auch dies zur Erhitzung der Draͤhte
und Herbeifuͤhrung von Feuersgefahr . — In Staͤllen
liegt eine beſondere Gefahr darin , daß die ſich ent⸗
wickelnden Gaſe einen verderbenbringenden Einfluß
auf alle blanken Metallteile ausuͤben . Ammoniak
und Schwefelwaſſerſtoff ( beides Gaſe , die bei Ver⸗
weſung entſtehen ) gehen , beſonders unter Beihil fe
des Waſſerdunſtes , mit den Metallen Verbindungen
ein , welche ſie voͤllig zerſtoͤren . Dadurch kann nicht
nur der gefuͤrchtete Kurzſchluß zuſtande kommen ,
ſondern die Leitungen , Schalter und Faſſungen
werden ſtellenweiſe uͤberhaupt vernichtet und darum
unbrauchbar .

Aus all dem Geſagten geht fuͤr die Neuanlage
elektriſcher Leitungen in landwirtſchaftlich genutzten
Gebaͤuden hervor : Nie duͤrfen die Leitungen ohne
Rohre verlegt werden . Das bisher meiſt uͤbliche
duͤnne, innen mit Iſolierſchicht verſehene Rohr , ge⸗
nuͤgt fuͤr Staͤlle und Scheunen nicht . Der Betrieb
bringt es mit ſich, daß gar zu leicht groͤbere Be⸗
ſchaͤdigungen ( durch Quetſchung , Bruch , Zerſtechen
mit Miſt⸗ oder Heugabel uſw . ) vorkommen . Deshalb
iſt nur ſtarkes Eiſenrohr ( nach Art der Gasrohre )
zu verwenden . Es genuͤgt nicht , durch derartige
Iſolation die Leitungsdraͤhte vor den Ausduͤnſtungen
im Stalle zu ſchuͤtzen, man ſoll ſie vielmehr ihrem
Einfluſſe nach Moͤglichkeit uͤberhaupt entziehen . Das
geſchieht dadurch , daß man —ſoweit wie angaͤngig —
die Leitungen an der Außenſeite von Stall und
Scheune verlegt . Ebenſo ſind Schalter , Zaͤhler,
Sicherungen und Abzweigungsdoſen außerhalb der
Gebaͤude ( natuͤrlich geſchuͤtzt vor Witterungsein⸗
fluͤſſen ) anzubringen . Alle Beleuchtungskoͤrper mit
ihren Faſſungen ſind mit beſonderen Glasbirnen zu
umgeben , die ſich vermoͤge zwiſchengelegter Gummi⸗
ringe feſt an die Schirme anlegen .

Fuͤr die Sicherheit des Betriebes iſt zu bemerken :
Nie überlaſte man die dem Motor angeſchloſſenen
landwirtſchaftlichen Maſchinen . — Beim Verlaſſen
des Stalles , der Scheune uſw . ſorge man dafuͤr,
daß die Leitung ſtets ſtromlos iſt , daß alſo z. B. die
Lampen ausgeſchaltet werden ; dann wird es nie zu
Kurzſchluß kommen . — Nie erſetze man eine durch⸗
gebrannte Sicherung in unſachgemaͤßer Weiſe .
Draͤhte , und ſeien ſie noch ſo duͤnn, oder gar Naͤgel
Es iſt alles ſchon dageweſen ! ) ſind keine Sicherungen .
Sie brennen bei Kurzſchluß nicht durch , und nicht
nur der Zaͤhler kann dabei unbrauchbar werden ,
ſondern die Leitungen geraten ſchnell in Brand , was
in Staͤllen und Scheunen infolge der Anhaͤufung
leicht brennbarer Sachen zu dem unvermeidlichen
Brande fuͤhrt. — Es iſt wuͤnſchenswert, alle Innen⸗
leitungen trotz guter Iſolierung nicht mit Stroh
oder Heu zu verbauen . Beſchaͤdigungen werden dann
leichter bemerkt , und Reparaturen laſſen ſich leichter
vornehmen . — Von Zeit zu Zeit ſollte man durch
einen tuͤchtigen Sachverſtaͤndigenalle elektriſchen
Anlagen gruͤndlich nachſehen und bei ſich vorfindenden
Maͤngeln ſofort ausbeſſern laſſen . Esha .
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Das Buſchwerk am Feldrain .
Von Robert Pfaff⸗Giesberg .

Immer wieder kann der Naturfreund die Wahr⸗
nehmung machen , daß in übertriebenem Kultivie⸗
rungseifer von Landwirten und Gaͤrtnern das Buſch⸗
werk an Feldrainen , Abhaͤngen und Bachufern aus⸗
gehauen oder durch Feuer vernichtet wird . Abgeſehen
davon , daß dadurch der letzte Reſt eines urſpruͤnglichen
Naturbildes , das ſelbſt in die oͤdeſte Kulturland⸗
ſchaft Leben und Abwechſlung , Formgeſtaltung und
Farbe bringt , zerſtoͤrt wird , fuͤgt der Menſch durch
ein ſolches Vorgehen auch ſich ſelbſt den groͤßten
Schaden zu. Denn dieſe zu allen Jahreszeiten ſo
reizvollen Hecken , Geſtruͤppe und Baumgruppen ,
die ja meiſt an ſonſt kaum ertragreichen Stellen
uͤbriggeblieben ſind und hier luſtig gedeihen , ſind
der Hort und die Zuflucht einer zahlloſen Schar der
nuͤtzlichſten und unentwegteſten Helfer des Land⸗
mannes im Kampf gegen die Schaͤdlinge ſeiner
Pflanzungen und gegen die laͤſtigen Inſektenſcharen ,
die ihn und ſein Vieh bei der Arbeit und auf der Weide
peinigen . Die vielerlei Arten der fleißigen und
froͤhlichen Singvoͤgel niſten vor allem hier . Hier
wohnt oftmals auch der Igel zwiſchen den Wurzel⸗
ſtoͤcken, und zuweilen Eulen und Kaͤuze, die alle
unermuͤdlich das zahlloſe Heer der Feldmaͤuſe be⸗
kriegen . Eine lehrreiche Erfahrung machte man
vor Jahren in Mecklenburg und faſt gleichzeitig in
Bayern bei der Anlage von Viehweiden . Weite
Flaͤchen wurden , um die Weideanlage moͤglichſt
rationell auszugeſtalten , voͤllig bereinigt und von
Hecken und Buſchwerk geſaͤubert . Schon nach kurzer
Zeit nahmen indes die Stechmuͤcken und Inſekten⸗
ſchwaͤrme in einem Maße zu, wie man es fruͤher
ſelbſt an ſtark heimgeſuchten Waſſerſtellen nicht
gekannt hat . Das Vieh wurde nervoͤs und gehetzt ,

und teilweiſe nahezu zur Verzweiflung gebracht .
Man zog dann allenthalben von neuem Buſchwerk,
kleine Heckeninſeln und Haine hoch, ſetzte mehrfach
Singvoͤgel aus , und ſchon nach wenigen Jahren
trat ein ganz auffallendes Nachlaſſen der Inſekten⸗
plage auf das normale Maß ein . Stets zeigt es ſich
eben , daß es nachteilig wirkt , wenn das Gleichgewicht
der Natur allzu ſchroff und ſelbſtherrlich zerſtöͤrt
wird . Auch in der heutigen Kulturlandſchaft unſerer
Heimat mit ihren nach rationellſter Ausnuͤtzung des
Bodens ſtrebenden Anbauverhaͤltniſſen heiſcht dieſe
ihr Recht . Auch hier noch haben die Tiere des Feldes
und Waldes Exiſtenzberechtigung . Und gerade die
Hecken und kleinen Gehoͤlze am Feldrand oder am
Bachufer ſind ihre letzte Zuflucht , zumal wo der Wald
nicht in unmittelbarer Naͤhe iſt , oder wo er ein⸗
ſeitig aus Tannenforſten beſteht . Laßt alſo zwiſchen
eueren Feldern und in eueren Gemarkungen der
Natur dieſe Zufluchtsſtaͤtten , die euch nichts koſten,
ſondern nur nuͤtzlich ſind und die dazu euer Auge
erfreuen , euch eure Heimat ſchoͤner machen . Schuͤtzt
auch die Tierwelt , die die Fluren noch belebt . 5
iſt wenig genug , was die fortſchreitende Kultur
uͤbriggelaſſen hat . Wenn ihr zwiſchen der Feld⸗
arbeit einmal ausruht , iſt es da nicht erfriſchender ,
im Schatten gruͤnender und blüͤhender Buͤſche zu
lagern als an oͤdem Ackerrand , und iſt es dann
nicht ſchoͤner, froͤhliches Leben huͤpfender , zwitſchern⸗
der Voͤglein , raſchelnder Eidechſen oder niedlichet
Siebenſchlaͤfer zu ſchauen , oder gar eine heimliche
Ringelnatter , einen bedachtſamen Igel oder das blitz⸗
ſchnelle Wieſel in ihrem Treiben ſtill zu belauſchen ,
als lebloſe Odeum ſich zu haben , oder gar mit roher
Hand mordend in dieſe Kleinwelt einzufallen ?

i

Lebens⸗Regeln .

Befleiße dich der Reinlichkeit ,
Luft , Waͤſche, Bett ſei oft erneut ;
Denn Schmutz verdirbt nicht bloß das Blut ,
Auch deiner Seel er ſchaden tut .
Willſt ſchlafen ruhig und komplett ,
Nimm keine Sorgen mit ins Bett ;
Schlaf iſt des Menſchen Pflanzenzeit ,
Wo Nahrung , Wachstum , das gedeiht ,
Und ſelbſt die Seel ' , vom Tag verwirrt ,
Hier gleichſam neugeboren wird .
Schlafſt du zu wenig , wirſt du matt ,
Wirſt mager und des Lebens ſatt !
Schlaͤfſt du zu lang und kehrſt es um,
So wirſt du fett , ja auch wohl dumm,
Willſt immer froh und heiter ſein ,
Denk ' nicht : Es konnte beſſer ſein !

* *1.

Arbeite , bet ' —, vertraue Gott
Und hilf dem Naͤchſten aus der Not .
Vermeide allen Muͤßiggang ,
Er macht dir Zeit und Weile lang ,
Gibt deiner Seele ſchlechten Klang
Und iſt des Teufels Ruhebank ,
Halt ' deine Seele frei von Haß ,
Neid , Zorn und Streites Ubermaß
Und richte immer deinen Sinn
Auf Seelenruh und Frieden hin .
Bewege taͤglich deinen Leib ,
Sei ' s Arbeit oder Zeitvertreib ;
Zu viele Ruh ' macht dich zum Sumpf ,
Sowohl an Leib als Seele ſtumpf .
Willſt ſterben ruhig , ohne Scheu ,
So lebe deiner Pflicht getreu ;
Betracht ' den Tod als einen Freund ,
Der dich erloͤſt und Gott vereint .
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Einſamer Ort .

Die Grenze .

Im Weſtfaͤliſchen erzaͤhlt man ſich die

Spukgeſchichte voneinem habgierigen Bauern ,
deſſen Geiſt allnaͤchtlich auf dem Felde bei

der Reelſer Muͤhle umgeht . Um ſeinen Nach⸗
barn zu ſchaͤdigen , hatte er den Grenzſtein
ſeines Ackers verruͤckt . Und nun wandelt er ,
den ſchweren Stein unter dem Arme tragend ,
das Ackerfeld langſam auf und nieder , von

Zeit zu Zeit mit hohler Stimme in die Stille

der Geiſterſtunde hineinrufend : „ Wo ſal ick

en loten ? “

„ Wo ſoll ich ihn laſſen ? “ Es liegt ein

tiefer Sinn in der Erzaͤhlung : Das Geſpenſt

zeugt von argem Frevel und ſchwerer Strafe ,
die den Miſſetaͤter verfolgt uͤber das Dies⸗

ſeits hinaus und ihn nie und nimmer los⸗

laͤßt. Hat er ſich doch aus bloßer Habgier

in treuloſer Weiſe vergangen an dem , was

dem Landmann am unverletzlichſten iſt , am

Beſitz , am Grund und Boden , am Eigen
und Erbe .

In alter Zeit vollzog ſich die Legung der

Grenzzeichen meiſt feierlich , zumal wenn ſie

fuͤr ganze Ortſchaften eintrat , in Gegenwart
des Volks und beiderſeitiger Nachbarn .
Kinder wurden zugezogen und in die Ohren

gepfetzt oder erhielten Maulſchellen , damit

ihnen zeitlebens die Erinnerung des Vor⸗

ganges eingepraͤgt bliebe ( daher das fuͤr Ohr⸗

feige gangbare Wort „Dachtel “ = Denk⸗

zettel ) . In manchen Gemeinden war der

Gebrauch , Knaben auf die neugeſetzten
Steine zu ſtauchen .
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Leitſätze für die Rebſchädlingsbekämpfung .
Von Direktor Dr . K. Muͤller . — Mitteilung des Badiſchen Weinbauinſtituts .

10. Den Mehltau bekaͤmpft man am ſicherſten durchDie Blattfallkrankheit der Reben ( Peronoſpora⸗

krankheit ) bekaͤmpft man mit kupferhaltigen
Spritzbruͤhen . Angebliche Erfolge mit kupfer⸗
haltigen Beſtaͤubungsmitteln ſind zweifelhaft ,
deshalb muß davon abgeraten werden .
Neben Kupferkalkbrühe hat ſich uͤberall auch
Noſperalkalkbrühe bewaͤhrt , die den Vorteil
raſcher Fertig ſtellung und langer Haltbarkeit

eſitzt .
. Eine 10ige Kupferkalkbruͤhe genuͤgt zur Be⸗

kaͤmpfung der Peronoſporakrankheit , denn der
Erfolg haͤngt weniger von der Staͤrke der Bruͤhe,
als von der verwendeten Menge Spritzbruͤhe und
von der Art des Spritzens ab, das mit einem Zer⸗
ſtaͤuber zu erfolgen hat , der feinſte Spritztroͤpfchen

erzeugt.
Eine ſchleimige , beſſer haftende Kupferkalkbruͤhe
als die uͤbliche erhaͤlt man , wenn man verduͤnnte
Kupfervitriolloͤſung ( in 501 Waſſer 1 kg Kupfer⸗
vitriol ) zu verduͤnnter Kalkmilch ( in 501 Waſſer
% kg friſch gebrannten Kalk oder 5„y kg Speck⸗
kalk aus der Kalkgrube ) gießt ( nicht umgekehrt : ) .
Die Bruͤhe darf nicht mehr ſauer ſein ( Pruͤfung
mit Phenolphthaleinpapier ) .
Noſperalkalkbrühe ſtellt man folgendermaßen
her : Man ſtreut 1kg Noſperal in 501 Waſſer
und ruͤhrt waͤhrend einer Stunde oͤfters mit
einem Beſen um. In einem zweiten Kuͤbel loͤſcht
man 250 g friſch gebrannten Kalk ( oder man
nimmt ½ keg Kalk aus der Kalkgrube ) und
verduͤnnt mit Waſſer auf 50 J. Unter Umruͤhren
gießt man dann die Noſperalbruͤhe in die Kalk⸗
milch . Die Bruͤhe muß weißes Phenolphthalein⸗
papier rot faͤrben, andernfalls iſt noch Kalk zu⸗
zuſetzen .

. Nur gründliches Arbeiten hat Erfolg . Man
ſpritzt Stock fuͤr Stock einer Zeile , zuerſt von der
einen , dann von der andern Seite . Der Spritz⸗
ſtrahl iſt auf die Blattunterſeiten , Ge⸗
ſcheine und Trauben zu richten . Durch
gleichzeitiges Beſpritzen mehrerer Zeilen laͤßt
ſich die Peronoſporakrankheit nicht genügend
unterdruͤcken .

„ Der Gebrauch eines vorn aufgebogenen Spritz⸗
rohrs zum Beſpritzen der Blattunterſeiten er⸗
leichtert die Arbeit weſentlich , ebenſo Verwen⸗
dung von Spritzen mit hohem Druck .

„ An Spritzbrühe darf nicht geſpart werden .
Man gebraucht zur einmaligen Beſpritzung nur
gegen die Peronoſpora fuͤr 1 Ar mittelhoher
Reben 2530 1 Fluͤſſigkeit .

. Man ſpritzt zum erſtenmal , wenn die groͤßten
Blaͤtter etwa 10 em Durchmeſſer haben , alſo in
normalen Jahren im letzten Drittel des Monats
Mai ( gegen den Rotbrenner ſchon Mitte Mai ) ,
zum zweitenmal etwa 14 Tage ſpaͤter, alſo noch
vor der Rebbluͤte , und das drittemal unmittelbar
nach Beendigung der Rebbluͤte . Nur in Aus⸗
nahmejahren wird noch eine vierte Beſpritzung
Mitte Juli nötig . Die genauen Zeitpunkte
werden durch das Weinbauinſtitut je⸗
weils bekannt gegeben . In Rebſchulen
muͤſſen wenigſtens alle 14 Tage bis Ende Auguſt
die Blattunterſeiten beſpritzt werden .

II .

12.

14.

15.

16.

17.

pulverförmigen Schwefel . Geſchwefelt wird
einmal vor und einmal unmittelbar nach der
Rebblüte , in Mehltaujahren noch oͤfter, und zwar
an warmen Tagen , weil nur dann der Schwefel⸗
ſtaub ſich zerſetzt und den Mehltaupilz abtoͤtet.
Den Heuwurm bekaͤmpft man heutzutage ge⸗
meinſam mit der Peronoſpora , indem man bei
jeder Peronoſpora⸗Bekämpfung der Spritzbruhe
ein arſenhaltiges Mittel ( Gift fuͤrMenſchen und
Tiere , darum Vorſicht ! ) beimengt . In Betracht
kommen Uraniagrün und die aͤhnlichen Mittel
Sileſiagrün , Urbansgrün uſw . oder das fertige
Praͤparat Noſpraſen .
Herſtellung einer Uraniagrün⸗ ( Sileſia⸗ „ Urbans⸗
grün⸗ ) Kupferkalkbrühe :

Um 1001 einer 1igen Uraniagruͤn⸗Kupfer⸗
kalkbruͤhe zu erhalten , gibt man 150 —200g
Uraniagruͤn in

5 Eg Speckkalk (geloͤſchten
Kalk ) und verruͤhrt , bis ein gleichmaͤßig gefaͤrbter
Brei entſtanden iſt , worauf man auf 501 auf⸗
fuͤllt. In einem zweiten Kuͤbel wurde in 501
Waſſer 1 kg Kupfervitriol geloͤſt. Man gießtnun die Kupfervitriolbruͤhe unter Umruͤhren in
die Uraniagruͤnkalkbruͤhe . Sileſiagruͤn⸗ oder
Urbansgruͤn⸗Kupferkalkbrühen werden ebenſo
hergeſtellt . Bei Herſtellung einer Uraniagruͤn⸗
Noſperalkalkbruͤhe verwendet man auf 150 bis
200 g Urania⸗ ( Sileſia⸗ , Urbans⸗ ) gruͤn nur
2 kg Speckkalk und 1 kg Noſperal .
Eine Noſpraſenbrühe erhaͤlt man , indem man
I5 kg Noſpraſen in 50 1 Waſſer einſtreut , waͤh⸗
rend einer Stunde unter oͤfterem Umruͤhren mit
einem Reiſigbeſen ſich loͤſen laͤßt und dann in
eine Kalkmilch gießt , die in 501 Waſſer 400 g
friſch gebrannten Kalk oder 1 Kg Speckkalk enthaͤlt.
Der Heuwurm läßt ſich mit Kupfer⸗Arſen⸗
brühen nur bekämpfen , wenn die Geſcheine
tüchtig mit Spritzen , die genügend Druck ent⸗
wickeln , beſpritzt werden . Hierzu ſind bei hoher
Erziehung und gleichzeitiger Bekämpfung der
Peronoſpora 30 —40 1 je Ar fuͤr jede einzelne Be⸗
ſpritzung noͤtig. Fluͤchtige Arbeit iſt wertlos . Die
Heuwuürmbekaͤmpfung darf nicht erſt
dann durchgefuͤhrt werden , wenn der
Heuwurm ſtark auftritt , ſondern muß
jahrlich ſtattfinden .
Den Sauerwurm bekaͤmpft man am wirtſchaft⸗
lichſten mit arſenhaltigen Staͤubemitteln (Dr.
Sturmſches Mittel , Uraniazerſtäubungsmittel
[ Vinuran ] , Sileſiaverſtaͤubungsmittel , Arſen⸗
beſtäubungsmittel Hoͤchſt, Verſtaͤubungsmittel
„ Hinsberg 1922 “) , und zwar durch zweimalige
hauchartige Beſtaͤubung der Trauben im letzten
Drittel des Juli und 14 Tage ſpaͤter. Als Spritz⸗
mittel kommt neben den Arſenſpritzmitteln auch
Nikotinbrühe in Betracht . Auf 1001 Waſſer
verwendet man 1/y kg 10igen Nikotinextrakt
und 500 g gute Schmierſeife .
Nach dem 16. Auguſt dürfen arſenhaltige Mittel
zur Sauerwurmbekämpfung nicht mehr ver⸗
wendet werden .
Alle arſenhaltigen Mittel ſind ſtarke Gifte ,
darum Vorſicht .
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Unerwünſchte Gäſte in Haus und Betrieb .
Wie vertreibt man das Ungeziefer d

Das Heer der geſchwaͤnzten und gefluͤgelten
Mlagegeiſter macht ſich namentlich zur Sommerszeit
in unangenehmſter Weiſe fuͤhlbar . Unablaͤſſig werden
erbitterte und energiſche Kaͤmpfe gegen dieſe uner⸗
betenen Hausgenoſſen gefuͤhrt , und es darf als ein
Troſt bezeichnet werden , daß ſolche ſachgemaͤß durch⸗
gefuͤhrten Kriege meiſt in kurzer Zeit auch zum Siege

uͤhren.50 Auftreten von Ungeziefer laͤßt ſich auch bei
der groͤßten Sauberkeit nicht immer vermeiden .
Beim Umzuge trifft man es haͤufig genug im neuen
Quartier , es findet ſeinen Weg aus benachbarten
Wohnungen und Haͤuſern zu uns , kurz es iſt da,
man weiß nicht von wannen es gekommen , ploͤtzlich,
unverſehens , und es macht keine Miene , freiwillig
wieder das Feld zu raͤumen . Endlich erſcheint es
auch als Ergebnis der Jahreszeit , oder es wird mit
eingeſchleppt . Zum Gluͤcke gibt es jedoch kein
Nagetier und kein Inſekt , dem nicht beizukommen
waͤreund das man nicht durch Achtſamkeit und Aus⸗
dauer vertilgen köͤnnte. Freilich muß das Loſungs⸗
wort dieſes Kampfes lauten : „Toͤte und vernichte ! “

Zu den ſchlimmſten Gefahren fuͤr Volksgeſund⸗
heit und Wirtſchaftsleben gehoͤrt die Rattenplage .
Die Ratten uͤbertragen gefaͤhrliche Krankheiten auf
Menſch und Tier , und es ſind auch Faͤlle bekannt
geworden , in denen hungernde Ratten ſogar Menſchen
angegriffen haben . Der von den Ratten angerichtete
wirtſchaftliche Schaden wird haͤufig unterſchaͤtzt .
Das Biologiſche Inſtitut der Vereinigten Staaten
von Amerika hat berechnet , daß dort die Arbeit von
200000 Menſchen notwendig iſt , um die vorhandenen
etwa 100 Millionen Ratten zu ernaͤhren , denn ſo
bedeutende Mengen von Nahrungsmitteln werden
durch dieſe unheimlichen Tiere vernichtet . Bei der
Auswahl der Mittel gegen die Ratten iſt die Wahl
der Koͤder oder Lockſpeiſen fuͤr die Anwendung von
Giften und Fallen beſonders wichtig . Man muß
ihnen Leckerbiſſen bieten , die anders beſchaffen ſind
als die Nahrung , die ihnen ſonſt an Ort und Stelle
zur Verfuͤgung ſteht . So wird man z. B. in Baͤcke⸗
reien keine mehlhaltigen Koͤder, in Schlaͤchtereien
keine Fleiſchköder anwenden . Es iſt auch gut , in
der Zubereitung der Koͤder von Zeit zu Zeit eine
Abwechslung eintreten zu laſſen . Brot gibt man
＋ B. in trockenen Wuͤrfeln oder geroͤſtet oder mit
Fett beſteichen , Fleiſch am beſten angebraten oder
gekocht, Fiſche bald roh , bald gekocht oder geraͤuchert .
Von Giften iſt als beſonders zweckmaͤßig Phosphor⸗
latwerge zu empfehlen , die an zuverlaͤſſige Perſonen
gegen Giftſchein abgegeben wird . Es iſt wichtig ,
die Köder am beſten abends und nur an ſolchen Stellen
auszulegen , an die Kinder und Nutztiere nicht ge⸗
langen koͤnnen. Die rote Meerzwiebel eignet ſich
gleichfalls als Rattengift . Eine ſehr wirkſame
Miſchung kann nach folgender Vorſchrift hergeſtellt
werden : 500 Gramm friſche , durch die Fleiſchhack⸗
maſchine getriebene rote Meerzwiebel werden mit
40 Gramm Bratenfett gemiſcht und hierzu , wenn
moͤglich, 25 Gramm zerſtoßene bittere Mandeln und
25 Gramm Milch gegeben . Das Ganze wird gleich⸗

maͤßig verruͤhrt und auf duͤnne Brotſcheiben ge⸗
ſtrichen. Als gutes Mittel wird ferner ungeloͤſchter
Kalk, mit Zucker leicht untermiſcht , bezeichnet , den

man in Tonſchalen aufſtellt und dicht daneben eine
Schale mit Waſſer ſetzt . Der Kalk macht die Ratten

durſtig , ſie trinken , und nach kurzer Zeit erfolgt der
Tod . Fallen koͤnnen gleichfalls mit gutem Erforge
angewendet werden , vor allem Schlagfallen und
Tellereiſen . Als beſonders „beliebte “ Lockſpeiſe gilt
hier Knoblauchwurſt , die man natüuͤrlich der Sicher⸗
heit halber noch vergiften kann . Auch beſonders
ſcharfe Terrier und Katzen ſind in manchen Faͤllen
bei der Rattenbekaͤmpfung ſehr nuͤtzlich. Eine aus⸗
fuͤhrliche Zuſammenſtellung der gegen die Ratten⸗
plage anzuwendenden Mittel und Maßnahmen ent⸗
haͤlt uͤbrigens das vom Reichsgeſundheitsamt heraus⸗
gegebene Heft „ Die Rattenvertilgung “.

Gegen Maͤuſe werden ebenfalls Fallen zweck⸗
maͤßig anzuwenden ſein . Das genannte Mittel der
Vernichtung durch verſuͤßten Kalk kann natürlich
auch hier Anwendung finden . Gegen Feldmaͤuſe
empfiehlt ſich die Verwendung von ſogenannten
Maͤuſebazillen . Sowohl bei der Bekaͤmpfung der
Ratten wie der Mäuſe empfiehlt ſich die Verſtopfung
der Loͤcher und Gaͤnge, welche die Tiere gewuͤhlt
haben . Es iſt zweckmaͤßig , Lappen oder Werg , die mit
Teer beſtrichen ſind , in die Loͤcher zu legen .

Ameiſen ſind als naſchhaft bekannt . Wenn
man den Weg kennt , den dieſe Tiere vom Freien aus
nehmen , ſo ſoll man dieſen mit Salz beſtreuen oder
mit ſtarkem Salzwaſſer begießen . Im Hauſe ver⸗
tilgt man ſie , indem man 81 Syrup oder auf⸗
gelöſten Zucker mit Hefe oder etwas Sauerteig ver⸗
miſcht und dieſe Maſſe in flachen Gefaͤßen an ſolche
Stellen ſetzt , die von den Ameiſen aufgeſucht werden .
Mit dem Verſchwinden der Suͤßigkeit werden auch
die Ameiſen wegbleiben , denn dieſe Zuſammen⸗
ſetzung iſt fuͤr ſie toͤdlich. Um die Vorraͤte im Keller
oder in der Speiſekammer vor Ameiſen zu ſchuͤtzen,
wird als vorzuͤgliches Mittel angegeben , einen groß⸗
porigen Schwamm aufzuſtellen , der etwas Zucker
enthaͤlt . Sind die Inſekten darin , wirft man den
Schwamm in kochendes Waſſer .

Die Mottenbekaͤmpfung iſt in dieſem Jahre ,
das als ein richtiges „ Mottenjahr “ bezeichnet wird ,
beſonders wichtig . Als beſtes Mittel gegen Motten
dient haͤufiges Ausklopfen und Buͤrſten aller Woll⸗
ſachen , Zugluft und ſcharfriechende Stoffe als da
ſind Naphtalin , Kampfer , Terpentin , Moſchus ,
Thymian , Lavendel , Tabakblaͤtter uſw . Haͤufig an⸗
gewandt wird auch das Einpacken der zu ſchuͤtzenden
Gegenſtaͤnde in bedrucktes Zeitungspapier . Bei

wirklichgutem Verſchluß wird keine Motte die Sachen
angreifen . Zur Selbſtherſtellung von Mottenpapier
beſtreut man beide Seiten eines mit einem Klebe⸗
mittel beſtrichenen feſten Papiers mit Naphtalin⸗
pulver . Die Blaͤtter werden nach dem Trocknen ein⸗
fach zwiſchen die Kleidungsſtuͤcke gebracht .

Zu den ekelhafteſten Hausgenoſſen zaͤhlen die
Schaben . Jedes Land lehnt es ab, dieſe Tiere als
bei ihnen beheimatet anzuſehen , und ſo nennen die
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Bayern ſie „ Schwaben “ , die Ruſſen ſie Pruſſacken “
( Preußen ) , die Rheinlaͤnder und ſelbſt die Elſaͤſſer
ſie „Franzoſen “ , und in Norddeutſchland fuͤhren ſie
den Spitznamen „ Ruſſen “ , Sie benagen buchſtäͤb⸗
lich alles . Brot , Mehl , Fleiſch , Zucker , Leinwand ,
Tapeten und ſogar Leder . Am beſten faͤngt man die
Schaben in einer Falle , einem tiefen Gefaͤß, in das
man unten etwas Bier gießt , das dieſes Ungeziefer
leidenſchaftlich liebt . Das Gefaͤß ſoll inwendig glatte
Waͤnde haben , und damit die Tiere gut hineingelangen ,
befeſtigt man außen ein Tuch , an dem ſie hinauf⸗
klettern koͤnnen. Die gefangenen Tiere toͤtet man
dann durch Eingießen kochenden Waſſers .

Die unbeliebteſten Gaͤſte ſind wohl die Wanzen ,
dieſe blutgierigen Raubtiere . Sie ſind ungemein
fortpflanzungsfaͤhig und niſten ſich uͤberall ein . In
Bodenritzen , Moͤbelfugen , hinter Bilderrahmen ,
Tapeten , Bretterverſchlaͤgen uſw . Neben ſtrengſter
Reinlichkeit wird empfohlen , ſie mit Inſektenpulver ,
Petroleum , Benzin zu bekaͤmpfen . In beſonders
ſchlimmen Faͤllen muͤſſen in den von Wanzen be⸗
fallenen Zimmern oder Raͤumen die Tapeten ab⸗
geriſſen und dem neuen Tapetenkleiſter Karbol zu⸗
geſetzt werden . Noch zweckmaͤßiger duͤrfte es ſein ,
die Zimmer nur mit einem Anſtrich verſehen zu laſſen ,

5 ja heute ſehr geſchmackvoll hergerichtet werden
ann .

Mit der gleichen Beharrlichkeit muͤſſen Floͤhe
vertrieben werden . Als ein gutes Mittel hierfuͤr
wird Lavendeloͤl angeſehen , von dem man auf je

einen Eimer Waſſer , mit welchem man am Morgen
die Fußboͤden reinigt , etwa 40 Tropfen beimiſcht .
Die gute Wirkung zeigt ſich ſehr bald .

Fliegen , dieſe frechſten aller Geſchoͤpfe, die auch
als Bazillentraͤger zu den gefaͤhrlichſten Feinden von
Menſch und Tier gerechnet werden muͤſſen, ſind von
jeher eine unerhoͤrte Plage . Man ſollte dieſe Quäͤl⸗
geiſter mit allen Mitteln vernichten , wo ſie ſich zeigen.
Das Anſammeln von Fliegen ſollte man dadurch
verhindern , daß man nie Kuͤchenabfaͤlle, faulende
Subſtanzen und dergleichen liegen laͤßt. Um die
Fliegen von Eßwaren fernzuhalten , bedecke man
dieſe mit Glocken aus feinem Drahtgeflecht , auch
beſtreiche man die Waͤnde der Speiſe - und Vorrats⸗
kammern mit Lorbeeröl , deſſen Geruch den Fliegen
unertraͤglich iſt . Mit Erfolg verwendet man auch
die mit Klebſtoff verſehenen Stoͤcke oder Streifen ,
auch ſogenanntes Fliegenpapier iſt empfehlenswert .

Um den Holzwurm zu entfernen , traͤnkt man
die Moͤbel, in denen er ſich eingeniſtet hat , mit Ter⸗
pentinſpiritus . Ein anderes mit Erfolg anzuwenden⸗
des Mittel iſt Kreoſotoͤl , das mit einem Pinſel auf⸗
getragen wird .

Zur Tilgung der Kelleraſſeln ſtreut man un⸗
geloͤſchten Kalk einige Zentimeter hoch. Alsbald
werden ſich die Aſſeln darunter anſammeln , ſie
werden durch das nun erfolgende Loͤſchen des Kalkes
getöoͤtet. Auch in ausgehoͤhlte Kuͤrbiſſe kriechen die
Tiere hinein , ſie koͤnnen dann ebenfalls leicht ver⸗
nichtet werden . Alfred Laſſon .

Rumor .

Im Eifer . Wahlkandidat ( in ſeiner Agitations⸗
rede ) : „ Wollt ihr eine neue Schule — waͤhlt mich !
Wollt ihr raſſenreines Rindvieh — waͤhlt mich ! “

Die doppelte Verwunderung . Ein hoͤherer
Juſtizbeamter , welcher juͤngſt in der Speiſewirt⸗
ſchaftͥ „ um Divan “ in Luͤttich an einem Freitag
ſich ein Mittageſſen ohne Fleiſch beſtellte , wurde des⸗
halb von anweſenden jungen Leuten in roher Weiſe
verſpottet . Derſelbe gab den Spoͤttern eine derbe
verdiente Abfertigung , indem er ſagte : „ Sie wundern
ſich , daß ich kein Fleiſch eſſe , und ich ſtaune noch
mehr daruͤber , daß Sie kein Heu freſſen ! “

Schoͤne Ausſicht . Geizhals : „ Ach Herr Pfarrer ,
ich ſeh ' , ich muß ſterben — wenn ich nur mein Geld
mitnehmen koͤnnte ! “ — Pfarrer : „Wuͤnſchen Sie
das lieber nicht ; an dem Orte , wo Sie hinkommen ,
koͤnnte es ſchmelzen ! “

Beſchwichtigung . Zwei Parteien aus dem
Wirtshaus heimkehrend , ſtreiten ſich ziemlich laut
nachts um 1 Uhr auf der Straße . Der Polizeidiener
Schnurrberger tritt hinzu und gebietet Ruhe . „ Ich
bin bei meiner Ehre angegriffen worden “ , ereiferte
ſich der eine der laut Streitenden . „ Ach was , ſeien
S' ruhig und gehen S' heim , „beſchwichtigte ihn
Schnurrberger . „ Nachts um 1 Uhr hat mer kei Ehr
nit mehr , da hat mer an Rauſch . “
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Ein Gelehrter hielt ein Faß Wein in ſeinem
Keller — und um es vor Angriffen Unbefugter zu
ſichern , hatte er es verſiegelt . Der Famulus ſtoch
das Faß von unten an. Verwundert ſah der Gelehrte
den Wein bei unverſehrten Siegeln taͤglich ſchwinden .
Man riet ihm , er ſolle doch nachſehen , ob nicht etwa
von unten her ein Betrug am Faß veruͤbt werde .
Antwortete der Gelehrte : „ Narr ! Mir mangelt
Wein nicht von unten , ſondern von oben . “

Der Sohnzum Vater : „Vater , was haͤtten wir

beide fuͤr ein feines Leben , wenn wir nur die Mutter
nicht kennen gelernt haͤtten . “

Schulmaͤdchenweisheit . Wie heißen dieletzten
Zaͤhne, die wir bekommen ? “ fragt die Lehrerin in
einer Maͤdchenſchule . — „Falſche Zaͤhne“, lautete
die raſche Antwort .

Immer derſelbe . „Lieber Freund , es iſt ſchon
Mitternacht , alſo die hoͤchſte Zeit , daß wir die Kneipe
verlaſſen . Mußt du denn immer der letzten einer
ſein ?“ — „„O, das iſt eine Gewohnheit , die ich noch
von der Schulbank her habe . ““

Hilfe . Junger Mann : „ Herr Kommerzienrat ,
ich liebe Ihre Tochter , ich kann ohne ſie nicht leben ! “
Kommerzienrat : „ Gut , ich uͤbernehme Ihre — Be⸗
erdigungskoſten . “



Die Altersbeſtimmung der Haustiere .
Bei der Frage nach dem Alter unſerer Haustiere

tritt das rein naturwiſſenſchaftliche Intereſſe durch⸗
aus zuruͤck, um ſo mehr ſtehen hier rein wirtſchaftliche
Gründe im Vordergrund . Zunaͤchſt wird dem Alter
der Haustiere auf den Schlachthoͤfen beſondere
Aufmerkſamkeit geſchenkt , und zwar zur Fuͤhrung
der üblichen Statiſtik uͤber die Schlachttiere ; auch

füͤr die Schlacht⸗ und Verſicherungsgebuͤhren ſpielt das
Alter der Haustiere eine Rolle . Ferner hat das
Alter der Haustiere bei großen Fleiſchlieferungen
in der Regel erhebliche praktiſche Bedeutung , ins⸗
beſondere bei Militaͤrlieferungen , ebenſo kann das
Alter der Tiere bei Prozeſſen entſcheidend werden .
Schließlich kommt dem Alter der Tiere vom tier⸗
ärztlichen Standpunkt aus oft eine gewiſſe Bedeu⸗
tung zu. Aus allem ergibt ſich , daß eine hinreichende
Veranlaſſung vorliegt , Verfahren zu ermitteln , die
eine tunlichſt ſichere Feſtſtellung des Alters unſerer
Haustiere ermoͤglichen .

Bei der Altersbeſtimmung der Haustiere bildet
die Beſchaffenheit der Zaͤhne das Hauptmittel ,
insbeſondere gibt uns die Entwicklung und der
Wechſel der Schneidezaͤhne den beſten Maßſtab an
die Hand . Auch beim Pferd bilden die Zaͤhne die
Grundlage zur Altersbeſtimmung . Bei der Geburt
beſitzt das Pferd die erſten beiden Schneidezaͤhne ,
die Mittelzaͤhne folgen in 4 —6 Wochen , waͤhrend
ſich die Eckzaͤhne in 6 —9 Wochen anſchließen . Die
Milchſchneidezaͤhne zeichnen ſich durch eine weiße
Farbe aus und beſitzen einen deutlichen Hals . Dem
erſten Zahnwechſel iſt das Pferd mit ſeinen beiden
Schneidezaͤhnen ausgeſetzt , die in 2½ —3 Jahren
ausfallen , die Mittelzaͤhne wechſeln in 3½ —4 Jahren ,
waͤhrend die Eckzaͤhne in 4½ —f Jahren ausſcheiden .
Die Erſatzzaͤhne ſind von mehr gelblicher Faͤrbung ,
ſie beſitzen keinen Hals und weiſen an der Lippen⸗
flͤche Furchen auf . Zur Ermittlung des Alters bei
Pferden dient außerdem der Grad der Abreibung .
Dieſer Abreibungsprozeß tritt bis zum 9. Jahr an
den Schneidezaͤhnen des Unterkiefers in die Erſchei⸗
nung , bis zum 12. Jahr macht ſie ſich an den
Schneidezaͤhnen des Oberkiefers durch den Verluſt
der Kunden bemerkbar . In noch ſpaͤterer Zeit , etwa
vom 12. bis 18. Jahre , entwickelt ſich an den Schneide⸗
zaͤhnen die ſogenannte runde , dreieckige Form , nach
dieſer Zeit tritt dann eine verkehrt ovale Reibe⸗
flaͤcheauf .

Auch beim Rind geſtattet die Beſchaffenheit der
Zähne eine recht gute Beurteilung des Alters . Wir
wenden uns zunaͤchſt der Altersbeſtimmung der
Kaͤlber zu, die hier inſofern von beſonderer Bedeu⸗
tung iſt , als das Alter an vielen Orten die Zulaſſung
des Kalbfleiſches zum menſchlichen Genuß entſcheidend
mitbeſtimmt. Bei den Kaͤlbern laͤßt ſich auch fuͤr
die Altersbeſtimmung die Beſchaffenheit der Klauen ,
des Nabels und die Hornbildung mit Nutzen heran⸗
ziehen. Bei neugeborenen Kaͤlbern erweiſen ſich die

auen weich und mit kegelfoͤrmigen Fortſaͤtzen an
der Sohlenflaͤche beſetzt . Der graue , noch feuchte
Rabelſtrangſtumpf haͤngt feſt am Nabelring , be⸗
keits am 4. Lebenstage iſt er jedoch ſchon eingetrocknet .
Bis zum 8. Tage erfolgt in der Regel der Abfall ,
zum mindeſten iſt die Verbindung mit der Haut

ſtark gelockert . In den erſten 10 —14 Tagen zeigtder Nabel meiſt einen vollſtaͤndigen Verſchluß , der
nach 14 Tagen ſtets vorhanden iſt und ſich als eine

ſternfoͤrmige Narbe kennzeichnet . Das Kalb kommt
allgemein bei der Geburt mit 6 Schneidezaͤhnen
zur Welt ; die Eckzaͤhne brechen in der erſten Woche
durch . Bei neugeborenen Tieren bedeckt das geröoͤtete
Zahnfleiſch die Schneidezaͤhne zum groͤßten Teil ;
meiſt nach 10 Tagen nimmt die Roͤte des Zahn⸗

fleiſches ab, auch zieht es ſich an den Schaufeln
zuruͤck, um nun bald die uͤbliche Wulſtform anzu⸗
nehmen . Nach 15 Tagen werden die mittleren
Schaufeln frei ; am 20. Tage ſind nur noch die
beiden Eckſchaufeln teilweiſe vom Zahnfleiſch um⸗
geben . Nach einem Monat iſt dann der normale
Zuſtand erreicht und alle Schaufeln ſind aus dem
Zahnfleiſch herausgetreten . Man hat verſucht , auch
die Hornbildung zur Altersbeſtimmung heranzuziehen ,
und zwar auf der Grundlage der Laͤnge der Hoͤrner.
Umfangreiche Unterſuchungen haben jedoch ergeben ,
daß das Horn als Maßſtab fuͤr das Alter unverwend⸗
bar iſt , da das Wachstum des Horns je nach Raſſe
verſchieden ſchnell vor ſich geht . In der Regel kuͤn⸗
digt ſich die Hornbildung nach 14 Tagen als erſte
deutliche Verdickung der Haut an , vom 25 . Tage
ab zeigt ſich die Haut ſehr hart , waͤhrend vom 30. Tage
ab in der Hornſchwiele der Hornkern erkennbar wird .
Aber erſt in 8 Wochen kommt es zu einer deutlichen
Entwicklung der Hornkuppe , die nach 3 Monaten
noch immer eine bewegliche Hornſpitze beſitzt . Um
dieſe Zeit pflegt die Hornſpitze beim Bullen 3em und
bei Kuhkaͤlbern 2 em Länge erreicht zu haben . Im
vierten Monat legt das Horn einen Zentimeter
Wachstum zuruͤck. Um dieſe Zeit wird die Hornſpitze
bei Bullenkaͤlbern meiſt feſtſtehend , waͤhrend bei
Kuhkaͤlbern hierfuͤr 5 —6 Monate erforderlich ſind .

Was nun die Altersbeſtimmung des Rindes be⸗
trifft , ſo liegen hieruͤber folgende Beobachtungen
und Regeln vor : Die Milchſchneidezaͤhne halten in
der Regel beim Rind bis zum 18. Monat vor , gegen⸗
uͤber den Erſatzſchneidezaͤhnen erweiſen ſich die
Milchſchneidezaͤhne erheblich kleiner . Bemerkens⸗
wert iſt die Tatſache , daß ſich die Zaͤhne alter Tiere
wieder der Groͤße der Milchſchneidezaͤhne naͤhern , und
ſo ſind in den Schlachthaͤuſern ſchon Faͤlle eingetreten ,
daß durch die Ahnlichkeit eine Verkennung des
Alters von Tieren unter 1½ und uͤber 10 Jahren
herbeigefuͤhrt wurde . Bei einiger Aufmerkſamkeit
wird ſich allerdings ein ſolcher Irrtum leicht vermeiden
laſſen , da ſowohl die Hoͤrner und die Beſchaffenheit
der Synphyſen das aͤltere Tier ohne weiteres als
ſolches kennzeichnen . Die Zaͤhne alter Tiere pflegen
weit aus dem Zahnfleiſch herauszuragen , ſodaß faſt
immer ein groͤßerer Teil der Wurzel ſichtbar iſt .
Bei geſchlachteten Tieren gibt auch der Kiefer im
Zweifel ſicheren Aufſchluß , da man ſich nur durch
Freilegung des Zahnfleiſches zu uͤberzeugen braucht ,
ob hinter den Milchzaͤhnen noch die Eckzaͤhne ſitzen.
Beim Fehlen letzterer hat man dann natuͤrlich ein
aͤlteres Tier vor ſich. Nachdem beim Rind der erſte
Zahnwechſel allgemein mit anderthalb Jahren be⸗
ginnt , wobei die Milchzangen ausfallen , ſchieben ſich
die Erſatzzangen langſam hervor , um mit 2 Jahren
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voll in die Hoͤhe gewachſen zu ſein . Das Ausfallen
der inneren Mittelzaͤhne ſetzt meiſt mit 2½ Jahren
ein und das Nachwachſen der Erſatzzaͤhne vollzieht
ſich ziemlich langſam . Erſt gegen Ablauf des dritten
Jahres pflegen die Erſatzſchaufeln voll in die Hoͤhe
gewachſen zu ſein . Die aͤußeren Mittelzaͤhne fallen
zwiſchen 3 / und 3 / Jahren aus und die Erſatz⸗
zaͤhne treten gegen Ablauf des vierten Jahres in
Reibung . Als letzte folgen die Milcheckzaͤhne , die
zwiſchen 4 / und 4½ Jahren ausfallen . Auch hier
folgen die Erſatzzaͤhne nur langſam nach und befinden
ſich erſt gegen Ablauf des fuͤnften Jahres inReibung .
Hat der Zahnwechſel ſeinen Abſchluß gefunden , ſo
bieten die Abreibung der Schneidezaͤhne und das
langſame Sichtbarwerden des Halſes fuͤr die Alters⸗
beſtimmung gute Anhaltspunkte . Mit 6 Jahren
tritt der Hals an den beiden Schneidezaͤhnen zum
erſtenmal in die Erſcheinung , mit 7 Jahren macht
ſich der Hals am Mittelzahn bemerkbar . Das Sicht⸗
barwerden des Halſes am aͤußeren Mittelzahn
kuͤndigt das 8. Lebensjahr an , im 9. Lebensjahr
tritt der Hals am Eckzahn auf . Rinder mit einem
Alter von mehr als 10 Jahren pflegen ſtark abgerie⸗
bene Schaufeln zu beſitzen , ſie ragen in der Regel
weit aus dem Zahnfleiſch heraus und ſtehen auch
weit auseinander . Sie ſind durch die Abnutzung klein
und loſe geworden . Bei einem Lebensalter von mehr
als 15 Jahren haben die Schaufeln meiſt die Form von
Stummeln angenommen , vielfach ſind die Schneide⸗
zaͤhne ausgefallen .

Neben den Zaͤhnen kann man bei den Kuͤhen das
Alter auch mit Hilfe der Hornringe beſtimmen ,
allerdings iſt hier die voͤllige Zuverlaͤſſigkeit nicht
gegeben . Benutzt man die Hornringe zur Alters⸗
beſtimmung , ſo hat man der Zahl derſelben eine 2
hinzuzufuͤgen . Das Verfahren wird dadurch un⸗
ſicher , daß ſich die Hornringe nur dann regelmaͤßig
ausbilden , wenn die Tiere regelmaͤßig traͤchtig ge⸗
weſen ſind . Gelegentlich unterbleibt das letztere .
Anderſeits bieten die Hornringe in Verbindung mit
dem Merkmal der Zaͤhne ein wertvolles Hilfsmittel ,
uͤber das Alter des Tieres volle Klarheit zu ſchaffen .
Auf ein hoͤheres Alter kann man auch aus der Ver⸗
knoͤcherung der Knorpel an den verſchiedenen Skelett⸗
ſtellen ſchließen .

Will man ſich bei geſchlachteten Rindern daruͤber
Aufſchluß verſchaffen , ob man Fleiſch von alten
oder jungen Tieren vor ſich hat , ſo kam man hierfuͤr
die Geſaͤßſchambeinfuge heranziehen . Bei juͤngerenTieren iſt dieſelbe knorpelig und laͤßt ſich mit dem
Meſſer trennen , bei aͤlteren Tieren zwingt dagegen die
eingetretene Verknoͤcherung der Geſaͤßſchambeinfugebei der Trennung zur Benutzung einer Saͤge oder eines
Beiles . Beachtenswert iſt weiter , daß beim Rinde
die Bruſtbeinfugen in der Mittellinie bereits im
zweiten Jahr verknoͤchert ſind . Die andern Organ⸗
knorpel , wie Rippenknorpel, Schulterblattknorpel ,
Ohrknorpel , Luftröͤhrenknorpel und Dornfortſatz⸗
knorpel gelangen jedoch erſt im hoͤheren Alter zur
Verknoͤcherung . Beim Rind laſſen die Ergaͤnzungs⸗

knorpel bis zum Ende des erſten Lebensjahres eine
ſcharfe Unterſcheidung von den blutreichen Knochen
beobachten . Im zweiten und dritten Lebensjahre
durchziehen ſich die Knorpel mehr und mehr mit
Knochenbaͤlkchen , wodurch auch ein Farbenwechſel
hervorgerufen wird . Die weiße Farbe geht lang⸗ſam in eine grauroͤtliche uͤber. Mit dem Abſchlußdes ſechſten Jahres haben ſich die Ergaͤnzungs⸗
knorpel in feſte Knochen verwandelt . Es bleibt abernoch eine deutliche Knorpelgrenze zwiſchen Dorn⸗
fortſatz und dem fruͤheren Erg nzungsknorpel er⸗kennbar . So bietet auch die Verknoͤcherung gewiſſe
Anhaltspunkte zur Beurteilung des Alters bei denRindern .

Wie beim Rind gewaͤhren auch beim Schaf die
Zaͤhne den ſicherſten Maßſtab zur Altersbeſtimmung.Bei der Geburt weiſt das Gebiß des Schafes aus⸗
ſchließlich Schneidezaͤhne auf , nach etwa 8 - 14 Tagen
folgen dann die Mittelzaͤhne . Die Eckzähne erſchei⸗
nen in etwa 2 —3 Wochen und die weiteren Zaͤhne
ſchließen ſich in 3 —4 Wochen an . Der Zahnwechſel
faͤllt beim Schaf in die Zeit vom 12. bis 18. Monat .
Zuerſt fallen die Schneidezaͤhne aus , dann folgen die
Mittelzaͤhne , die jedoch erſt in dem Zeitraum von
1½ bis 2 Jahren abgeſtoßen werden . Der Ver⸗
luſt der Eckzaͤhne tritt in der Zeit zwiſchen 2½und 2¼ Jahren ein , waͤhrend die uͤbrigen Zaͤhne
erſt zwiſchen 3 und 3 / Jahren ausgeſtoßen werden .
Die Zahnverhaͤltniſſe bei den aͤlteren Schafen haben
fuͤr den Landwirt kaum praktiſche Bedeutung . In
der Regel bildet ſich nach dem ſechſten Jahre beim
Schaf an den Zangen ein Ausſchnitt , Scharte be⸗
nannt , zwiſchen dem 10. und 12. Jahre pflegen die
Zangen dann auszufallen . Fuͤr die Praxis am wich⸗
tigſten iſt die Beobachtung und Unterſcheidung des
Milchgebiſſes und Erſatzgebiſſes , da die Bildungund Entſtehung beider in die Hauptlebenszeit des
Schafes faͤllt.

Auch beim Schwein dienen die Zaͤhne als Merkmal
der Altersbeſtimmung . Die Geburt des Schweines
erfolgt mit den Eckzaͤhnen. In den naͤchſten 2 —4
Wochen brechen dann die Schneidezaͤhne durch , waͤh⸗
rend die Mittelzaͤhne verhaͤltnismaͤßig ſpaͤt folgen ,
naͤmlich erſt in 2˙ / bis 3 Monaten . Die Beobachtungenuͤber den erſten Jahnwechſel beim Schwein ſind von
verſchiedener Art . Profeſſor Nehring nennt als
fruͤheſten Zeitpunkt 7 / Monate , wo die Eckzaͤhneaus⸗
zufallen beginnen . Im allgemeinen duͤrfte jedoch
der Beginn des Zahnwechſels in den 9. Monat zu
ſetzen ſein . In den Zeitraum vom 12. bis 15. Monat
faͤllt der Zahnwechfel der Schneidezaͤhne , waͤhrend
ſich die Mittelzaͤhne nach 1 —18 Monaten anſchließen .
Fuͤr den Tierarzt , Landwirt und Schlaͤchter iſt das
Alter der Haustiere oft von erheblicher Bedeutung
und es kann dader nur von Nutzen ſein , wenn man
ſich mit den gekennzeichneten Erkennungsmerkmalendertraut macht , die die annaͤhernde Beſtimmung
des Alters moͤglich machen .

Dr P. Martell .
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Tauberbiſchofsheim .

Aus der Bilderſammlung des Badiſchen Verkehrsverbandes .

Rumor .

Tarif . „ Was muß man denn bezahlen , wenn
man durch das Fernrohr ſehen will ? “ — „ Zehn
Pfennig ! “ — „ Aber heute ſieht man ja nichts vor
lauter Nebel ! “ — „ Ja , wenn man was ſieht , nacha
koſt' s auch zwanzig ! “

„Berechtigter Einwurf . Richter : „ Vor zwei
Jahren haben Sie erſt vor Gericht geſtanden , weil
Sie einen Anzug geſtohlen hatten , und heute haben
Sie ſchon wieder einen geſtohlen . “ Angeklagter :
„Herr Richter, laͤnger wie zwei Jahre tragen Sie
auch keinen Anzug . “

B. ⸗V. ⸗K. 7

Lakoniſch . Frau : „ Als ich heute fruͤh zum Fenſter
hinausſchaute , da graute der Morgen . . Mann :
„ Sag lieber , da graute dem Morgen ! “

Wo kann man was erleben ? Preuße , einen
Muͤnchener fragend : „ Wo kann man hier was er⸗
leben ? Ich möchte gerne heute abend noch hier in
München etwas erleben . “ — Muͤnchener : „ Das iſt
ganz einfach , da gaͤngas ins Hofbraͤuhaus abi und
ſtellens eane auf ' n Tiſch und ſingas : J bin ein
Preuße , kennt ihr meine Farben ? Sie , da koͤnnas
was derleben . “
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* *
Preisrätſelwettbewerb .

Unſer letztjaͤhriger Preisraͤtſelwettbewerb hat ſich einer beſonders großen Teilnehmerzahl erfreuen

duͤrfen und zwar ſowohl aus dem ganzen badiſchen Lande als auch aus dem benachbarten Hohenzollern .

Das war dem Onkel eine rieſige Freude und hat ihm ſeinerzeit Veranlaſſung gegeben , die Zahl der feſt⸗

geſetzten Preiſe nachtraͤglich zu vervielfachen , damit die Zahl der Leidtragenden nicht gar zu groß wuͤrde.

Die Erfahrungen mit dem „Badiſchen Bauer “ haben ebenfalls gezeigt , daß das Raͤtſelraten im Kreiſe

unſerer Mitglieder viele Anhänger hat , und da nach einer alten Erfahrung die Beteiligung am Loͤſen mit (Hhle
dem Wert der zu verteilenden Gewinne waͤchſt, gibt ſich der Onkel der befriedigenden Hoffnung hin, daß
ſeine diesjaͤhrigen Raͤtſel , die nicht gerade ſchwer , aber auch nicht unbedingt leicht zu loͤſen ſein werden ,
im Laufe der Wintermonate vielen Neffen und Nichten angenehme Stunden der Unterhaltung bieten werden.

Fuͤr die Einſender der beiden richtigen Loͤſungen werden 30 Preiſe ausgeſetzt . Die Preisverteilung

erfolgt ſpaͤteſtens am 10. Februar 1927 im Beiſein von zwei unparteiiſchen Zeugen . Beamte unſeret

Organiſation ſind vom Wettbewerb ausgeſchloſſen . Es werden verloſt :

1 erſter preis = 1 Fahrrad oder 1 Nähmaſchine ,
2 zweite Preiſe = 1 Pflug oder 1 Milchzentrifuge ,
3 dritte Preiſe 1 Egge oder 1 Sackkarren

und 24 CTroſtpreiſe .

Die Inhaber von Troſtpreiſen erhalten ein gutes Buch nach Wahl des Kalenderonkels . — Das

Ergebnis des Preisraͤtſelwettbewerbs wird im „ Badiſchen Bauer “ veroͤffentlicht.
Bedingung fuͤr die Teilnahme am Wettbewerb iſt , daß die beiden richtigen Loͤſungen unter Benutzung

des Vordrucks auf Seite 124 dieſes Kalenders uns bis ſpaͤteſtens 31. Januar 1927 eingeſandt werden.

Loͤſungen auf gewoͤhnlichem Papier uſw . wandern in den Papierkorb . Die Loͤſungen ſind zu richten an

den Badiſchen Bauern⸗Verein in Freiburg i. Br .
Der Kalenderonkel hofft , daß ſich alt und jung in großer Zahl an dieſem Wettbewerb beteiligt .

1. Bild 2. Bild



Seit 1914 ſtehen die Markſteine , an denen

wir den Weg des deutſchen Volkes meſſen ,
mehr oder weniger außerhalb unſerer Grenz⸗
pfaͤhle. Der ungluͤckliche Ausgang des

Krieges , der uns in hohem Maße in die

Gewalt unſerer aͤußeren Gegner brachte ,
druͤckte unſerem ſtaatlichen und wirtſchaft⸗
lichen Leben vollends ſeinen Stempel auf .
Es liegt alſo auf der Hand , daß wir uns
ruͤckwaͤrtsſchauend in erſter Linie an den

gußenpolitiſchen Geſchehniſſen orientieren .

Und da duͤrfen wir einen weithin ſichtbaren

Erfolg feſtſtellen , iſt es unſeren Staats⸗
maͤnnern doch gelungen , nach langen Jahren
der Mißachtung ſich im großen Voͤlkerkonzert
wieder die Gleichberechtigung zu erkaͤmpfen
und dadurch das Anſehen des Deutſchen
Reiches in aller Welt in erfreulicher Weiſe

zu heben . Wir muͤſſen uns nur in die erſten

Jahre nach dem Zuſammenbruch zuruͤckver —

ſetzen, wo bei allen Konferenzen mit alliierten
Staatsmaͤnnern unſeren deutſchen Vertretern
eine im hoͤchſten Grade nichtswuͤrdige Be —

handlung zuteil wurde , um die Wendung
der Dinge in ihrer wahren und großen Be⸗

deutung zu erkennen . Wohl gibt es auch
heute noch viele deutſche Volksgenoſſen , die
ſich bisher weder mit der neuen Staats⸗

ordnung abgefunden haben , noch den Ab —
ſichten der gegenwaͤrtig regierenden Staats⸗
maͤnner zu folgen vermoͤgen , die neue Ketten

ſehen, wo die anderen alte Feſſeln geſprengt
zu haben glauben , aber daß der Alpdruck
der Sanktionen und Ultimaten von uns ge⸗
nommen iſt , daß Millionen deutſcher Staats⸗

buͤrger, die im beſetzten Gebiet der groͤßten
Bedruͤckung unterworfen waren , heute wieder

gleich uns ſich frei bewegen koͤnnen , das ſind
doch immerhin Erfolge wohltuendſter Art ,
die auch kein Gegner der heute herrſchenden
politiſchen Richtung miſſen moͤchte oder zu
beſeitigen ſich erlauben duͤrfte . So koͤnnen
wir alſo auch in dieſem Jahre wieder eine

weſentliche Beſſerung unſerer außenpoli⸗
tiſchen Lage feſtſtellen .

*
In der Rundſchau des letzten Kalenders

konnten wir den Abſchluß des Londoner

—ůů ————ůůů

Sübreenbfen
--,

Abkommens auf Grund des Dawesplanes
als das markanteſte Merkmal der poli⸗
tiſchen Entwicklung hervorheben . An der
Schwelle des neuen Berichtsjahres , das die

Zeit vom Sommer 1925 bis Ende Juli 1926
umfaßt , ſtoßen wir auf die Vorverhand⸗
lungen zum Abſchluß des großen Sicherheits⸗
paktes , der als Vertrag von Locarno in
der Weltgeſchichte fortleben wird . Bekannt⸗
lich ging die Anregung zu dieſem Abkommen
vom deutſchen Außenminiſter Dr Streſemann
aus . Ein freiwilliger deutſcher Verzicht auf
die uns im Weſten durch den Vertrag von
Verſailles abgenommenen Gebiete ſollte den
Franzoſen den Vorwand nehmen , daß ſie
um ihrer Sicherheit willen ihre Truppen am
Rhein ſtehen laſſen muͤßten. Ein ſolches
Vorgehen ſchien um ſo ratſamer , da ſich die
Alliierten immer noch nicht entſchließen
konnten , die ſeit dem 10. Januar 1925
faͤllige Raͤumung der noͤrdlichen Rheinland⸗
zone durchzufuͤhren . Nach monatelangen
Vorbereitungen und Vorverhandlungen , an
denen auf beiden Seiten in der Hauptſache
Juriſten beteiligt waren , traten am 5. Oktober
des gleichen Jahres in dem ſuͤdſchweizeriſchen
Kurort Locarno die maßgebenden Staats⸗
maͤnner der an unſerer Weſtgrenze inter⸗
eſſierten Maͤchte zuſammen , darunter von
deutſcher Seite Reichskanzler Dr Luther und

Reichsaußenminiſter Ur Streſemann . Es war
eine Konferenz ohne alle Formalitaͤten , eine
Art Debattierklub , in welchem Deutſche ,
Englaͤnder , Franzoſen , Belgier und Italiener
ſich nach dem Vorſchlag der Juriſten in den

einzelnen Fragen zu verſtaͤndigen ſuchten .
Die Staatsmaͤnner begnuͤgten ſich damit ,
die Grundzuͤge der Vertragsbeſtimmungen
feſtzulegen und uͤberließen die Formulierung
der Abmachungen den Juriſten . Eine Ver⸗

quickung mit den Oſtfragen , die die deutſchen
Vertreter vermieden wiſſen wollten , hat ſich
allerdings nicht verhindern laſſen . Frank⸗
reich als unſer Hauptvertragsgegner fuͤhlte
ſich gegenuͤber den Polen und den Tſchechen ,
deren Unterhaͤndler etwas ſpaͤter auch noch

am Konferenzort auftauchten , zu ſtark ver⸗

pflichtet . Im Kompromißwege kam man
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ſchließlich uͤberein, den Franzoſen zwar das

Recht zuzugeſtehen , ſich fuͤr die Oſtfragen zu

intereſſieren , gleichzeitig hat man aber auch

feſtgeſtellt , daß ſich hieraus keinerlei Be⸗
rechtigung herleiten laſſe fuͤr ein ſelbſtaͤndiges
und ſofortiges Vorgehen und daß zunaͤchſt
eine Entſcheidung des Voͤlkerbundes herbei⸗
gefuͤhrt werden muͤſſe. Daraus ergab ſich
dann wieder die Notwendigkeit des Beitritts

Deutſchlands zum Voͤlkerbund und eine

Regelung des Schiedsverfahrens uͤberhaupt .
Die Konferenz dauerte zwoͤlf Tage und loͤſte
ſich in Wohlgefallen auf , nachdem man

tags zuvor noch vor unuͤberwindlichen

Schwierigkeiten zu ſtehen ſchien , die ſich

wegen der deutſchen Forderungen hinſichtlich
der Behandlung der beſetzten Gebiete des

Rheinlands und der Saar herausgeſtellt
hatten . Letzten Endes kam das Abkommen

nur dadurch zuſtande , daß die deutſche Ab⸗

ordnung auf ſchriftliche Zuſagen verzichtete
und ſich mit muͤndlichen aber feierlichen
Verſprechungen begnuͤgte . Man wollte ſich
die Gelegenheit , in freier Vereinbarung einen

wirklichen Friedensvertrag zu bekommen ,
an Stelle der uns aufgezwungenen Beſtim⸗
mungen von Verſailles , nicht entgehen laſſen .
Von dieſem Geſichtspunkt aus betrachtet , iſt
das Abkommen von Locarno der zweite
Meilenſtein auf dem Wege , der Deutſchland
wieder in fruchttragende Gemeinſchaft bringen
ſoll mit den uͤbrigen europaͤiſchen Maͤchten .

Das Vertragswerk ſelbſt zerfaͤllt in drei

Teile , deren erſter den ſogenannten Weſtpakt
umfaßt , der zweite das Syſtem von Schieds⸗
vertraͤgen und Abkommen und der dritte die

ungeſchriebenen „ Ruͤckwirkungen “ . Im gan⸗
zen ſind es ſieben verſchiedene Schriftſtuͤcke ,
die das Abkommen von Locarno ausmachen .
Der vielgenannte Weſtpakt iſt ein Vertrag
zwiſchen Deutſchland , Belgien , Frankreich ,
Großbritannien und Italien . Ein Vorwort

kennzeichnet als Ziel des ganzen Werkes
die Sicherung des Friedens an der deutſchen
Weſtgrenze . An den materiellen Vorſchriften
ſind nur die Grenzanlieger beteiligt , waͤhrend
England und Italien als Buͤrgen fuͤr die

Durchfuͤhrung der uͤbernommenen Verpflich⸗
tungen in Frage kommen . Die Grenzanlieger
verzichten nach dieſem Vertrag auf jede
gewaltſame Anderung der Grenze , wie uͤber⸗
haupt auf das Mittel des Krieges . Dabei
ſind allerdings drei Ausnahmefaͤlle vor⸗
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geſehen , naͤmlich die Selbſtverteidigung , die
Voͤlkerbundsexekution und beim Verſagen des

Vergleichsverfahrens fuͤr den Fall , daß ein

Grenzanlieger bereits eine dritte Macht an⸗

gegriffen hat . Die Grenzſtaaten haben die

Verpflichtung auf ſich genommen , alle

Streitigkeiten auf dem Wege der Schieds⸗
ſprechung oder des Ausgleichsverfahrens zu
behandeln . Verletzt ein Staat die uͤber⸗
nommenen Verpflichtungen , ſo haben alle

uͤbrigen Vertragsſtaaten dem Betroffenen zu
Hilfe zu kommen . Dies gilt fuͤr den Fall ,
daß der Voͤlkerbund die Verletzung feſtgeſtellt
hat . Hat indeſſen ein Staat die Grenzen
bereits uͤberſchritten oder zieht Deutſchland
in der entmilitariſierten Zone Truppen zu⸗
ſammen , ſo muͤſſen die Garanten auch ohne
Voͤlkerbundsverfahren dem Angegriffenen
zu Hilfe eilen . Der Vertrag ſoll mit dem
Eintritt Deutſchlands in den Voͤlkerbund

wirkſam werden und automatiſch außer
Kraft treten , wenn der Voͤlkerbundsrat mit

Zweidrittelmehrheit anerkennt , daß der Voͤl⸗
kerbund ſelbſt genuͤgend Friedensſicherheit
bietet .

Außer dieſem wichtigen Teilſtuͤck umfaßt
der Vertrag von Locarno noch vier Schieds⸗
abkommen mit Belgien , Frankreich , Polen
und der Tſchechoſlowakei , dann das Schluß⸗
protokoll und den Entwurf einer Note an
die deutſche Delegation uͤber die Auslegung
des Artikels 16 des Voͤlkerbundsſtatuts .
Danach iſt Deutſchland als Mitglied des
Voͤlkerbundes nur in einem ſolchen Maße
verpflichtet , an einer Strafexpedition gegen
einen Staat teilzunehmen , das mit ſeiner
militaͤriſchen Lage vertraͤglich iſt und ſeiner
geographiſchen Lage Rechnung traͤgt. Bei

den muͤndlichen Vereinbarungen der Kon⸗

ferenzteilnehmer handelte es ſich in der

Hauptſache um die Frage der Ruͤckwirkungen ,
um die Raͤumung der Koͤlner Zone und im

Zuſammenhang mit dieſer um die endguͤltige
Erledigung der Entwaffnungsforderungen .
Als Ruͤckwirkungen erſtrebten die deutſchen
Unterhaͤndler vor allem eine Erleichterung
der Lage der Bevoͤlkerung in den beſetzten
Gebieten . An Verſprechungen ließen es die

Vertragspartner hierbei zwar nicht fehlen ,
aber auf eine ſchriftliche Feſtlegung wollten

ſie ſich nicht einlaſſen , da hieruͤber in erſter
Linie die militaͤriſchen Sachverſtaͤndigen zu
entſcheiden haͤtten. Die deutſchen Vertreter



mußten ſich damit zufrieden geben , und ſchließ⸗
lich einigte man ſich dahin , das in Locarno

paraphierte Vertragswerk am 1. Dezember
1925 in London zu unterſchreiben .

Die Zeit bis zur Unterzeichnung wurde in

allen beteiligten Laͤndern ſelbſtverſtaͤndlich
mit ausgiebigen Debatten ausgefuͤllt , wobei

ſich in Deutſchland das Hauptintereſſe auf
die verſprochenen Ruͤckwirkungen richtete .
Uber dieſe hatte die Botſchafterkonferenz zu
entſcheiden , wobei ſie ſich zu folgenden Er⸗

leichterungen herbeiließ : Die Staͤrke der Be⸗

ſatzungstruppen in der zweiten und in der
dritten Zone ſoll auf ein Maß zuruͤckgeſetzt
werden , das ungefaͤhr der Staͤrke der deut⸗

ſchen Vorkriegsbeſatzung entſpricht , die Quar⸗

tierlaſten ſollen weſentlich vermindert werden ,
das Syſtem der Delegierten wird reſtlos be —

ſeitigt , das Ordonnanzweſen einer radikalen

Reviſion unterzogen , die Militaͤrgerichtsbar⸗
keit ſtark eingeſchraͤnkt und das Beſatzungs⸗
regime in Verhandlungen mit dem Reichs⸗
kommiſſar fuͤr die beſetzten Gebiete refor⸗
miert . Die gewuͤnſchte Abaͤnderung der

Verhaͤltniſſe im Saargebiet und die Neu⸗

tegelung der Luftverkehrsbeſtimmungen , die

Deutſchland noch anſtrebte , wurden zunaͤchſt
vertagt , waͤhrend die Raͤumung der Koͤlner

Zone uͤberhaupt nicht mit dem Vertragswerk
von Locarno in Verbindung gebracht werden
ſollte .

In Deutſchland haben die Auseinander —

ſetzungen uͤber Locarno ſchon bald nach der

Ruͤckkehr unſerer Delegation die Reichsre⸗

gierung in Mitleidenſchaft gezogen , da das
vom Kabinettsrat unter dem Vorſitz des

Reichspraͤſidenten v. Hindenburg einſtimmig
gebilligte Vertragswerk nicht die Zuſtimmung
der deutſchnationalen Parteiinſtanzen finden
konnte . Waͤhrend naͤmlich die drei deutſch⸗
nationalen Miniſter , Schiele , v. Schlieben

und Neuhaus , im Kabinett fuͤr den Vertrag
geſtimmt hatten , erklaͤrten nacheinander der

Parteivorſtand , die Landesverbandsvorſitzen⸗
den und die Reichstagsfraktion der Deutſch⸗
nationalen den Vertrag fuͤr unannehmbar ,
ſo daß den drei Miniſtern nichts anderes

uͤbrig blieb , als beim Reichskanzler um ihre
Entlaſſung nachzuſuchen . Ein Miniſterrat
des Rumpfkabinetts erklaͤrte angeſichts der

neuen Lage, daß er es als eine ſelbſtverſtaͤnd⸗
liche politiſche Pflicht betrachte , auf dem
in Locarno begonnenen Wege fortzuſchreiten

und daß er es fuͤr geboten halte , von einer

Demiſſion abzuſehen . Die Sozialdemokratie
arbeitete in jenen Tagen auf die Aufloͤſung
des Reichstags hin , da fuͤr ſie eine Zu⸗
ſtimmung zum Vertrag von Locarno nicht
in Frage komme , wenn nicht auch die Deutſch⸗
nationalen fuͤr dieſen ſtimmten , ſie gaben
aber im letzten Augenblick nach , ſo daß die
Geſetzesvorlage ſchließlich mit 291 gegen
174 Stimmen angenommen wurde . Auch
der Reichsrat ſprach ſich mit großer Mehrheit
fuͤr den Vertrag und den Eintritt Deut ſch⸗
lands in den Voͤlkerbund aus . Die Ver⸗
treter der beteiligten Maͤchte traten am
I. Dezember im engliſchen Auswaͤrtigen Amt
zur Unterzeichnung der einzelnen Vertraͤge
zuſammen , deren Sriginale beim Voͤlkerbund
hinterlegt wurden .

Noch ehe in London der denkwuͤrdige Akt
der Unterzeichnung vonſtatten ging , verließen
die erſten engliſchen Truppentransporte die
Stadt Koͤln , um damit den Anfang zu machen
mit der Raͤumung der dritten Be —

ſetzungszone . Der Hauptteil der Eng⸗
laͤnder bezog in Wiesbaden und Umgebung
neue Quartiere , waͤhrend ein kleineres Kon⸗

tingent nach England zuruͤckbefoͤrdert wurde .
Ende Januar 1926 war ſchließlich die Stadt
Koͤln und mit ihr die erſte Rheinlandzone von
den fremden Beſatzungstruppen geraͤumt .
In der Nacht zum 1. Februar ſammelte ſich
aus dieſem Anlaß vor dem Hauptportal des
Koͤlner Domes eine rieſige Menſchenmenge ,
und um die Mitternachtsſtunde verkuͤndete
die deutſche Glocke am Rhein die Befreiung
von fremder Unterdruͤckung . Mit den be⸗

freiten Rheinlaͤndern teilte die uͤbrige Be⸗

voͤlkerung des Reiches die Freude uͤber das

denkwuͤrdige Ereignis . Um die Mitte des
Monats Maͤrz ruͤſtete man ſich dann zu
großen Befreiungskundgebungen in der gan⸗
zen erſten Zone . Durch die Teilnahme des

Reichspraͤſidenten , des Reichsminiſters fuͤr
die beſetzten Gebiete , Dr Marx , des preußi⸗
ſchen Miniſterpraͤſidenten Braun und anderer

hochgeſtellter Perſoͤnlichkeiten geſtalteten ſich
dieſe beſonders eindrucksvoll . Die ganze Be⸗

voͤlkerung war auf den Beinen und das

Reichsbanner Schwarz - Rot⸗Gold hatte 60000

Mann in der rheiniſchen Hauptſtadt zuſam⸗
mengezogen , wo zu einer vaterlaͤndiſchen
Kundgebung Hunderttauſende von Menſchen
ſich um das Reichsoberhaupt ſcharten . Der
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Reichspraͤſident gedachte des Leides der

rheiniſchen Bevoͤlkerung , im beſonderen der

noch beſetzten Gebiete , und gab der Hoffnung
Ausdruck , daß das deutſche Volk auch uͤber

den inneren Zwiſt und die Fehde des Tages
hinweg durch einen neuen Geiſt bruͤderlichen

Verſtehens emporgetragen werde zur Einig⸗
keit und zu ſtarkem gemeinſamen Empfinden
ſeines Volkstums . Von Koͤln aus begab ſich
der Reichspraͤſident mit ſeiner Begleitung
noch zu den Befreiungsfeiern nach Bonn und

Krefeld . — Waͤhrend wir die Raͤumung des

Ruhrgebiets noch in der letztjaͤhrigen Rund⸗

ſchau erwaͤhnen konnten , faͤllt die Befreiung
der Sanktionsſtaͤdte Duͤſſeldorf , Duisburg
und Ruhrort noch in das laufende Berichts —
jahr . Selbſtverſtaͤndlich war auch dort die

Freude uͤber den Abzug der Franzoſen uͤber
alle Maßen groß , und die Begeiſterung einte
die Bevoͤlkerung ohne Unterſchied des Stan⸗

des , den Chroniſten zufolge , wie einſt in den

Tagen des Auguſt 1914 .
Nach der Raͤumung der erſten Rheinland⸗

zone , die den Schlußſtrich unter die Politik
Poincares machte , nach deſſen Willen die

Beſetzungsfriſten uͤberhaupt noch nicht zu
laufen begonnen haͤtten, war es das Be⸗

muͤhen der Reichsregierung , die auf dringende
Vorſtellungen des Reichspraͤſidenten Mitte
Januar durch die Hinzuziehung der Demo⸗
kraten wieder eine Verbreiterung erfahren
hatte , alles daran zu ſetzen , daß nunmehr
auch ſo bald wie moͤglich die weiterhin be⸗
ſetzten Gebiete von den feindlichen Be —
ſatzungstruppen befreit werden . Die Regie⸗
rung konnte dabei mit Recht darauf hin⸗
weiſen , daß nach dem Abſchluß des Vertrags
von Locarno eine weitere Beſetzung deutſchen
Gebietes auf die Dauer von zehn Jahren
nicht zu rechtfertigen , ſondern mit dem Geiſt
des Vertrages unvereinbar ſei , da ſie einem
Ausdruck des Mißtrauens und der Sorge
gegenuͤber Deutſchland gleichkaͤme. Es zeigte
ſich leider nur zu bald , daß auf der Gegen⸗
ſeite noch genug treibende Kraͤfte gegen eine
ſolche Vernunftpolitik am Werke waren , ſo
daß zunaͤchſt einmal das erſte Halbjahr 1926
verſtrich , ohne daß es unſerer Regierung
gelungen waͤre, von den Kriegsgegnern
weitere Erleichterungen fuͤr die Bevoͤlkerung
der beſetzten Gebiete zu erreichen .

Auch mit dem Eintritt Deutſchlands in
den Voͤlkerbund , an deſſen Vollzug nie⸗
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mand mehr zu zweifeln gewagt haͤtte , nachdem
Deutſchland bereits zweimal zum Beitritt
aufgefordert worden war , ging es nicht ſo
glatt ab , wie nach den vielen ſalbungsvollen
Reden einzelner europaͤiſcher Staatsmaͤnner
zu erwarten war . Das hing mit dem Um⸗
ſtand zuſammen , daß Deutſchland anlaͤßlich
der Verhandlungen um Locarno in verbind⸗
licher Form ein ſtaͤndiger Sitz im Voͤlker⸗
bundsrat zugeſprochen wurde , um deſſent⸗
willen verſchiedene andere Staaten , die ſich
auch gerne in der Reihe der Großen geſehen
haͤtten, nicht mehr zur Ruhe kamen . Außer
Spanien und Polen war dies beſonders
Braſilien . Frankreich war gleich dabei , ſich
fuͤr eine Erweiterung des Rates durch Ver⸗

mehrung der ſtaͤndigen Sitze von 4 auf 7
einzuſetzen , um ſich auch fernerhin den alten
Einfluß zu erhalten , den es nach dem Eintritt

Deutſchlands geſchmaͤlert glaubte . Die große
franzoͤſiſche J er bemuͤhte ſich , Deutſch⸗
land die ſchlechteſten Abſichten im Voͤlkerbund

anzudichten . Sie wurde nicht muͤde in der

Verſicherung , daß Deutſchlands Eintritt in
den Voͤlkerbund der Anfang einer diplo⸗
matiſchen Offenſive , der Beginn des Kampfes
gegen den Vertrag von Verſailles , der Auf⸗
takt zum Anſchluß Oſterreichs an das Mutter⸗

land , der Anfang der aus begreiflichen
Gruͤnden ſo gefuͤrchteten Abruͤſtung , der

Verminderung der Beſatzungstruppen im

Rheinland und wer weiß was alles ſein
werde . Als dann am 8. Maͤrz in Anweſen⸗
heit von Vertretern von 48 Staaten die

Voͤlkerbundsverſammlung eroͤffnet wurde ,
zeigte ſich gar bald , daß unſer Weg in den
Voͤlkerbund mit einem Spaziergang , wie
man ihn nach Locarno erwarten durfte ,
nichts gemein haben wuͤrde . Vor lauter

Anſpruͤchen auf Sitze im Voͤlkerbundsrat

herrſchte in Genf von Anfang an eine der⸗

artige Ratloſigkeit , daß ſelbſt der alte
Briand ſagen mußte , er habe in ſeiner
diplomatiſchen Laufbahn ein duͤmmeres

Durcheinander nicht mitgemacht . Gegen die

Aufnahme Deutſchlands in den Voͤlkerbund

hatte ja niemand etwas einzuwenden , aber

Luſt nach einem Ratsſitz verſpuͤrten auf ein⸗
mal ein halbes Dutzend Staaten . Die

deutſchen Vertreter aber erklaͤrten , auf eine

Erweiterung des Rates uͤber den deutſchen
Sitz hinaus ſich nicht einlaſſen zu koͤnnen ,
da hiervon ihnen gegenuͤber niemals die



Rede geweſen ſei . Bei dieſer Gelegenheit
erfuhr man auch, daß der franzoͤſiſche
Außenminiſter ſeinen polniſchen Buſenfreun⸗
den in Locarno hinter dem Ruͤcken der

deutſchen Abordnung bereits einen ſtaͤndigen
Ratsſitz in Ausſicht geſtellt hatte , von dem

die Polen nun nicht mehr ablaſſen wollten .

Schließlich war es aber Braſilien , das die

groͤßte Verwirrung anrichtete und erklaͤrte ,
daß es im Voͤlkerbundsrat gegen die Er⸗

teilung eines ſtaͤndigen Sitzes an Deutſch —⸗

land ſtimmen werde , wenn es nicht ſelbſt
ſtatt eines unſtaͤndigen einen feſten Ratsſitz
erhalte . Da half alles Reden nichts mehr ,
denn da im Rate Einſtimmigkeit erforderlich

iſt, haͤtte Deutſchland infolge der braſiliani⸗

ſchen Halsſtarrigkeit nie einen Ratsſitz be—⸗

kommen koͤnnen . Dem Voͤlkerbund blieb

unter ſolchen Umſtaͤnden nichts anderes

uͤbrig, als die Vollverſammlung aufzuloͤſen
und die 50 Nationen unverrichteter Dinge
wieder heimzuſchicken . Das war ein ſchwerer

Schlag fuͤr den Voͤlkerbund , und England
und Frankreich beeilten ſich , den uͤblen Ein⸗
druck durch die Erklaͤrung abzuſchwaͤchen ,
daß Deutſchland kein Verſchulden treffe ,
wenn es jetzt dem Voͤlkerbunde noch nicht

angehoͤre. Das Verhalten bezuͤglich der

Locarnovertraͤge und der Ruͤckwirkungen
werde ſo eingerichtet werden muͤſſen , als
wenn Deutſchland tatſaͤchlich im Voͤlkerbund
waͤte. Der erfolgloſe Ausgang der Voͤlker⸗

bundsverſammlung ließ natuͤrlich die Voͤlker⸗
bundsdebatte fernerhin nicht mehr zur Ruhe
kommen und man beſchaͤftigte ſich in den

maßgebenden Kreiſen allen Ernſtes mit einer

Reorganiſation des Bundes uͤberhaupt . Im
Mai trat dann in Genf wieder eine Studien⸗

kommiſſion zur Verteilung der Ratsſitze des
Volkerbundes zuſammen , bei der die Rats⸗

aſpiranten ihre alte Forderung von neuem
erhoben . Das war ſchließlich dem engliſchen
Vertreter zu dumm und er erklaͤrte , daß er
jede Vermehrung der ſtaͤndigen Ratsſitze
ablehne , weil ſonſt doch immer neue An⸗

ſpruͤche angemeldet wuͤrden . Endlich kam
man dahin uͤberein, daß nur Deutſchland
einen ſtaͤndigen Ratsſitz erhalten ſolle , waͤh⸗
rend die nichtſtaͤndigen Sitze um drei ver⸗
mehrt werden , womit ſich die Geſamtzahl
der Stimmen des Rates auf 14 erhoͤhen
wuͤrde. Das ſchlug aber bei den Braſilianern
boͤs ein und ihr Voͤlkerbundsvertreter er⸗

klaͤrte auf der bald darauf abgehaltenen
Ratstagung , daß ſein Land mit ſofortiger
Wirkung auf ſeinen nichtſtaͤndigen Ratsſitz
verzichte . In einem Brief des Praͤſidenten
der braſilianiſchen Republik , der nicht lange
auf ſich warten ließ , hieß es dann , daß
Braſilien ſich nicht nur vom Voͤlkerbundsrat
zuruͤckziehe, ſondern auch aus dem Voͤlker⸗
bund austrete . Damit war auch dieſe
Voͤlkerbundsratſitzung geſprengt und man

vertagte ſich auf September , nicht ohne daß
Spanien zuvor noch erklaͤrt hatte , daß es
nicht in der Lage ſei , eine Regelung anzu⸗
nehmen , durch die Spanien den Rang eines
Landes zweiter Klaſſe erhalte . Dies alles
bewirkte , daß die Aktien des Voͤlkerbundes

im Sommer 1926 nicht beſonders hoch im
Kurſe ſtanden .

*

In unſer Berichtsjahr faͤllt auch der Ablauf
des erſten Reparationsjahres nach den
Beſtimmungen des Sachverſtaͤndigengutach⸗
tens . Die Bilanz dieſes Jahres war ſelbſt⸗
verſtaͤndlich fuͤr alle Welt von groͤßtem
Intereſſe , ſollte ſie doch den erſten Beweis
dafuͤr erbringen , ob die in London getroffenen
Vereinbarungen ausfuͤhrbar ſeien . Der Ge⸗

neralagent fuͤr die Reparationszahlungen hat
ſich gelegentlich in ſehr befriedigender Weiſe
uͤber das Funktionieren des Sachverſtaͤndigen⸗
planes ausgeſprochen . Er wies dabei vor
allem darauf hin , daß die beiden Hauptziele ,
um deret willen die Sachverſtaͤndigen ur⸗

ſpruͤnglich ernannt worden waren , erreicht
ſeien . Deutſchland habe nunmehr eine ſtabile
Waͤhrung und der Staatshaushalt ſei aus⸗

geglichen . Nun muß man allerdings be⸗

denken , daß das erſte Reparationsjahr an

Deutſchland noch nicht diejenigen Anforde⸗
rungen ſtellte , die fuͤr normale Jahre in

Ausſicht genommen ſind . Im erſten Jahre
war die Summe von einer Milliarde Gold⸗
mark zu zahlen . Das iſt in vollem Umfang
geſchehen , wobei zu bemerken waͤre , daß
800 Millionen Mark aus der Auslands⸗

anleihe ſtammen und 200 Millionen Mark

von der Reichsbahn . Von der aufgebrachten
Summe wurden rund 893 Millionen Mark

durch den Generalagenten an die Entente⸗

ſtaaten zur Auszahlung gebracht . Der groͤßte
Teil davon , naͤmlich 420 Millionen Mark ,
entftiel auf Sachlieferungen . Auch die Be⸗
ſatzungskoſten haben einen ſehr erheblichen
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Teil des Geldes aufgefreſſen , und zwar etwa

187 Millionen . Im einzelnen erhielt von

der Geſamtſumme Frankreich 396,6 Millionen ,
England 189,9 Millionen , Belgien 93/5
Millionen , Italien 60,4 Millionen , waͤhrend
auf die uͤbrigen Ententeſtaaten kleinere Be⸗

traͤge entfielen . Mit dem am 1. Dezember
1925 begonnenen zweiten Reparationsjahr
erhoͤht ſich die aufzubringende Summe auf
1220 Millionen . In ſeinem Bericht uͤber das

erſte Annuitaͤtsjahr mußte der Generalagent
allerdings zugeſtehen , daß deſſen Ergebnis
noch keine endguͤltigen Schluͤſſe uͤber die er⸗

folgreiche Durchfuͤhrung des Sachverſtaͤndi⸗
genplanes zulaſſe ; insbeſondere liefere es
keinen Beweis fuͤr die Zahlungsfaͤhigkeit
Deutſchlands , wohl aber gebe es einen be⸗
merkenswerten Aufſchluß uͤber die An⸗

paſſungsfaͤhigkeit der deutſchen Wirtſchaft an
die durch die ſtabilen Verhaͤltniſſe geſchaffenen
Veraͤnderungen . Über dieſe Anpaſſungs⸗
faͤhigkeit iſt man in Deutſchland allerdings
etwas anderer Meinung . In kompetenten
Wirtſchaftskreiſen iſt man naͤmlich immer

mehr zu der Erkenntnis gekommen , daß die
dem Deutſchen Reich im Dawesplan auf⸗
erlegten Verpflichtungen auf die Dauer nicht
erfuͤllt werden koͤnnen . Die Vorausſetzung
des Sachverſtaͤndigengutachtens , daß nach
einer kurzen Erholungspauſe Deutſchlands
finanzielle und wirtſchaftliche Lage wieder
normal ſein wird , iſt unerfuͤllt geblieben ,
wie das ungeheuere wirtſchaftliche Elend des
verfloſſenen Jahres zur Genuͤge bewies .
Auch die Unterſtellung , daß Deutſchlands
innere Schuld ſo gut wie getilgt ſei , wider⸗
ſpricht den Tatſachen , denn wenn auch von
den fruͤheren Schulden nach der Inflation
nicht mehr viel uͤbrig war , ſo lag fuͤr das
Reich doch die Notwendigkeit vor , alsbald
wieder neue Schulden aufzunehmen , die ſich
im Fruͤhjahr 1926 bereits auf uͤber 2 / Mil⸗
liarden beliefen . Auch durch die vom Reichs⸗
tag beſchloſſene Aufwertung wurde dem
Reich eine neue Schuld von rund 158 Mil⸗
liarden Mark aufgeladen . Damit bleibt aber
die jetzige Schuld des Reiches nur noch wenig
hinter der Vorkriegsſchuld zuruͤck . Es ſind
alſo zwei Hauptvorausſetzungen des Sach⸗
verſtaͤndigenplanes hinfaͤllig geworden und
eine Reviſion der deutſchen Zahlungsver⸗
pflichtungen wird ſich infolgedeſſen nicht
mehr weit hinausſchieben laſſen . Dieſe
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Meinung wird nicht nur von uns gehegt ,
ſondern auch von amerikaniſchen Wirtſchafts⸗
kreiſen geteilt , wie ein Bericht der amerika⸗
niſchen Abteilung der Internationalen Han⸗
delskammer beweiſt , in welchem es heißt,
daß Deutſchland nicht in der Lage ſei , alle
kuͤnftigen Anforderungen des Dawesplanes
zu erfuͤllen , ſolange ihm die Wiedergewinnung
und Ausdehnung des Auslandsmarktes nicht
moͤglich ſei .

Die uͤberaus ſchlechten wirtſchaft⸗
lichen Verhaͤltniſſe des verfloſſenen Jah⸗
res brauchen hier nicht in aller Ausfuͤhrlich⸗
keit geſchildert zu werden , denn ſie ſind uns
in ihren Einzelheiten noch in zu guter Er⸗
innerung , wurden doch alle Schichten der
Bevoͤlkerung , alle Staͤnde und Berufe in
haͤrteſter Weiſe von ihr betroffen . Die er⸗
ſchreckend hohen Steuern und Abgaben aller
Art , die von jedem Staatsbuͤrger gefordert
wurden , ließen das Elend ins Unermeßliche
ſteigen und wirtſchaftliche Zuſammenbrüuͤche
auf der ganzen Linie mit Rekordzahlen von
Bankerotten , Geſchaͤftsaufſichten und Pfaͤn⸗
dungen erfuͤllten das Volk mit groͤßter Er⸗

bitterung , zumal wer irgendwie konnte , die
Laſten auf andere Schultern abzuwaͤlzen
ſuchte . Es kam zu Lebensmittelteuerungen ,
zu Lohnbewegungen , zu ſchaͤrfſten Abbau⸗
maßnahmen und Kuͤndigungen , zu behoͤrd⸗
lichen Maßnahmen gegen Kartelle , Syndikate
und Innungen und zu ſonſtigen gewalt⸗
ſamen Eingriffen aller Art . Der Ungunſt
der Zeitverhaͤltniſſe fiel mancher Betrieb zum
Opfer , von dem man glaubte , daß er auf
ſolideſter Grundlage aufgebaut und allen
Stuͤrmen gewachſen ſei . Der Zuſammen⸗
bruch des Stinneskonzerns ließ eine Welt

aufhorchen , waͤhrend bei anderen Großunter⸗
nehmungen zu allem hin oft noch Skandale

uͤbelſter Art aufgedeckt wurden . Schließlich
riß mancher zahlungsunfaͤhige Schuldner
auch ſeinen Glaͤubiger mit hinein , ſodaß ein
Betrieb nach dem andern zu erliegen kam und
eine nie gekannte Zahl von Arbeitsloſen der

oͤffentlichen Fuͤrſorge anheimfiel , waͤhrend die

Steuerkraft des deutſchen Volkes immer mehr
zuruͤckging . Mit in⸗ und auslaͤndiſchen
Krediten ſuchte man zwar der deutſchen Wirt⸗

ſchaft wieder aufzuhelfen , aber infolge der

untragbaren Zinsſaͤtze war eine Beſſerung
der Verhaͤltniſſe geradezu ausgeſchloſſen .



Die Not der Landwirtſchaft ſchrie zum Him⸗
mel . Eine verhaͤltnismaͤßig gute Ernte lag
infolge der auslaͤndiſchen Konkurrenz ſo gut
wie unverkaͤuflich da , ſo daß viele Bauern ,
um ihre Steuerſchulden zahlen zu koͤnnen,
ihre Produkte zu Schleuderpreiſen an den

Mann zu bringen ſuchten , ſich eines Teils

des Viehes oder gar des Grund und Bodens

entaͤußern mußten . Eine Reihe von Handels⸗
vertraͤgen, ſo der mit Spanien , brachten vor
allem die deutſchen Weinbauern in groͤßte
Not, und als infolge der Unruhen in Bern⸗

kaſtel , wo eine erregte Schar Winzer das

Finanzamt ſtuͤrmte und die Akten verbrannte ,
die Gerichtsbehoͤrden ihres Amtes zu walten

gezwungen waren , da entrollte die Verhand⸗
lung ein Bild furchtbarſter Troſtloſigkeit .
Wohl war es im Jahre 1925 moͤglich, gegen
den Widerſtand weiter Volkskreiſe im Reichs⸗
tag ein Zollgeſetz durchzubringen und dadurch
die Vorausſetzung fuͤr einen rentablen land⸗

wirtſchaftlichen Betrieb zu ſchaffen , aber die

zunaͤchſt eingefuͤhrten ermaͤßigten Ubergangs⸗
zoͤlle und die beſonders vereinbarten Zoll⸗
faͤtzein einzelnen Handelsvertraͤgen erwieſen
ſich als zu niedrig , um den inlaͤndiſchen Ab⸗

ſatz der landwirtſchaftlichen Produkte gegen⸗
üͤber der auslaͤndiſchen Konkurrenz zu foͤrdern ,
und der erzielbare Erlöoͤs reichte kaum hin ,
um die Familie des Bauern und ſeinen Be⸗
trieb durchzubringen , ſo daß eine zunehmende
Verſchuldung des Bauernſtandes , die ſich
im Fruͤhjahr 1926 bereits auf uͤber 3 Mil⸗
liarden belief , die notwendige Folge war .
Unter ſolchen Umſtaͤnden ſah man auch in
den maßgebenden Regierungskreiſen mit der
Zeit ein , daß der Landwirtſchaft Hilfe ge⸗
bracht werden muͤſſe, dergeſtalt vor allem ,
daß man die Lebensmitteleinfuhr allmaͤhlich
üͤberflüſſig mache . Man erkannte auf einmal,
daß die wirtſchaftspolitiſche Lage eine Staͤr⸗

kung des inneren Marktes verlange und daß
eine leiſtungs⸗ und zahlungsfaͤhige Land⸗

wirtſchaft nicht laͤnger zu entbehren ſei .
*

Zu allem wirtſchaftlichen Elend hin hatte
das deutſche Volk im vergangenen Jahr
wieder viel unter der politiſchen Zerriſſenheit
zu leiden . Hier waren es vor allem zwei
Fragen, die die Gemüͤter aufs heftigſte be⸗

wegten und zur widerlichſten Bekaͤmpfung
breiteſter Volkskreiſe fuͤhrten , naͤmlich die

Flaggenfrage und Fuͤrſtenabfindung . Eine

beſonders ſcharfe Note erhielt der Streit um
die Flaggenfrage im Mai des Jahres 1926 ,

als durch eine Verordnung des Reichs⸗
praͤſidenten alle außereuropaͤiſchen Vertre⸗

tungen des Deutſchen Reiches und die
europaͤiſchen Vertretungen , die auf dem See⸗
wege erreichbar ſind , angewieſen wurden ,
neben der eigentlichen Reichsflagge auch die
ſchwarz⸗weiß⸗rote Handelsflagge mit der
ſchwarz⸗rot⸗goldenen Goͤſch zu fuͤhren. Die
Verordnung , die ohne Wiſſen der Regierungs⸗
parteien vorbereitet wurde , hat in den
republikaniſchen Parteien viel Staub auf⸗
gewirbelt . Zentrum und Demokraten be⸗
eilten ſich , dem Reichskanzler zu erklaͤren ,
daß ſie mit dem Erlaß der Flaggenverordnung
nicht einverſtanden ſeien . Reichskanzler Dr
Luther , der vom Kabinett gedeckt wurde ,
ſtellte ſich demgegenuͤber auf den Standpunkt ,
daß der Erlaß notwendig geweſen ſei , um
das mißliche Verhaͤltnis zwiſchen den Aus⸗
landsdeutſchen und den deutſchen Auslands⸗

vertretungen zu beſeitigen . Der Kampf
wurde ſchließlich ſo erbittert , daß der Reichs⸗
praͤſident ſich genöͤtigt ſah , mit einem Schrei⸗
ben an den Reichskanzler perſoͤnlich in den
Streit einzugreifen . Der Reichspraͤſident be⸗

zeichnete darin den Flaggenſtreit als gefaͤhr⸗
lich und verhaͤngnisvoll fuͤr unſer Volk und

gab dem Wunſche Ausdruck , daß es gelingen
moͤge , in abſehbarer Zeit einen Ausweg zu
finden . Das Verhaͤngnis war aber nicht
mehr aufzuhalten . Durch die Annahme eines

Mißbilligungsantrages im Reichstag war
Dr Luther gezwungen , mit ſeinem Kabinett

zuruͤckzutreten . Sein Nachfolger wurde Dr

Marx . Die Flaggenverordnung beſtand aber

nach den Worten des neuen Kanzlers zu
Recht und die Regierung verlegte ſich ferner⸗
hin im Sinne der Anregung des Reichs⸗
praͤſidenten mehr auf das Studium einer

Einheits flagge.
Mehr als der Flaggenſtreit bewegte die

große Maſſe des Volkes der Kampf um die

Fuͤrſtenabfindung , der im November 1925
ins Rollen kam . Die Demokraten brachten
im Reichstag einen Antrag ein , wonach es
den Laͤndern ermoͤglicht werden ſollte , die

Fuͤrſtenabfindung im Wege der Geſetzgebung
zu regeln . Veranlaſſung zu dem Antrag
gaben die Rechtſprechungen der Gerichte ,
da im Prozeßwege die Laͤnder gegenuͤber den

Fuͤrſtenfamilien ſtets den kuͤrzeren zogen .
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Das Land Preußen hatte bis dahin allein

an Prozeßkoſten ſchon etwa 2 Millionen

Mark zu zahlen . Aber nicht nur Preußen ,
ſondern auch Thuͤringen ſuchte Hilfe beim

Reich , weil mit ſeinen ſieben ehemaligen
Dynaſtien keine Verſtaͤndigung zu erzielen
war . Mit den uͤbrigen deutſchen Fuͤrſten⸗
haͤuſern hatte die Auseinanderſetzung , ſoweit
es ſich nicht um Aufwertungsangelegen⸗
heiten handelte , bereits ſtattgefunden . Die

Kommuniſten ſahen in dieſem Abfindungs⸗
ſtreit einen zugkraͤftigen Agitationsſtoff und

leiteten ein Volksbegehren in die Wege , dem

ſich auch die Sozialdemokraten anſchloſſen .
Der Reichstag beſchloß zunaͤchſt einmal ein

Sperrgeſetz , das beſtimmte , daß alle Rechts⸗

ſtreitigkeiten zwiſchen den Laͤndern und den

Mitgliedern der ehemals regierenden Fuͤrſten⸗
haͤuſer vorerſt zu ruhen haͤtten. Die buͤrger⸗
lichen Parteien wollten von einer entſchaͤdi⸗
gungsloſen Enteignung , wie ſie Sozial⸗
demokraten und Kommuniſten in dem dem

Volksbegehren unterbreiteten Geſetzentwurf
verlangten , nichts wiſſen . So kam man auf
den Gedanken , ein Sondergericht zu ſchaffen ,
das anſtelle der ordentlichen Gerichte nach

gewiſſen Richtlinien alle noch ausſtehenden
Auseinanderſetzungen zu bereinigen haͤtte .
Die ſozialiſtiſchen Parteien wurden unter⸗

deſſen nicht muͤde , fuͤr ihren Geſetzentwurf
zu agitieren , und ſie hatten Erfolg damit ,
denn die fuͤr das Volksbegehren noͤtige Zahl
der Unterſchriften von rund 4 Millionen

Waͤhlern wurde weit uͤberſchritten . 12 / Mil⸗
lionen Stimmberechtigte zeichneten ſich ein
und daraus ergab ſich wieder , daß zahlreiche
buͤrgerliche Waͤhler, entgegen den Weiſungen
ihrer Parteien , das Volksbegehren unter⸗

ſtuͤtzten. Als es am 20. Juni 1926 zum Volks⸗
entſcheid kam , brachten die Befuͤrworter der

entſchaͤdigungsloſen Enteignung rund 14 /
Millionen Stimmen auf . Dieſe Zahl genuͤgte
indeſſen nicht , um den Entwurf Geſetz
werden zu laſſen , da die Mehrheit der Wahl⸗

berechtigten zu Hauſe geblieben war und bei
dem verfaſſungsaͤndernden Charakter des

Geſetzentwurfs rund 20 Millionen Ja⸗
ſtimmen haͤtten aufgebracht werden muͤſſen.
Das Ergebnis des Volksentſcheids gab der

parlamentariſchen Behandlung der Ange⸗
legenheit einen neuen Antrieb . Die Re⸗

gierungsparteien arbeiteten fieberhaft an der

Geſtaltung des von der Regierung vorge⸗
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legten Kompromißentwurfs , um das Ab⸗
findungsgeſetz vor den Sommerferien noch
zu verabſchieden , da die Reichsregierung fuͤr
den Fall des Nichtzuſtandekommens mit
Konſequenzen drohte , worunter ie nach dem
Ausgang der Abſtimmung der Ruͤcktritt des
Kabinetts oder die Aufloͤſung des Reichstags
zu verſtehen geweſen waͤre . Zur Verab⸗

ſchiedung des Geſetzes kam es aber dennoch
nicht , da weder die Sozialdemokraten noch
die Deutſchnationalen fuͤr das Geſetz zu
haben waren , und die in Ausſicht geſtellten
„ Konſequenzen “ verhinderte der Reichspraͤſi⸗
dent , der aus außen⸗- und innenpolitiſchen
Gruͤnden ſich einer Reichstagsaufloͤſung wider⸗

ſetzte und auch einen Ruͤcktritt der Regierung
fuͤr untunlich erachtete . Unter dieſen Um⸗
ſtaͤnden begnuͤgte man ſich , das Sperrgeſetz
bis Ende 1926 zu verlaͤngern , in der Hoffnung ,
daß in der Zwiſchenzeit die Vermoͤgensaus⸗
einanderſetzung entweder durch Vergleiche
oder aber im Herbſt doch noch durch ein

Geſetz geregelt werde .
*

Unſer Land Baden hat am 25 . Oktober

1925 den Landtag neugewaͤhlt , wobei es
mancherlei ÜUberraſchungen gab . Zunaͤchſt
einmal eine uͤberaus ſchlechte Wahlbeteili⸗
gung , denn es machte nur rund die Haͤlfte
der Wahlberechtigten von dem Stimmrecht

Gebrauch . Politiſche und wirtſchaftliche
Gruͤnde hatten bei vielen eine Veraͤrgerung
erzeugt , die ſich bei dieſer Gelegenheit in

paſſiver Reſiſtenz Luft machte . Durch die
ſchlechte Wahlbeteiligung wurden alle Par⸗
teien mehr oder weniger in Mitleidenſchaft
gezogen , ſei es , daß ſie an Stimmenzahlen
einbuͤßten oder daß der erwartete Stimmen⸗

zuwachs ausblieb . Die Freude an dem Wahl⸗
ergebnis war daher nirgends groß , die Ent⸗

taͤuſchung aber um ſo allgemeiner . Auch die
badiſchen Bauern haben ſich mit ihrer Wahl⸗
flauheit ins eigene Fleiſch geſchnitten , denn
die Zahl der landwirtſchaftlichen Vertreter

ging dadurch im Landtag von 21 auf 14
zuruͤck und der Anteil der Landwirtſchaft an
der Volksvertretung von einem Viertel auf
etwa ein Sechſtel . Im einzelnen gehoͤrten
von den gewaͤhlten Landwirten 8 dem Zen⸗
trum , 3 dem Rechtsblock ( Deutſchnationale
und Landbund ) , 2 der Deutſchen Volkspartei
und 1 der Sozialdemokratie an . Die Geſamt⸗
zahl der abgegebenen Stimmen betrug



7004t . Davon entfielen auf das Zentrum

283404 ( 28 Abgeordnete ) , auf die Sozial⸗
demokratie 160 533 ( 16) , auf die Demo⸗

kraten 66 842 (6) , auf den Rechtsblock 93727

O„ auf die Deutſche Volkspartei 72 882 ( 7) ,

auf die Kommuniſten 47 304 ( 4) und auf

die Wirtſchaftliche Vereinigung 22858 ( 2) .

Die Deutſchvoͤlkiſchen , die Nationalſozialiſten ,
die Aufwertungs⸗ und Aufbaupartei ſowie

die Paͤchter und Kleinbauern brachten die

für einen Abgeordnetenſitz notwendige Stim⸗

menzahl nicht zuſammen . Der Rechtsblock

und die Wirtſchaftliche Vereinigung bildeten

bei der Konſtituierung des Landtags die

Buͤrgerliche Vereinigung , ſo daß der Badiſche

Landbund nach vierjaͤhriger parlamentariſcher

Wirkſamkeit darauf verzichtete , ſeine Gaſt⸗

rolle fortzuſetzen . Zum Praͤſidenten

Landtags waͤhlte man wiederum den Ab —

geordneten Dr Baumgartner . Bei der Re⸗

gierungsbildung ging das Beſtreben anfaͤng⸗
lich dahin , durch Einbeziehung der Deutſchen

Volkspartei die ſogenannte Große Koalition

zu ſchaffen . Waͤhrend der mehrwoͤchigen
Verhandlungen kam es aber zu verſchiedenen

Unſtimmigkeiten , und das Ende vom Liede

war , daß Zentrum und Sozialdemokraten
zunaͤchſt einmal eine Zweiparteienregierung
bildeten . Die Wahl der Staatsregierung
hatte folgendes Reſultat : Abg . Remmele

wurde gewaͤhlt zum Miniſter des Innern und
des Kultus und Unterrichts , Abg . Trunk

zum Juſtizminiſter , Abg. Dr Koͤhler zum

Finanzminiſter und die Abgeordneten Weiß⸗

haupt , Marum und Meier⸗Heidelberg zu
Staatsraͤten . Zum Staatspraͤſidenten waͤhlte
der Landtag den Juſtizminiſter Trunk . —

In die Zeit der Verhandlungen wegen der

Regierungsumbildung fiel der Beſuch unſerer
Landes hauptſtadt durch den Reichspraͤſidenten
v. Hindenburg , dem ein uͤberaus feſtlicher
Empfang bereitet wurde .

*

Zum Schluß wollen wir noch einen kurzen
Blick werfen auf die Ereigniſſe im Ausland ,
ſoweit ſie des Erwaͤhnens wert erſcheinen .

Frankreich , von dem uns ſeit dem ungluͤck⸗
lichen Ausgang des Krieges nur noch der

Rhein trennt , hatte ſehr ſchwierige und un⸗

ruhige Zeiten , die ihm vor allem durch die
Abenteuer in Syrien und Marokko bereitet

wurden. Es gelang ihm zwar , im Verein
mit den ſpaniſchen Waffen die Rifkabylen

des

muͤrbe zu machen und ihren Haͤuptling Abd

el Krim im Fruͤhjahr 1926 zur Selbſtaus⸗
lieferung zu zwingen , aber im Innern des
Landes brachte der unaufhaltſame Verfall
der Frankenwaͤhrung groͤßte Verwirrung in

die Wirtſchaft und in den Staatshaushalt .
Es herrſchte politiſche Hochſpannung , und
in Paris loͤſte ein Kabinett das andere ab . —

Spanien atmete nach dem Sieg in Marokko

befreit auf und der Diktator Primo de Rivera
verſaͤumte nicht , ſein Regime fuͤr den Erfolg
feiern zu laſſen . Ein großer Teil des ſpani⸗
ſchen Volkes konnte ſich fuͤr die Diktatur
jedoch keineswegs erwaͤrmen , und einfluß⸗
reiche Kreiſe machten den allerdings vergeb⸗
lichen Verſuch , durch Beſeitigung des Dik⸗
tators die verfaſſungsmaͤßigen Rechte des
Volkes wieder herzuſtellen . — Portugal ,

as jedem Schulkind als unruhiger Staat
ekannt iſt , iſt ſeiner Tradition treu geblieben

und hat im Sommer 1926 wieder einen
Staatsſtreich uͤber ſich ergehen laſſen , der
vom General Gomez de Coſta inſzeniert und ,
ohne daß ein Tropfen Blut gefloſſen waͤre ,
durchgefuͤhrt wurde . Die alte Regierung und
der Staatspraͤſident haben auf ſeine Auf⸗
forderung hin das Feld geraͤumt und einem
Direktorium uͤberlaſſen . — Italien bezw .
ſein faſchiſtiſcher Diktator hat auch im ver⸗

floſſenen Jahr ſeiner Gewalttaͤtigkeit die

Zuͤgel ſchießen laſſen und insbeſondere in
Suͤdtirol ſeine Tyrannenherrſchaft ausgeuͤbt .
Zu energiſchem Proteſtieren war man ſchließ⸗
lich auch auf deutſcher Seite gezwungen , als

der uͤbermuͤtige italieniſche Regierungschef in

der Kammer die Drohung ausſprach , daß
Italien , wenn noͤtig, die Trikolore auch uͤber

den Brenner hinaustragen koͤnne , aber nie⸗

mals dort niederholen werde . Der deutſche

Außenminiſter blieb dem Italiener die Ant⸗

wort darauf nicht ſchuldig , und letzten Endes

war man jenſeits der Alpen gar nicht unzu⸗

frieden damit , daß ſich die Redeſchlacht durch

einige italieniſche Erklaͤrungen bei der Wiener

Regierung beilegen ließ , in welchen man ver⸗

ſicherte , daß die Italianiſierungsverordnun⸗
gen vorerſt keine praktiſche Durchfuͤhrung
finden ſollten . — Oſterreich hat ſich im

weiteren Verfolg der Voͤlkerbundshilfe ſo⸗
weit erholt , daß die Voͤlkerbundskontrolle

aufgehoben werden konnte , ſo daß unſere
oͤſterreichiſchen Bruͤder heute wieder bald ſo⸗
viel wie Herren im eigenen Hauſe ſind . Wenn

2
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das Land , wie Bundeskanzler Ramek bei

ſeinem Beſuch in Berlin aus fuͤhrte , zunaͤchſt
auch von einem befriedigenden Zuſtand noch
ziemlich weit entfernt ſei , ſo habe ſich ſeine
Wirtſchaft doch ſchon gut erholen koͤnnen .
Die Anſchlußfrage wird bei aller Sympathie
fuͤr den Anſchluß auf beiden Seiten nicht ſo
bald akut werden , da von einem gewalt⸗
ſamen Zuſammenſchluß keine Rede ſein kann ,
waͤhrend das Selbſtbeſtimmungsrecht fuͤr die
deutſchen Minderheiten ja erſt noch erkaͤmpft
werden muß . — Ein ganz großes Durch⸗
einander herrſchte in Polen . Von polniſchen
Ausſchreitungen und Vergewaltigungen ge⸗

enuͤber den deutſchen Optanten haben wir
ſchon in fruͤheren Jahren berichten muͤſſen .
Es iſt in dieſem Punkt nicht beſſer geworden
und es hat deswegen an ſcharfen Ausein⸗

anderſetzungen und Spannungen zwiſchen
Deutſchland und Polen nicht gefehlt . Mar⸗
ſchall Pilſudski , der erſte Staatschef der
Republik , den die rechtseingeſtellte Regierung
Witos , weil er Sozialdemokrat iſt , von ſeiner
Stellung als militaͤriſcher Oberbefehlshaber
verdraͤngen wollte , uͤberraſchte das Land mit
einem Staatsſtreich , der zu ſeinen Gunſten
endete . Er nahm die Regierung gefangen und
leiſtete auch den aus Poſen herangeruͤckten

Regierungstruppen erfolgreich Widerſtand .
Der polniſche Landtag waͤhlte ihn nach dem
Umſturz zwar zum Praͤſidenten der Republik ,
aber Pilſudski nahm das Amt nicht an,
ſondern begnuͤgte ſich mit dem Kriegs⸗
miniſterium . Nuf ſeinen Vorſchlag hin
wurde Profeſſor Moscicki zum Staats⸗
praͤſidenten gewaͤhlt . Schließlich trotzte der
Marſchall dem Landtag noch eine Reihe Voll⸗
machten ab , die er im Intereſſe der Reinigung
des oͤffentlichen Lebens fuͤr notwendig hielt .
— Mit Rußland haben wir im Fruͤhjahr
1926 einen Freundſchaftsvertrag abgeſchloſ⸗
ſen , nach deſſen Wortlaut beide Regierungen
in freundſchaftlicher Fuͤhlung miteinander
bleiben wollen , um uͤber alle beide Laͤnder
gemeinſam beruͤhrenden Fragen politiſcher
und wirtſchaftlicher Art eine Verſtaͤndigung
herbeizufuͤhren . Fuͤr den Fall , daß einer der
vertragſchließenden Teile trotz friedlichen
Verhaltens von einer dritten Macht oder von
mehreren angegriffen werden ſollte , hat der
andere Teil waͤhrend der ganzen Dauer des

Konfliktes Neutralitaͤt zu beobachten . Beide
Laͤnder haben ſich auch verpflichtet , an

108

keinem wirtſchaftlichen oder fin anziellen
Boykott teilzunehmen , der etwa von dritten
Maͤchten uͤber einen der vertragſchließenden
Teile verhaͤngt werden ſollte . — Griechen⸗
land hat ein ſehr unruhiges Jahr hinter ſich .
Zweimal wurden die Regierungen geſtuͤrzt ,
waͤhrend eine Militaͤrrevolte in Saloniki
infolge raſchen Eingreifens einer regierungs⸗
treuen Diviſion in kurzer Zeit erſtickt wurde .
Die Meuterer hatten es darauf abgeſehen,
den griechiſchen Miniſterpraͤſidenten , General
Pangalos , zum Ruͤcktritt zu zwingen , der
ſich eben anſchickte , ſich zum Praͤſidenten der
Republik waͤhlen zu laſſen . Da die Regierung
die Wahl uͤberwachte, blieben die meiſten
Waͤhler der Abſtimmung fern und es konnte
nicht wunder nehmen , daß Pangalos etwa
90 Prozent der abgegebenen Stimmen fuͤr
ſich buchen durfte . — In England , das
ſeit Jahren mit der groͤßten Arbeitsloſigkeit
zu kaͤmpfen hat , kam es im Fruͤhjahr 1926
infolge Differenzen zwiſchen den Bergherren
und den Bergleuten zu einem vollſtaͤndigen
Bergarbeiterſtreik , zu deſſen nachdruͤcklicher
Unterſtuͤtzung von den Gewerkſchaftsfuͤhrern
ſchließlich auch noch ein Generalſtreik in⸗
ſzeniert wurde , der aber die Regierung ge⸗
wappnet fand und binnen kurzem zuſammen⸗
brach , waͤhrend die Bergarbeiter um des
Siebenſtundentags willen ihren eigenen
Streik fortſetzten . — Amerika allein iſt das
von den Nachkriegswehen unberuͤhrte Land,
das ſich beſten Wohlergehens erfreut und
dem durch Krieg und Inflation verarmten
Europa von gZeit zu Zeit finanziell unter die
Arme greift , ſo daß es heute der Haupt⸗
glaͤubiger der Alten Welt genannt werden
kann und dennoch weiterhin im Golde
ſchwimmt . Amerika hat ſich im Krieg geſund
gemacht und nach dem Krieg erſt recht , und
wenn jemand den Krieg gewonnen hat , ſo
ſind es auf der ganzen Linie die Amerikaner .
Sie ſtrecken ihre Haͤnde mit Erfolg nach allen
Maͤrkten der Welt aus , und im Mai 1926
iſt es einem der ihrigen , dem Flieger Byrd ,
ſogar als erſtem gelungen , im Flugzeug den
Nordpol zu uͤberfliegen, eine Naſenlaͤnge vor
Amundſen , der die Entdeckungsfahrt mit
einem italieniſchen Luftſchiff unternahm . —
Bliebe noch kurz China zu erwaͤhnen , von
dem , wie ſeit Jahren , nichts als Buͤrgerkrieg
zu berichten iſt . Ehrgeizige Generaͤle tauchen
auf und ſammeln Truppen um ſich , liefern



ſich Belagerungen und Schlachten , um dann

wieder zu verſchwinden und anderen das

ßeld zu uͤberlaſſen . Das Rieſenreich hat unter

fremder Vorherrſchaft und infolge des

ewigen Buͤrgerkrieges keine Möͤglichkeit, ſich
wirtſchaftlich zu entwickeln und bringt ſeit

pielen Jahren die ſchwerſten Blutopfer , ohne

daß ein Ende des unſeligen Haders abzuſehen
waͤre.

*

Das iſt in großen Umriſſen , was im Rah⸗
men dieſer Rundſchau der Erwaͤhnung be⸗

durfte. Licht und Schatten ſind unter der

Einwirkung des hinter uns liegenden Welt⸗

krieges ſehr ſchlecht verteilt , denn nur wenige
Länder können ſich eines gedeihlichen Fort⸗

ſchritts erfreuen , waͤhrend die meiſten Voͤlker

ſich in wirtſchaftlichen und politiſchen Kaͤmp⸗
fen zermuͤrben. Acht Jahre ſind ſeit Be⸗

endigung des Krieges verfloſſen , acht Jahre

muͤhſamer Aufbauarbeit liegen hinter uns ,
aber an vielen Stellen auf der weiten Welt
lodert noch die Kriegsfackel , zuͤngeln die
Flammen des Aufruhrs , und Millionen von
Menſchen ſeufzen unter Not und Ent⸗
behrungen . Die Ausſichten fuͤr die Zukunft
ſind ſchlecht . Man getraut ſich kaum , an
eine Wendung zum Beſſeren noch zu glauben ,
denn wo die einen aufbauen , reißen andere

wieder ein . Was uns Deutſche anbelangt ,
ſo koͤnnen wir trotz der politiſchen Fortſchritte ,
die wir im Berichtsjahr zu verzeichnen hatten ,
unſerer Lage nicht froh werden , ſolange das

wirtſchaftliche Elend anhaͤlt und die poli⸗
tiſche Freiheit nicht zuruͤckgewonnen iſt .
Unſern Mut wollen wir aber darob nicht
ſinken laſſen und die Hoffnung nicht auf⸗
geben , daß auch uns die Sonne einmal
wieder ſcheint und daß es Friede werden
wird unter den Voͤlkern . R. GP.

— —

Aere

Stutzer ( beim Kraͤmer eintretend ) : „ Morgen —

aͤh—moͤchtegerne — aͤh—! ' ne Zehnpfennigmarke
kaufen. “ Kräͤmer : „Schoͤn — aͤh— wollen Sie ſie
gleich mitnehmen oder ſoll ich ſie Ihnen — aͤh—

zuſchicken ?“

Enfant terrible . Der kleine Junge ſtarrt den
Ehrengaſt neugierig an , wenn er ſein Glas an die
Lippen fuhrt . Endlich ruft er aus : „ Mutti , Mutti ,
warum haſt du geſagt , Oberſt Muͤller traͤnke wie
ein Stint ? Er tut das doch gar nicht ! “

Doppelſinnig . A. : „ Aus Pommern kommen
die meiſten und größten Ochſen ! “ B. : „ Das be⸗
zweifle ich, die kommen aus Mecklenburg ! “ A. :

„RNa hören Sie mal , ich muß das doch wiſſen , ich
bin ja ſelbſt aus Pommern ! “

Unmöglich . Beim Zahnarzt : „ Ja , gnaͤdiges
Fräulein , die Sache wird ſchmerzhaft ſein ; nur gut
den Mund auf , und beißen Sie die Zähne zu⸗
ſammen . “

Sündenübernahme . „ Was ? 30 Mark haſt
du für einen neuen Hut ausgegeben ! Das iſt doch
eine Sünde ! “ — „Troͤſte dich , die Sünde kommt auf
mein Haupt . “

Natürlich . Arzt : „Stottert denn der Junge im⸗
mer ? “ Mutter : „ Nee , bloß wenn ' r ſpricht . “

Aus einem Plaͤdoyer : „ Und dann bedenken
Sie meine Herren , mein Klient iſt ſo taub , daß er
die Stimme des Gewiſſens nur mit der allergroͤßten
Schwierigkeit hoͤren kann . “

Der fatale Haſe . Muͤller hat einen Prozeß
gegen Lehmann und fragt ſeinen Advokaten , ob er
nicht dem Gerichtspraͤſidenten einen Haſen ſchicken
oder ſonſt ein Geſchenk anbieten ſoll . „ um Gottes⸗
willen , tun Sie das nicht , ſagt der Advokat , denn
Sie wuͤrden den Prozeß ſicher verlieren und oben⸗
drein wegen Beſtechung beſtraft werden . “ — Einen
Monat ſpaͤter iſt Muͤllers Prozeß gewonnen . „ Sehen
Sie “ , ſagt der Advokat , „ wie ſehr ich im Recht war ,
als ich Ihnen abriet , einen Haſen zu ſchicken . “ —

„ Habe ich aber geſchickt “, entgegnete Muͤller . —

„ Haben Sie . . . 2 “ — „ Jawohl , aber ich legte
Lehmanns Viſitenkarte bei . “

Sachverſtaͤndig . Eine Kommiſſion hatte in
einer ſtaatlichen Anſtalt Reviſion gehalten und unter
anderem in ihrem Bericht feſtgeſtellt , daß im Dampf⸗
keſſel kein Keſſelſtein ſei . ( Keſſelſtein iſt bekanntlich
eine Ablagerung , die von Zeit zu Zeit entfernt wer⸗
den muß , um Exploſionen zu vermeiden . ) Das
Miniſterium ſandte den Bericht zuruͤckmit der Wei⸗

ſung : „Fehlender Keſſelſtein iſt ſofort anzuſchaffen . “

Einſt und jetzt .
Da ſchimpft man uͤber die Folterkammer
Des Mittelalters und ihren Jammer .
Viel ſchlimmer doch iſt ' s jetzt auf Erden :
Jetzt kann man ohne Schuld und Grund
Auf offener Straße , zu jeder Stund “

Ganz oͤffentlich geraͤdert werden .
Und die Steuerſchraube
Iſt auch kein Aberglaube .

109



Weinheim , Marktplatz .

Aus der Bilderſammlung des Badiſchen Verkehrsverbandes .

Warum der Michel mit der Lisbeth tanzt .
s war fruͤher Brauch in unſrer Pfalz , Die Haͤßlichſt war die Lisbeth dort ,
Ihr habt ' s wohl ſchun gehoͤrt Rot Hoor unn krumme Been !
Daß mer uff ' s Wohl der Daͤnz' rin als Unn doch holt ſie der Michel fort
Ihr ' n Schuh voll Wein geleert ! Bei jedem Danz alleen .

Unn wie ' s ſo iſch bei jedem Danz , Na ſegt zu ihm emool der Franz :
Die Borſcht in alle Hmmle — „ Du biſcht e' ſauwrer Bu ,
Die ſcheenſte Maͤdle ſchwimmen ganz — Unn holſcht doch ſtets die dumme Gans ,
Die wieſchte muͤſſe ſchimmle . Wie geht dann des noor zu ? “

Do lacht de Michel zuckerſuͤß :
„ Des iſch mir furchtbar Worſcht ,
Die Lisbeth hot die groͤſchte Fuͤß
Unn ich de groͤſchte Dorſcht ! “

(Paͤlzer Sunn unn Reweblut . )
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Aus dem Jahresbericht für 1925 .
Die ſich immer mehr verſchaͤrfende allgemeine

Wirtſchaftskriſe , in die unſere deutſche Landwirt⸗
ſchaft in verhaͤngnisvoller Weiſe verſtrickt iſt , hat
auch unſerer großen baͤuerlichen Standesorganiſation
im Jahre 1925 , uͤber das hier das Wichtigſte berichtet
werden ſoll , ſeinen Stempel aufgedruͤckt . Es iſt klar ,
daß eine Organiſation , die aus Landwirten beſteht ,
wie der Badiſche Bauern⸗Verein , in allen ihren Teilen
dieſe Kriſe der Landwirtſchaft mitverſpuüren muß.
Daraus ergibt ſich aber fuͤr den Berufsſtand die
zwingende Notwendigkeit , am Vereins⸗ und Ge⸗
noſſenſchaftsweſen feſtzuhalten , da eine Beſſerung
der uͤberaus ſchweren Situation , in der ſich der
Bauernſtand befindet , nur dann moͤglich iſt , wenn
zu einer den Verhaͤltniſſen Rechnung tragenden
Staatshilfe die entſchloſſene Selbſthilfe tritt . Die
Leitung der Badiſchen Bauern⸗Vereins⸗Organiſation
hat es an deren Ausbau , getreu ihrer vierzigjaͤhrigen
Tradition , auch im Berichtsjahr nicht fehlen laſſen ,
und unſere Erfolge bei den Landwirtſchaftskammer⸗
wahlen ſowie der glanzvolle Verlauf unſerer
Jubilaͤumstagung am 12. Juli 1925 , uͤber die wir
bereits im letzten Jahrgang unſeres Kalenders noch
ausfuͤhrlich berichten konnten , waren erhebende Be⸗
weiſe der Anerkennung , deren ſich die Taͤtigkeit der
badiſchen Bauern⸗Vereins⸗Organiſation im ganzen
Lande erfreuen darf .

Der Badiſche Bauern⸗Verein iſt eine wirtſchafts⸗
politiſche Organiſation . Demgemaͤß obliegt ihm in
erſter Linie die Vertretung der Intereſſen des baͤuer⸗
lichen Berufsſtandes . Dieſe Taͤtigkeit , die in Zeiten
wirtſchaftlichen Niedergangs oder wirtſchaftlicher
Kriſen an die Leitung der Organiſation die hoͤchſten
Anforderungen ſtellt , insbeſondere auch angeſichts
der Vielſeitigkeit des landwirtſchaftlichen Betriebes ,
zumal in unſerer badiſchen Heimat , nahm im Jahr
1925 einen beſonders großen Umfang ein . Zunaͤchſt
galt es , zu allen moͤglichen Fragen der allgemeinen
Wirtſchaftspolitik Stellung zu nehmen . Der
Hauptvorſtand des Vereins trat im Berichtsjahre
dreimal zuſammen , um außer zu den Angelegen⸗

heiten des Vereins auch zu den wichtigſten wirt⸗
ſchaftlichen Tagesfragen ſich zu aͤußern. Nach ein⸗

sce Beratung wurde das Ergebnis der Aus⸗
prache jeweils in Entſchließungen zuſammengefaßt

und dieſe wurden wieder an die zuſtaͤndigen Stellen
weitergeleitet . Der Hauptvorſtand nahm wiederholt
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Stellung zum Schutzzoll , zur Handelsvertrags⸗
politik , zur Kreditnot , zum Steuerweſen , zur Hagel⸗
verſicherung , ferner zur Abſatzkriſe mit ihren Begleit⸗
erſcheinungen , zu verſchiedenen Verkehrsfragen , ins⸗
beſondere auch zur Poſtbeſtellung auf dem Lande ,
zur Weinbaukriſe , zum Brennereiweſen , zur Nutz⸗
barmachung der Waſſerkraͤfte , zur Schulfrage und
viel anderes mehr .

Mit beſonderem Nachdruck nahm ſich der Verein
der ſteuerpolitiſchen Arbeit an , indem er mit
uͤber 130 Eingaben an die Finanzaͤmter , das Landes⸗
finanzamt , die Finanzminiſterien uſw . fuͤr Steuer⸗
erleichterungen eintrat , ſei es wegen der Steuer⸗
veranlagung oder wegen Steuerbefreiung . Im be⸗
ſonderen handelte es ſich dabei um Eingaben wegen
Steuererleichterungen aus Anlaß von Ernteſchaͤden ,
um Befreiung der Landwirtſchaft von der Gebaͤude⸗
ſonderſteuer , Befreiung des landwirtſchaftlichen
Betriebsvermoͤgens von der Gewerbeſteuer , Herab⸗
ſetzung und Berichtigung der Grundſteuerwerte ,
Herabſetzung und Aufhebung der Umſatzſteuer ,
ſteuerliche Verguͤnſtigungen fuͤr die Genoſſenſchaften
in bezug auf die Umſatzſteuer , gerechte Veranlagung
bei Einkommen⸗ und Vermoͤgensſteuer ſowie Auf⸗
hebung der Wein⸗ und Getraͤnkeſteuer . An Be⸗
muͤhungen , die ſteuerliche Belaſtung der Landwirt⸗
ſchaft auf ein ertraͤgliches Maß herabzuſetzen , hat
es alſo unſererſeits nicht gefehlt . In vielen Faͤllen
iſt es dem Bauern⸗Verein gelungen , bei den zu⸗
ſtaͤndigen Stellen im Sinne Anregungen
zu wirken , und wir haben jedesmal mit Genugtuung
die Gelegenheit benuͤtzt, unſeren Mitgliedern im
„Badiſchen Bauer “ von den erzielten Erfolgen
Kenntnis zu geben . Daß wir nicht uͤberall durch⸗
dringen konnten , lag in der Natur der Verhaͤltniſſe ,
die auch von den andern Berufsſtaͤnden uͤbermaͤßige
Laſten verlangten . Im uͤbrigen haben wir im
„Badiſchen Bauer “ unſere Mitglieder regelmaͤßig ,
wie in allen wirtſchaftspolitiſchen Fragen , ſo auch
in Steuerſachen auf dem laufenden gehalten , wir
haben die muͤndliche und ſchriftliche Steuerberatung
in weiteſtgehendem Umfang durchgefuͤhrt , rund
3000 muͤndliche und ſchriftliche Auskuͤnfte in Steuer⸗
und Aufwertungsfragen erteilt , zahlreiche auf⸗
klaͤrende Steuervortraͤge halten laſſen , zugunſten
von Vereinsmitgliedern eine groͤßere Anzahl Ein⸗
gaben gemacht und oft perſoͤnlich mit den Finanz⸗



ämtern Fuͤhlung genommen . Dieſe umfaſſende

Tätigkeit zeigt deutlich genug , daß der Badiſche
Bauern⸗Verein der Steuernot ſeiner Mitglieder
nicht mit verſchraͤnkten Armen zuſah , ſondern alle
Hebel in Bewegung ſetzte , um die wuͤnſchenswerten

Exleichterungen zu erreichen .
Auf dem Gebiete der beſonderen Wirtſchafts⸗

politikhabenunſere Zweigverbaͤnde im Rahmen ihrer

lufgaben die Taͤtigkeit des Bauern⸗Vereins wir⸗
kungsvoll ergaͤnzt . So befaßte ſich der Badiſche
Milchverband mit der Aufklaͤrung uͤber die Not⸗

wendigkeit des freien Milchhandels und griff tat⸗

käͤftig in den Kampf um die Milchpreiſe ein , die
wiederholt Gegenſtand von Verhandlungen zwiſchen
den Erzeugerorganiſationen und den Staͤdtever⸗

tretern waren . Er nahm auch Stellung zur Frage
der Notwendigkeit einer geſetzlichen Regelung des
Milchverkehrs und wandte ſich vor allem gegen das
von den Staͤdten gewuͤnſchte Reichsmilchgeſetz .
Der Badiſche Winzerverband nahm ſich der

Sorgen unſerer Rebbauern an. Er ſetzte ſich fuͤr
einen ausreichenden Zollſchutz ein und unternahm

es, geſtützt auf einwandfreies Zahlenmaterial , die

öffentliche Meinung uͤberdie wahre Lage des badiſchen
und des deutſchen Weinbaus nachdruͤcklich aufzu⸗
klaͤͤren. Die Steuerangelegenheiten des Weinbaus
waren Gegenſtand zahlreicher Eingaben und auch
hinſichtlich der Kreditfragen wurden ſtets die er⸗
forderlichen Schritte unternommen . Auch die Wein⸗
kontrolle , fuͤr deren Verſchaͤrfung der Verband
eintrat , und das Weingeſetz , insbeſondere der

Zuckerungsparagraph , wegen deſſen Abaͤnderung
man ſich ausſprach , waren Gegenſtand ernſter
Sorge .— Daß der Badiſche Bauern⸗Verein ſich auch
der Rotlage der Klein⸗ und Obſtbrenner angenommen
hat, iſt ſelbſtverſtaͤndlich , und als anfangs des Jahres
bekannt wurde , daß ein neues Monopolgeſetz die
ohnehin ſchon aufs ſchaͤrfſte bedrohten Intereſſen
der badiſchen Kleinbrenner weiter zu beeintraͤchtigen
im Begriffe ſei, blieb nichts unverſucht , um dieſem
Vorhaben entgegenzuwirken , wobei man ſich auf
den Standpunkt ſtellte , daß die Klein⸗ und Ab⸗

findungsbrennerei nicht nur vom finanzpolitiſchen
Geſichtspunkt fuͤr das Reich , ſondern in erſter Linie
als weſentlicher Erwerbszweig zahlreicher kleiner
und kleinſter landwirtſchaftlicher Exiſtenzen , alſo
vom wirtſchaftlichen Standpunkt aus betrachtet
werden muͤſſe. Der Badiſche Bauern⸗Verein wird
ſich auch weiterhin fuͤrunſere Klein⸗ und Abfindungs⸗
brenner einſetzen , wobei ihm auch daran gelegen
iſt, die mancherorts zu beobachtende ſchikanoͤſe Be⸗

handlung durch die Aufſichtsbehoͤrden zu unterbinden .
Die Belange der Zuckerrüben⸗ und Zichorienbauern
wurden durch den uns angeſchloſſenen Badiſchen

uckerrüben⸗ und Zichorienbauernverband und die
Intereſſen der Waldbeſitzer durch den Badiſchen
Waldbeſitzerverband wahrgenommen , deſſen Mit⸗
glied unſer Verein iſt . Wie in fruͤheren Jahren ,
ſo haben wir auch 1925 unſere Mitglieder durch den

1 Bauer “ uͤber alle wirtſchaftspolitiſchen
agen laufend orientiert und die Offentlichkeit

mittels Artikeln und Notizen in der Tagespreſſe
über die Lage der verſchiedenen baͤuerlichen Berufs⸗
zweige aufzuklaͤren verſucht und ihr von den ſeitens

unſerer Organiſation unternommenen Schritten
tunlichſt Kenntnis gegeben .

B. ⸗V. ⸗K. 8

Dem Abſatz der landwirtſchaftlichen Produktions⸗
mittel und Bedarfsartikel ſtellten ſich infolge der
außerordentlichen Kapitalnot große Schwierigkeitenin den Weg. Dennoch erreichte unſere Zentral⸗
genoſſenſchaft im Berichtsjahr einen Geſamt⸗
umſatz von uͤber 2 Millionen Zentner , wovon auf
Kunſtduͤnger etwa die Haͤlfte entfiel . Saatgut ver⸗
mittelten wir rund 100000 Zentner , an Futtermitteln
3340⁰⁰ Zentner, an Kohlen 495 000 Zentner , an
Pflanzenſchaͤdlingsbekaͤmpfungs mitteln 118000Zent⸗
ner . Außerdem haben wir über 2000 Maſchinen und
Geraͤte abgeſetzt . Zum Kunſtduͤngerabſatz iſt zu
bemerken, daß wir 1772 Waggon Thomasmehl
vermitteln konnten , was im Rahmen der Taͤtigkeit
unſerer Zentralgenoſſenſchaft einen Rekord darſtellt .
Waͤhrend die Futtermittelabteilung im Umſatz
zuruückgeblieben iſt , konnten alle uͤbrigen Abteilungen
dieſen gegen das Vorjahr zum Teil betraͤchtlich er⸗
hoͤhen. Den Kontrollunterſuchungen haben wir im
wohlverſtandenen Intereſſe unſerer Mitglieder wie
immer unſere groͤßte Aufmerkſamkeit geſchenkt . Wir
haben 2673 Kontrollunterſuchungen veranlaßt , wo⸗
bei fuͤr Mindergehalte von unſern Lieferanten uͤber
33000 Mark zuruͤckverguͤtet werden mußten und
fuͤr beſchaͤdigte Ware etwa 1300 Mark . Der Wert
der Ruͤckverguͤtungen bei Kunſtduͤnger kommt dem

Warenwert von 50 Eiſenbahnwagen Thomasmehl
von je 300 Zentner gleich . Unſere Mitglieder koͤnnen
hieraus wieder erſehen , daß das Unterſuchungs⸗
weſen nicht als eine Formalitaͤt , ſondern als eine
uͤberaus vorteilhafte Einrichtung des genoſſenſchaft⸗
lichen Warenbezugs zu betrachten iſt .

Andererſeits haben wir im Berichtsjahr auch

feſtſtellen muͤſſen, daß eine zu ſtarke Dezentraliſation
des Geſchaͤftsbetriebes durch Geſchaͤftsſtellen
und Lager auf den Ertrag des Unternehmens ſtark
ſchmaͤlernd einwirkt , was zur Folge hatte , daß wir
nicht nur ſaͤmtliche Geſchaͤftsſtellen im Laufe des
Jahres aufgaben , ſondern auch einen großen Teil

unſerer Lager abbauten , die wohl in der Inflations⸗
zeit zum Vorteil unſerer Mitglieder ausſchlugen ,
nach der Stabiliſierung unſerer Waͤhrung aber die
Unterhaltungskoſten nicht mehr deckten . Von 132
Lagern und Unterlagern , die wir voruͤbergehend im

ganzen Lande unterhielten , mußten viele verſchwinden ,
die ſich nicht ſelbſt aufrechterhalten konnten . Ende

1925 hatten wir noch 65 Lager offen , waͤhrend die

Unterlager durchweg aufgeloͤſt waren . Der Lager⸗
abbau wurde auch im folgenden Jahre fortgeſetzt
und Hand in Hand mit ihm ging bei unſerer Zentral⸗
genoſſenſchaft eine Verminderung des Perſonals
von 150 auf 94 Angeſtellte und von 152 auf 65
Arbeiter .

Der Abſatz der landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe
war ohne Zweifel die ſchwierigſte Aufgabe . Schon die

Unterbringung der Kartoffelernte und des Gruͤnkerns
ſtieß auf große Schwierigkeiten . Dagegen wickelte
ſich das Geſchaͤft in Grasſamen uſw . reibungslos
ab. Nicht ſo leicht war die Verwertung der Handels⸗
gewaͤchſe. Unter anderem haben wir an landwirt⸗
ſchaftlichen Erzeugniſſen 44000 Zentner Getreide
und Gruͤnkern , 29 000 Zentern Kartoffeln und
6000 Zentner Samen verkauft . Zur Foͤrderungdes
Abſatzes hat der Badiſche Milchverband vier Milch⸗
produzentenvereine und in Oberlauchringen eine

Milchverwertungsgeno ſſenſchaft gegruͤndet . Der Ba⸗
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diſche Winzerverband ſah ein erfolgreiches Mittel

zur Hebung des Weinabſatzes in der Propaganda
fuͤr badiſche Weine . Außerdem wurde in Freiburg
ein großer Weinmarkt veranſtaltet Verkaͤufliche
Weine ſeiner Mitglieder hat der Verband im „ Ba⸗
diſchen Bauer “ ausgeſchrieben und in Verhandlungen
mit den Spitzenorganiſationen des Weinbaues das
Weingeſchaͤft zu beleben verſucht . Um moͤglichſt
weiten Kreiſen ſeine nutzbringende Taͤtigkeit zugute
kommen zu laſſen , hat der Badiſche Winzerverband
in der Winzervereinigung fuͤr den unteren Breisgau
mit 17 Ortsgruppen und in der Mittelbadiſchen
Winzervereinigung mit 6 Ortsgruppen der Organi⸗
ſation zahlreiche neue Mitglieder zugefuͤhrt . Unſeren
tabakbauenden Mitgliedern waren unſere Verkaufs⸗
ſtellen beim Abſatz ihrer Erzeugniſſe , der ſich fuͤr die
Ernte 1924 ebenfalls außerordentlich ſchwierig ge⸗
ſtaltete , in jeder Weiſe behilflich . Es wurden ins⸗

geſamt uͤber 10 000 Zentner Tabak abgeſetzt , wobei
zu bemerken iſt , daß die Vermittlungstaͤtigkeit
koſtenlos erfolgte .

Unſer Geldinſtitut kann wieder auf ein recht
arbeits⸗ , aber auch erfolgreiches Geſchaͤftsjahr zuruͤck⸗
blicken . Es war ein Jahr , das ganz im Zeichen einer
unvermindert anhaltenden Nachfrage nach Geld
ſtand . Das Angebot , das dieſer Nachfrage gegen⸗
uͤberſtand , genuͤgte zwar keineswegs , aber dank der
Unterſtuͤtzung durch die Preußenkaſſe und des ſtarken
Zugangs an Spareinlagen , den wir wieder aus allen
Schichten der Bevoͤlkerung zu verzeichnen hatten ,
konnte immerhin ein Großteil der Geldnachfrage
befriedigt werden . Der Spareinlagenzugang betrug
gegen 5 Millionen , ſo daß unſer Bankinſtitut am
Ende des Jahres uͤber einen Beſtand von uͤber

8½ Millionen Reichsmark eigener Spareinlagen ver⸗
fuͤgte. Die freiwillige Aufwertung unſerer Vorkriegs⸗
ſpareinlagen auf 25 % ihres Goldwertes hat uͤberall
einen nachhaltigen und befriedigenden Eindruck
hinterlaſſen und unſerm Bankinſtitut das Vertrauen
großer Bevoͤlkerungsſchichten geſichert oder neu⸗
erworben . Das Scheck⸗ und Wech ſelgeſchaͤft geſtaltete
ſich recht lebhaft , waren doch binnen Jahresfriſt
uͤber 50 000 Abrechnungen noͤtig. Dabei muß ver⸗
merkt werden , daß durch die Vielheit der Sonder⸗
kredite , die der Landwirtſchaft zur Verfuͤgung ge⸗
ſtellt wurden , das Geſchaͤft außerordentlich erſchwert
war . Einem Geſamtumſatz der Badiſchen Bauern⸗
Bank von uͤber einer Milliarde Reichsmark ſteht ein
bilanzmaͤßig ausgewieſener Reingewinn von 211536
Mark gegenuͤber , aus dem 10 % Dividende auf die
Geſchaͤftsguthaben verteilt wurden . 25000 Mark
kamen zum Reſervefonds , 40000 Mark an eine
Betriebsruͤcklage und der Reſt wurde auf neue
Rechnung vorgetragen . Die Generalverſammlung
hat am 16. Mai 1926 dieſe vom Aufſichtsrat vorge⸗
ſchlagene Gewinnverwendung einmuͤtig gutgeheißen .

Vom Genoſſenſchaftsverband des Badiſchen
Bauern⸗Vereins iſt zu ſagen , daß auch das Jahr 1925
noch im Zeichen der Umſtellung der Geſchaͤftsanteile
auf Reichsmark ſtand . Demgemaͤß wurden die
Einrichtungen des Verbandes in jeder Beziehung
wieder ſtark in Anſpruch genommen . Dazu kam die
vielgeſtaltige Arbeit , die erforderlich war im Intereſſe
unſerer Verbandsgenoſſenſchaften fuͤr die Wieder⸗
ingangbringung des Geſchaͤftes , wozu gehoͤren :
Reviſion der Genoſſenſchaften , Pruͤfung der Bilanz ,
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Verkehr mit den Regiſtergerichten uſw . Es wurden
unter anderem etwa 500 geſetzliche Reviſionen und
über 50 poſtenweiſe Buͤcherpruͤfungen vorgenommen .
Die Reviſionstaͤtigkeit hat infolge des geſteigerten
Wechſelverkehrs einen verhaͤltnismaͤßig hohen Auf⸗
wand an Zeit und Unkoſten verurſacht . Die Pfennig⸗
ſparkaſſen erfreuten ſich weiterhin einer guten Ent⸗
wicklung , ſo daß wir bis zum Jahresende in 129
Pfennigſparkaſſen fuͤr etwo 36 000 Mark Spar⸗
marken abſetzen konnten . Welchen Umfang das
Verſammlungsweſen in unſerer Organiſation an⸗
genommen hat , erhellt aus folgenden Zahlen : 1221
Generalverſammlungen wurden mit Rednern beſchickt,
es wurden ferner 102 Bezirkskonferenzen , 22 ge⸗
noſſenſchaftliche Sprechtage und 13 Rechnerkurſe
abgehalten . Auch die Gruͤndungstaͤtigkeit war im
Jahre 1925 noch ſehr rege , wurden doch 143 Ge⸗
noſſenſchaften neu gegruͤndet , wovon der Loͤwen⸗
anteil auf die Bezugs⸗ und Abſatzgenoſſenſchaften
entfaͤllt . Die vom Genoſſenſchaftsverband betriebene
Hauptgeſchaͤftsſtelle der „ Regeno “ hatte gute Ge⸗
ſchaͤftserfolge aufzuweiſen . Sie verzeichnete einen
Neuzugang von 2753 Verſicherungen , ſo daß ſich der
Verſicherungsbeſtand am Ende des Jahres auf uͤber
15000 belief . An Vereinsrabatten haben wir unſeren
Mitgliedern uͤber 70 000 Mark erſpart . Weniger
erfreulich war das Ergebnis in der Schadensabteilung ,
da die fuͤr Schadenregulierungen aufgewandten
Betraͤge groͤßer waren als die Praͤmieneingaͤnge .

Auch auf den uͤbrigen Taͤtigkeitsgebieten haben wir
im Berichtsjahr mit großem Erfolg und zum Nutzen
unſerer Mitglieder gearbeitet . Das gilt insbeſondere
von der Rechtsſchutzabteilung . Von der Zentrale
aus haben wir allein 70 muͤndliche und 60 ſchriftliche
Auskuͤnfte erteilt . Unſere Vereinsanwaͤlte ſtanden
den Mitgliedern zu 1250 muͤndlichen und 450 ſchrift⸗
lichen Beratungen zur Verfuͤgung , ſie beteiligten ſich
außergerichtlich am Abſchluß von 110 Vergleichen
und fuͤhrten auf Grund unſerer Rechtsſchutzbe⸗
ſtimmungen 510 Prozeſſe durch , wobei in uͤber 300
Faͤllen der Rechtsſtreit kgewonnen wurde . An Koſten
fuͤr Rechtsſchutzangelegenheiten hat der Badiſche
Bauern⸗Verein fuͤr ſeine Mitglieder im letzten Jahr
rund 18000 Mark ausgeworfen , das iſt mehr als
das Doppelte des im Jahre 1924 erforderlichen
Betrages . — Unſere landwirtſchaftliche Ab⸗

teilung gab wie in fruͤheren Jahren ſchriftliche
und mündliche Auskuͤnfte , verfaßte verſchiedene Ein⸗

gaben an Behoͤrden , Koͤrperſchaften uſw . und erteilte
Rat in Fragen der Duͤngung , der Tierzucht , des
Acker⸗ und Pflanzenbaus , des Weinbaus , der Holz⸗
und Waldwirtſchaft , der Schaͤdlingsbekaͤmpfung und
in Pachtfragen ; außerdem betaͤtigte ſie ſich in det

laͤndlichen Stellenvermittlung . Im Laufe des
Jahres hat ſich der Badiſche Bauern⸗Verein an

5 landwirtſchaftlichen Ausſtellungen beteiligt .
Das Preſſeweſen hat mit dem Ende des Berichts⸗

jahres eine weſentliche Anderung erfahren , dergeſtalt ,
daß mit dem 1. Januar 1926 das Vereinsblatt
mit unſerer wirtſchaftspolitiſchen Wochenſchrift
verſchmolzen und fortan als Einheitsblatt unter
dem Titel „Badiſcher Bauer “ mit dem Untertitel
„Wochenſchrift und Vereinsblatt des Badiſchen
Bauern⸗Vereins “ allen Mitgliedern im Wege des
Poſtbezugs zugeſtellt wurde . Das woͤchentliche
Erſcheinen bedingte zwar eine Erhoͤhung der Leiſtung



unferer Mitglieder , von der indeſſen der Hauptteil
für diePoſtzuſtellung abzufuͤhren iſt , aber der Wunſch
nach einer Vereinheitlichung unſeres Zeitſchriften⸗
weſens war ſo ſtark Allgemeingut unſeres Mitglieder⸗
kteiſes geworden , daß ſich der Vorſtand der Not⸗
wendigkeit einer Reuregelung nicht läͤnger verſchließen

zu konnen glaubte . Mit dem Poſtbezug haben wir
die denkbar beſten Erfahrungen gemacht ,da nunmehr
eine puͤnktlicheZuſtellung gewaͤhrleiſtet iſt Das neue
Blatt hat im Lande draußen uͤberall guten Anklang
gefunden, und wir werden nichts unterlaſſen , um
Unſer Vereinsorgan inhaltlich immer mehr zu ver⸗
vollkommnen. Da der „Badiſche Bauer “ auch Organ
unſerer Zweigverbaͤnde iſt , hat der Jungbauer “
mit dem gleichen Zeitpunkt ſein Erſcheinen eingeſtellt .
I ungezwungener Reihenfolge haben wir wieder
wiein fruͤheren Jahren das Vereinsblatt , Ausgabe B,
für unſere Vorſtaͤnde herausgegeben . Der Vereins⸗
kalendet für das Jahr 1926 hat inhaltlich und
techniſch eine Ausgeſtaltung erfahren und dank
ſeiner guten Aufmachung wieder guten Abſatz ge⸗
funden. Auch der Notizkalender iſt nach mehr⸗
Uhriger Unterbrechung wieder erſchienen und an
die Mitglieder abgeſetzt worden .

Det Jungbauernſchaft haben wir wieder
unſere ganze Sorge angedeihen laſſen . Es iſt im
Kaufedes Jahres gelungen , die Zahl der Ortsgruppen
des Landesverbandes um 37 auf 159 zu erhöͤhen.
Wir haben Wert darauf gelegt , daß ſich die einzelnen
Ortsgruppen zu immer groͤßerer Selbſtaͤndigkeit im
Handeln entwickeln und wir haben damit denk⸗
bat gute Erfolge gezeitigt . Es wurden uͤber
10 Vorträge fachlicher und allgemeinbildender
Mt gehalten , Muſterwirtſchaften beſichtigt , Boden⸗
unterſuchungen vorgenommen , 129 Duͤngungs⸗ und
17 Sortenanbauverſuche durchgefuͤhrt und eine
ganze Reihe von Buchführungs⸗ , Obſtbau⸗ und
Beizkurſen veranſtaltet . Daneben fanden verſchiedene
Bezirkstagungen ſtatt , und die allgemeine Mitglieder⸗
verſammlung in Freiburg wurde zum Anlaß ge⸗
nommen fuͤrdie Weihe der Verbandsfahne . Um die

Jungbauernſchaftsbewegung einheitlich zu geſtalten ,kamen die Vertreter der deutſchen Jungbauern⸗
ſchaften im Oktober 1925 in Fulda zu einem Kurſus
zuſammen , der unter Leitung von GeneraldirektorDr Aengenheiſter die fuͤr notwendig erachtetenRichtlinien aufſtellte .

Im Rahmen dieſes raͤumlich beſchraͤnkten Jahres⸗berichtes iſt es ſelbſtverſtaͤndlich nicht moͤglich, einauch nur annaͤhernd luͤckenloſes Bild von der viel⸗
ſeitigen Arbeit unſerer Organiſation zu geben .Einen Begriff von der Groͤße des Geſchaͤftsumfangesgibt aber ſchon die Menge der bearbeiteten Poſtſachen,wo 270 000 eingegangenen Poſtſendungen etwa
310 000 Poſtausgaͤnge gegenuͤberſtehen , zu deren
Bewaͤltigung auch nach dem Perſonalabbau nochein anſehnlicher Beamtenapparat erforderlich iſt .Die Zahl der Mitglieder hat ſich zwar durch den Ab⸗
gang von Kleintierzuͤchtern und Kleingartenpaͤchtern ,die der Vorteile wegen in der Inflationszeit zu uns
gekommen waren , heute aber ihren geringen Bedarfan Produktionsmitteln der Bequemlichkeit halber
wieder anderwaͤrts decken , um einiges verringert ,
betrug aber am Ende des Berichtsjahres immel
noch uͤber 100 oo0 , womit der Bauern⸗Verein nach
wie vor als groͤßte landwirtſchaftliche Organiſationin Baden daſteht . Unſer Geno ſſenſchaftsverband
umfaßte zum gleichen Zeitpunkt 1643 Genoſſen⸗
ſchaften und Vereinigungen mit insgeſamt 128 667
Einzelmitgliedern .

Die ſchlechten Zeitverhaͤltniſſe haben zwar die
Taͤtigkeit unſerer Organiſation in mannigfacher
Weiſe behindert , aber wir haben allen Widerwaͤrtig⸗
keiten zum Trotz unſere Anſtrengungen verdoppelt
und glauben mit dem Geleiſteten in der Offentlichkeit
und vor unſern Mitgliedern in Ehren beſtehen zu
koͤnnen. Wir hoffen zuverſichtlich , daß der wirt⸗
ſchaftliche Niedergang in Baͤlde ſich in fein beſſeres
Gegenteil verkehrt und daß für die badiſche Land⸗
wirtſchaft und fuͤr ihre Standesorganiſation wieder
erfreulichere Zeiten kommen . erte

Haſeſchlinge .

De Peter ſchteht vorm Landgericht ,
Weil er ſich gege ' s G' ſetz vergange ,
Indem er Wilderei getriewe
Un mit de Schling hott Haſe g' ' fange

Er legelt jedi Schpur vun Schuld
Un ſchwoͤrt de Richter unner Traͤne,
Er haͤtt— ſo wohr er g' ſund doo ſtaͤnd
Noch niemools Haſeſchlinge g' ſehne .

Sei Anwalt unnerſchtitzt en feſcht
Mit Advokatekniff , mit ſchlaue ,
Un ſchtellt den Schbitzbu hin als Mann ,
Dem nie was Schlimms ſei zuzetraue

De Praͤſedent leſt ' s Urteil vor :
Verdacht waͤr zwar genug vorhande ,
Doch haͤtt ' s Gericht , weil Zeige fehlen ,
Vun Schtroof noch diesmal abgeſchtande .

Dann fahrt er hart de Peter aa : ö
„ Ich hoff , ' s werd Eich zur Warnung diene ,
Kummt noch emool ' s Geringſchtevor ,
Dann geh mer annerſcht um mit Ihne ! “

Doo platzt mei Peter raus verblifft
Un ruft de Richter bloͤd entgegge :
„ Ich will ' s mei Lebdag nimmi duh
Un niemools widder Schlinge legge ! “

Die Elwetritſchejagd . )



Vverzeichnis der Vereinsanwälte des Badiſchen Bauern Vereins e . v .
— eeeeeeeeeereeeeeeeeeeeeeee

Nr . Anwalt Wohnſitz Amts⸗ bzw. Gerichtsbezirk

HHiggn en, . . Tauberbiſchofsh . , Schmiederſtr . Borberg , Tauberbiſchofsheim , Wertheim 1
Napfetr ? Mosbach Eberbach, Neckarbiſchofsheim, Mosbach , Bu2 Auguſt Kapferer M 0

Walldlrn , Adelshein⸗
ch, Buchen, 40

3 Auguſt Miille Mannheim 8. 1. 3 Mannheim , Weinheim , Schwetzingen
W. Spetket Wiesloch Wiesloch 5 5

öReuſg Heidelberg , Hauptſtraße 221 Heidelberg , Sinsheim , Eppingen
r ,, . Pforzheim , Schloßberg 12 forzheim

HBH Karlsruhe , Kaiſerſtraße 235 ttlingen , Durlach
iacß Notchhh Naſtatt , Kaiſerſtraße 35 Naſtatt , Gernsbach , Baden

9 [Fhr. Robert Duttenhofer Bruchſal , Kaiſerſtraße 14 Bruchſal , Philippsburg , Bretten 1
10 Dr. Karl Hubr Bühl Bithl R11 3. Bechler u. J. Zimmermannn Offenburg , Hauptſtraße 72 Kehl, Achern , Oberkirch , Offenburg , Gengenbach ,
12 Fritz Gebhardete Lahr i. B. , Luiſenſtraße 25 Lahr i . B. Wolfach13Hr . F. Kopf u. Haug Freiburg i. Br . Freiburg , Breiſach , Emmendingen , Kenzingen ,

4
haße 16

35 e Neuſtadt , an1 Fritz Schmitt u. Rup . Mayer Lörra⸗ rrach , Schopfheim
15 K. Sbere 8 945 15 Waldshut Waldshut , Bonndorf , St . Blaſien , Säckingen ,
17 J . 2 85 891890 0 4

[ Schönau1 Dr. Joſ. Schweizer Donaueſchingen ingen, Donaueſching ˖
18 [Dr. Dfas Wels, . Meßkirch Meßtirch , Pfullendorf , Stockach , Hohenzollern
19 PDr. Kaſſemeyerrr Hechingen Hohenzollern ( Anterland ) ( Oberland )

nn,, . ,, . Konſtanz , Rheinſteig Konſtanz , Aberlingen, Engen , Stockach(die beide

Rechtsſchutzbeſtimmungen des Badiſchen Bauern Vereins . 4

I. Umfang des Rechtsſchutzes .
Um den Mitgliedern einen moͤglichſt wirk⸗

ſamen Rechtsſchutz zu ſichern , kommt der
Verein fuͤr die Koſten auf , die ihnen in ge⸗
wiſſen Angelegenheiten durch die Inanſpruch⸗
nahme eines fuͤr jeden Bezirk vom Ausſchuß
zu bezeichnenden Rechtsanwalts erwachſen ,
und zwar :

1. Sowohl fuͤr die Koſten eines

Prozeſſes als auch fuͤr bloße Rats⸗

erteilung , wenn es ſich handelt um Kauf⸗
und Tauſchvertraͤge uͤber Vieh und ſonſtige
landwirtſchaftliche Erzeugniſſe , ſowie uͤber

landwirtſchaftliche Geraͤte, Maſchinen und

ſonſtige Bedarfsartikel , ſofern die Vertraͤge
in Ausuͤbung des landwirtſchaftlichen Be⸗

triebs , nicht aber im Betriebe anderer Ge⸗

ſchaͤfte, zum Beiſpiel eines Handwerkers ,
Haͤndlers , Maklers , Unternehmers uſw . , ab⸗

geſchloſſen ſind , und ſofern jene Bedarfs⸗
artikel , deren Ankauf die Geſchaͤftsſtelle des
Vereins vermittelt , durch die Geſchaͤfts⸗
ſtelle bezogen worden ſind , ferner um Ver⸗

ſicherungsangelegenheiten und offenſichtliche
Faͤlle von Wucher und Betrug .

2. Bloß fuͤr die Koſten der Rats⸗

erteilung , wenn es ſich handelt um Dienſt⸗
vertraͤge mit landwirtſchaftlichen Dienſtboten
und ſonſtigen landwirtſchaftlichen Arbeitern
und um Lohnforderungen derſelben , um

Fuhr⸗ und Taglohnforderungen , Pachtver⸗
traͤge uͤber landwirtſchaftliche Grundſtüͤcke
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und Gebaͤude , Beſchaͤdigungen von land⸗
wirtſchaftlichen Gebaͤuden und Grundſtuͤcken
ſowie von Grundſtuͤcksertraͤgniſſen , Vieh ,
landwirtſchaftlichen Erzeugniſſen , Geraͤten
und Maſchinen , endlich um Wild⸗ un
Manoͤverſchaͤden und Zwangsenteignungen .

3. Aufwertungs - Angelegenheiten fallen
grundſaͤtzlich dann unter den Rechtsſchutz ,
wenn die der Aufwertung zugrunde liegend
Forderung an ſich nach den obigen Beſtim
mungen ( Ziffer 1 und 2) die Vorteile des

Rechtsſchutzes genießt .
4. Ausnahmsweiſe kann die Rechtsſchutz⸗

kommiſſion auch in anderen Faͤllen, welche
fuͤr den Verein oder eine größere Anzahl vo

Mitgliedern von grundſaͤtzlicher oder ſonſt
hervorragender Bedeutung ſind , die Über⸗

nahme eines Rechtsſtreits auf Riſiko des
Vereins anordnen .

5. Bezirks⸗ und Ortsverbaͤnde als ſolche
haben in allen den Verein betreffenden An⸗

gelegenheiten ( jedoch unbeſchadet der in
Ziffer 1 bezuͤglich der Bedarfsartikel ge⸗
machten Einſchraͤnkungen ) Anſpruch auf
den Rechtsſchutz des Vereins .

II . Beſondere Beſtimmungen über den
Koſtenerſatz .

1. Die Entſcheidung daruͤber , ob die Koſte
eines Rechtsſtreits oder der Ratserteilun
eines Rechtsanwaltes aus der Vereinskaſſ
zu erſetzen ſind , erfolgt durch die Rechts⸗



Weüs:) kommiſſion , gegen deren Entſcheidung

Ehbve an den Ausſchuß eingelegt werden
lann . Die Entſcheidung des Rechtswegs iſt

ausgeſchloſſen .
2. Bei Prozeſſen mit einem Streitwert

bis einſchließlich 500 Mark werden drei
n Mertel der Prozeßkoſten von der Vereins⸗

haſſe getragen , bei einem Streitwert von

über 300 Mark die Haͤlfte.

Die Koſten fuͤr Ratserteilungen ,

ſofern es ſich um Rechtsſ chutzangelegenheiten
handelt, werden ohne Ruͤckſicht auf den

Streitwert in vollem Umfange von der

Vereinskaſſe getragen .
Vor Bezahlung des Jahresbeitrags

hat kein Mitglied Anſpruch auf den Rechts⸗

ſchutz des Vereins . Auch kann der Rechts⸗

cchutz in ſolchen Rechtsfaͤllen , deren Ent⸗
Ue ! ſtehungsgrund in die Zeit vor dem Eintritt
uls ] des Mitglieds in den Verein faͤllt, nicht be⸗

anſprucht werden .

4 Iſt der zu verklagende Gegner des

Vereinsmitglieds zur Zeit der Klageerhebung
gotoriſch zahlungsunfaͤhig , ſo hat das Mit⸗

gbed nur dann Anſpruch auf Koſtenerſatz ,
wvenn der Vorſitzende der Rechtsſchutzkom⸗
miffion nach Mitteilung dieſer Tatſache ſeine

guſtimmung zur Erhebung der Klage erklaͤrt

bat. Die Zuſtimmung ſoll jedenfalls nur

dann erklaͤrt werden , wenn das Mitglied nur

auf dieſe Weiſe vor einem die Prozeßkoſten
etheblich uͤberſteigenden Nachteile bewahrt

ete werden kann .

In gleicher Weiſe kann in ſolchen Prozeſſen ,
in welchen zum Beweiſe der weſentlichen
Latſachen weder Zeugen benannt , noch Ur⸗

kunden vorgelegt werden koͤnnen, Koſten⸗
etſatz vom Verein nur dann beanſprucht
werden , wenn der Vorſitzende der Rechts⸗
ſchutzkommiſſion ſeine Zuſtimmung zur Über⸗

gahme des Rechtsſtreits erteilt hat .

J. Der Rechtsſchutz kann verweigert wer⸗

den, wenn der ungunſtige Ausgang eines

Rechtsſtreites darauf zuruͤckzufuͤhren iſt , daß
das Mitglied dem Rechtsanwalt leicht⸗
fettigerweiſe die Unwahrheit angegeben oder

erhebliche Tatſachen verſchwiegen hat . Die

Entſcheidung hieruͤber ſteht der Rechtsſchutz⸗
kommiſſion zu .

L

6. Ebenſo wird des Anſpruchs auf Koſten⸗
erſatz verluſtig , wer durch eigenmaͤchtiges
Eingreifen in die Prozeßleitung des Rechts⸗
anwaltes , insbeſondere durch Abſchluß eines
vom Rechtsanwalt nicht gebilligten Vergleichs
oder durch eigenmaͤchtige Fortſetzung eines
nach der Erklaͤrung des Rechtsanwaltes
ausſichtslos gewordenen Rechtsſtreites die
Koſten verurſacht hat .

7. Die Verpflichtung des Vereins zum
Koſtenerſatz bezieht ſich zunaͤchſt nur auf die

erſte Inſtanz . Der Erſatz der Koſten einer
weiteren Inſtanz kann nur dann beanſprucht
werden , wenn der Vorſitzende der Rechts⸗

ſchutzkommiſſion die Einlegung des Rechts⸗
mittels gutgeheißen hat .

8. In allen Faͤllen kann der Koſtenerſatz
erſt nach der endguͤltigen Erledigung eines

Rechtsſtreites vom Verein beanſprucht wer⸗

den . Deshalb haben die Mitglieder , welche
den Rechtsſchutz des Vereins in Anſpruch
nehmen , die waͤhrend des Rechtsſtreites er⸗

wachſenden Gerichts - und Anwaltskoſten
einſtweilen auszulegen .

9. Perſoͤnliche Auslagen fuͤr Reiſe , Zeh⸗

rung und dergleichen ſowie fuͤr Fuͤtterung
und Pflege eines den Gegenſtand des Rechts⸗

ſtreites bildenden Tieres werden den Mit⸗

gliedern vom Verein nicht verguͤtet . Ent⸗

ſchaͤdigung fuͤr dieſelben erhalten demnach

die Mitglieder nur inſoweit , als dieſe vom

unterlegenen Gegner beigebracht werden

kann oder als die Koſten der Fuͤtterung und

Pflege eines Tieres infolge einer von dem
Mitglied nicht ſelbſt beantragten gerichtlich
angeordneten Einſtellung an einem dritten

Orte ( ſog . Pfandſtall ) erwachſen ſind .
10 . Da im Verein alle Mitglieder gleiche

Rechte haben , ſo hat in der Regel kein Mit⸗

glied Anſpruch auf den Rechtsſchutz des
Vereins in Faͤllen, wo ein anderes Vereins⸗
mitglied Gegner iſt . Wenn jedoch ein Mit⸗
glied offen ſichtlich von einem anderen Mit⸗

glied groͤblich uͤbervorteilt worden iſt , ſo

kann dem übervorteilten Mitgliede nach

Einholung einer gutachtlichen Außerung der

zuſtaͤndigenOrtsverbandsvorſtaͤnde durch Be⸗

ſchluß der Rechtsſchutzkommiſſion der Rechts⸗
ſchutz gegen das andere Mitglied bewilligt
werden .
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verzeichnis der Märkte für das Jahr 1927 .
Fl heißt : Flachsmarkt . Fettv —Fettviehmarkt . Füll —FJüllenmarkt Hanf — Hanfmarkt . K—Krammarkt . Led —Ledermarkt
L- Leinwandmarkt . P — Pferdemarkt . R—Roßmarkt . Nindv . —Rindviehmarkt . Schaf —Schafmarkt . SchwSchweinemarkt
Taub —Taubenmarkt . V—Viehmarkt . Woll —Wollmarkt. 3—Ziegenmarkt . Die eingeklammerte Zahl hinter dem Datum der
Märkte gibt die Zahl der Markttage an. Die erſte Zahl bedeutet den Tag , die zweite den Monat , alſo z. B. 3 . 4 3, April .

10 Montag im April und vom 17. 10. bis ſchaften alljährl . im Spätjahr ; Schlacht
Aach ( Engen ) . öP: 7. 4. , 30. 5. , letzten Montag im Dez. , wenn Feter⸗ vm für Groß⸗ u. Kleinvieh jeden Mon

14. 7. , 25. 8. , 29. 9. , 5. 12. ( auch Hanf ) , tag, tags nachher . Doſſenheim Obſtm tag und Donnerstag , für Kälber,
29 2ö Achern. K: 19. 4. , 25.10. Ach⸗ von der Kirſchenreife an bis zum 1. 10. Schweine u. Schafe jeden Dienstag

4 begt
karren . Kirſchen⸗ u. Zpetſchgenm tägl. täglich. Durlach . K 1.3. , 20.9., Schw jeden Samstag , wenn Feiertag ,
während der Dauer der Kirſchen⸗ u. 25. 10. , 14. 12. Rindd Pi tags vorher ; Obſtm —ſog . Kreisobft⸗

Adelsheim . K: 7. 2. , 23. 3. , 27. 4. 5. 22 marlt — in der Zeit vom Sept. bis
4 . N 76

157
85. 130. 9. , 26 . 10 8. 12. ; v»einſchl . Nov. jeden Mittwoch nach Be⸗

1.3. 2. 5. 1.8., jeden Dienstag und Samstag , wenn dürfnis . Beginn u. Schluß der Märkte
3. ½0% , 512. Aglaſter⸗ Feiertag , tags vorher; Saatgutm wäh⸗ wird jeweils beſonders bekanntgegeben

K: 18. 4. Altheim . K: 7. 6. , rend d. Frühjahrsmonate jeden Sams⸗ Freudenberg . K: 27. 3. , 8.7. , 18. 9
Appenweier . KSchw: 4. 4. , tag, ſog. Stumpenm , wenn Feiertag , 14. 11. Friedrichstal . K. 24. 5. (2

11. Aſſamſtadt . K: 31. 1. ; KSchw: tags vorher . Dürrheim . Geflügelm 25. 10. (2) . Frieſenheim . Obſtm.13. 7. , 5. 10. ; Schw: 14. 2. , 14. 3. , 11. 4. , jeden Montag . Eberbach . K: 4. 4. , während der Obſternte wöchentlich 2
9. 5. 18. 6. , 8. 8, t2. 9. , 1411 , 12 5, 25. 8, 2411 (a. Hanfm ) ; Furtwangen . KV: 11. 5. , 7. 9. ; K
Auggen . K: 21. 9. (2) . Baden . Schau⸗ S : 5. u. 20. 1. , 3. u. 17. 2. , 3., 17. 22. 6. , 3. 12. Gaggenau . KRindo: 18.0,
budenm m. Geſchirrm an den Zletzten u. 8. 4. , 12. u. Geiſingen . KRindvSchw : 29. 3. , 31. 5
Tagen 13. 3. (4) , 13. 11. (4) . Ballen⸗ 9. 21 . 7. , 4. u. 18. 8. , 26. 7. , 8. 11. ; Rindbechw :
berg. KSchw: 4. 4. , 2. 7. , 29. 9. Berg⸗ 1 „ 13 . u. 27. 10. , 10. u. 26. 4. , 8. 6. , 10. 8. , 18. 0,
haupten . K: 24. 4. Bickesheim ( Dur⸗ 24. 22. 12. Ehrenſtetten . K: Gemmingen . K: 12. 7. Gengenbach .mersheim ) . K: 29. 3. , 16. 8. , 13. 9. 10. 8. Eithtrtten. KRindvSchwp : 10. 5. , K m. Hanf⸗ u. Krautm am 1. Tag:
Billigheim . K: 6. 6. , 14. 11. Birken⸗ 13. 9. Eichtersheim . K: 6. 6. , 17. 10. , 9. 11. (2) ; Schw jeden Mittwoch; Obft⸗
dorf. KSchw: 18. 10. Biſchoffingen . 22.11. (a. L) . Eigeltingen . K: 24.2., marit während der Dauer der Obſt⸗
Kirſcheuim während der Dauer der 5., 18. 10. , 24. 11. Ellmendingen . reife jeden Mittwoch und Freitag.
Kirſchenernte tägl . Blumberg . V: 5 3. 3. , 17. 10. Elſenz. K: 24. 10. Gernsbach . KSchw: 4. 4. , 30. 5. , 22.8. ,
i9 2½½, 11. 5. , 8. 6. , Emneriinben KRindvschw : 8. 3. , 19. 12. ; Schw jeden Freitag , wen
16 1068. , 14. 9. , 12. 19. , 9. 11,½21. 12. 11., 6.12.: RindvS⸗1 85

5. 1. , Feiertag , tags nachher. Gochsheim
Bödigheim . K: 30.5., 21. 12. Bonn⸗ 7.J., 4.8., 1. 9, K: 14. 3. (2) , 5. 7.
dorf . KV: 5. 5. , 21. 1 . 18.½ „ Hanfm ) (2) . Görwihl . KV: 27.4.

eea. P) . 7. 4, 2.6., 40,8. , 1 . ,15 . 6. , 1. 9. , 16,11. ,
P u. Farrenm ) , 13. 1 12. * Endingen . KV 1.3., 30. „11. 7. , 8. 8. , 18. 10. Götzingen. K
eig , : 11 82. , 88. , 12. 4½ 10. 5. , Schw: 17. 1. , 21. 2. , 19. 4. , 16. 5. , 20. 10. Graben . K: 22. 3. (2), 6. 12.
14. 6. 12 . 9. 8. 13.9., 1110 , 8. 11. , 18. 7. , 19. 9. , 17. 10. , 19.12. ; (25. Grenzach . K: 27. 6. (2). Grie
1

6g5 f0 KRindvSchw : Obſtm von der Kirſchenernte an ſen . KV: 3. 3. , 13. 6. , 10. 8. , 28,10
20.10. , 28. 11. Brei⸗ zum Ende der Obſternte jeden Werl⸗ 19. 12. V: 7. 2. , 7. 4. , 10. 5. , 1. 7%
3 . 22 . 8 28. 10. ; tag, und zwar während der Kirſchen⸗ 23. 11. ; Zuchtſchw in Verbindung mit

16. 3. , 20. 4. , 18. 5. , ernte vorm. von 9 —12 Uhr u. nachm. der im Herbſt ſtattfindenden ſtaatl .
., 21. 9. , 19. 10. , von 2 —6 Uhr; während der übrigen Schweineprämiierung . Grombach. g .

. 1. , 4.2., 4. 3. , Obſterntezeit nur nachm von 3 —6 Uhr. §1.5., 17. 10. Grofßeicholzheim
8. , 2. 9. , 7. 10. , Kirſchenm während der Zeit der S . , 29. 8. , 30. 11. Großherriſchwand
Rindvß : 5. 1. ,kirſchenernte jeden Werktag . Engen . ( Schelenberg ) . K: 18. 10. Großſach⸗

1. 6. . 6. 7. , 3. 8. , KB: 17. 3. , 19. 5. , 4.7., 5. 9. , 10. 10. , ſen. Obſtm von der Zeit der Kirſchen
„7. 42. ; Schiw: jeden 14. 11. ; V: 10. 1. , J. 2. , 5. u . 10. 3. , 11. reife an bis zum 1. 10. an jedem Werk⸗

Dienstag u. Samstag / wenn Feier⸗ u. 4. 14. 6, 18 21. 11. tag vorm. von 7 —9 Uhr und Sonn
eag, tags vorher . Bruchſal , KGeſp⸗ Gaufarrenm Foblenm

tags von 11—512 ubr Grunsfetd
Rigeſchmern . 30. 3. (2) , 22. 11. 15. 9. ; Schw§ruchtm jeden Montag (in 1., 29. 8. , 9. 5. , 1. 9. , 31. 10. ; Jung
293 Holzgeſchirr Bretterm : 14. 6. , 5910 Wochen, in welchen V abgehalten ſchw: 1155

30. 8. : Rindv : 19. 1. , 16. 2. , 16. 3. , 20. 4. , wird, fällt der Schw Montags aus ) ,
18. 5. , 15. 6. , 20. 7. , 17. 8. , 21. 9. , 26. 10. , wenn Feiertag , Samstags vorher ;
16. 11. 21. 12. ; Schw jeden Mittwoch Obſtm jeweils Montags in den Mo⸗
u. Samstag , wenn Feiertag , tags vor⸗ naten Sept. , Okt. u. Nov. Epfenbach .
her: Zuchtö u. Bockm 1 im Jahr . Ab⸗ K: 18. 4. , 9. 11. Eppingen . K: 14. 3
haltungstag wird beſonders beſtimmt . 11. 5. , 24. 8. , 24. 10. ; Schw jeden Frei⸗ SchwFrucht Oöftm: jeden Mon⸗
Buchen. K: 2. 5. , 25. 7. , 18. 9. (3) , tag, wenn Feiertag , tags vorher 15 wenn Feiertag , tags nachher
11. 11. ; Schw: 17. 1. , 21.2., 21. 3. , Erzingen . KB. 25. 11. Ettenheim . Obftm vom 1. 6. bis 31. 10. jeden
19. 4. , 16. 5. , 20. 6. , 18. 7. , 8. , 19. 9. , KRindvSchwP : 9. 2. , 18. 5. , 24. 8. , 16. 11. ; Freitag , wenn Feiertag , tags vorher .
17. 10. , 21. 11. , 19. 12. ; Soſtm im Skt. RindvSchwP : 19. 1. , 16.3., 20. 4. , 15. 6. , Hauenſtein . K: 20. 3. Hauſach. Schw
nach Bedarf . Bühl . K m. Rindv am 20. 7. , 21. 9. , 20. 10. , 21. 13. ; Schib: 5. 1. 11. 1. , 12. 2. , 12. 3. , „ %½
2. Tag : 21. 2. (2) , 16. 5. (2) , 8. 8. 23. 2. , 2. 3. , 6. 4. , 4. 5. , 1. 6. , 6. 7. , 3. 8. , 9.7., 18. 8. , 10. 9. , 8. 10. , 12, 11%
in i . Fruchicharnm Heibelberg . Meffe: 15. 5. (10) , 16. 10.
13. 6. 11. 7. , 12. 9. , 10. 10. , 12. 12; jeden Mittwoch , wenn Feiertag , tags ( 10) : Weihnachtsm kt . 12, (
SchwFruchtHanfcheſpinſtm: jeben Mon⸗ vorher . Ettlingen . K: 24. 2. , 18. 8. ; Rindenmm im März , Abhaltungstag
tag, wenn Feiertag , tags nachber 38 fß 15. 11. , 21. 12. : Rindv⸗ wird beſonders beſtimmt . Obſtm. täg⸗
Obſtm von der Kirſchenreife an bis P: u. 31. 1. , 21. 2. , 21. 3. , 19. 4. , lich in den Stadtteilen Neuenheim u.
zum Spätiahr ieden Werktag . Bühter⸗ 16. 30. 5. , 20. 6. , 18. 7. , 16. ü. 29. 8. , Handſchuhsheim von der Kirſchenreifetal . Obſtm während der Zeit der 19. 9. , 17. u. 31. 10,, 21. 11. , 19. 12. : an während der Dauer der Obſtreife
Obſternte jeden Werktag . Dallau .

65 Schw jeden Mittwoch , wenn Feiertas, bw. bis zum 1. 10. Heidelsheim . g

9
31. 10. Dandenzell . K: 6. 6. tags vorher . Eubigheim . K: 7. 2. , 18. 4. , 17. 10. Heiligenberg . KSchw

onaueſchingen . KRindvs 27. 4. 19. 4. , 24. 8. ; Schw: 31. 1. , 28. 2. , 28 . 3. , 10.5 8. 11. Heiligenkreuzſteinach . K⸗

nbtcm 2 6 5
15

25. 4. , 305 . 27. 0, 2 29.8. , 26. 9. , 13. 6. , 19. 9. , 21. 11. Heimbach.

3
—

12. 1. , 9. 2½
13•77., 10. 8. , 149 . 12.10. ,

Hardheim K: 21. 3
. , 20. 10. Haslach (Wolfachh, KV:

2. 5. , 4. 7. , 3. 10. , 14. 11. ; Rindv:
7. 2. , 4„%½, 5. 9. , 1.7355

12.
9

3110%% 2 Freiburg . KSchivRußm : 17. 10. Heitersheim f
Meſſe : 7. 5. (10) , 15. 10. ( 10 ) Rindv⸗ RindvSchwqßHolzgeſchirrm : 29. 8. K
6 159. un . u. 24.2. , 10. u. RindvSS 5. 12.14. U. 28. 13.

Kreisfarrenm : 4 „12 . u. 25.5., 9. u. RindvSchwß : 3. 1. , 7.2., 7. 3,w. 8. 1. 4145, 10. u. 25 . . 8 9.8. 4. 7. 1. 8. , ,
18. 8 10. : Geflügel⸗ 10. u. 24.11. , 15. Helmſtadt . K: 17. 8. , 17. 10. Herbolz⸗110 .

Kaninchenm jeweils Montags , vom u. 29. P : 9. 3. , 9. 11. : Zuchtvm vom
Peig ( Emmend. ) KSchwFruchtmMontag im Januar bis zum letzten Verband der mittelbad . Zuchtgenoſſen⸗ 15. 3. , 7. 6. , 28. 10. ; Fruchtm jeden
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tags vor⸗ od.
Freitag, wenn Feiertas , 2udber. KRindvSchwnachher. Herriſchried.
16.3., 13.6. , 4.8. , 12 . 10 . Hilsbach .
K: 18.4., 29. 6. , 12.9 Hilzingen . K⸗

RindvSchw: 16 17. 10. , 25. 11
RindvSchw:

8 . , 14. ,
3.6., 1.7., 5 1⁰ „4. 11. ,

SchwFruchtm jeden Samstag ,
Feierlag, am darauffolgenden

In den Wochen, in we
tag. 0
RindvSchw abgebalten wird, fällt der

Obſtm imSchw am Samstag au tn
Sebt. u. Okt. ieden Samstag . Hinter⸗
zarten. Farrenm : 17. 5. , 27. 9. Hocken·
heim. K: 31.3. , 22. 11. Hörden . K
Kindv: 19.4. , 21. 6. , 29. 9 Hornberg
(Wolfach). 17 . 8 . , 19. 5. , 18. 8.
Fit . (a. Reiſtenm ) ; KReiſtenm

0 85. 3. ,
0 , 811

t
Schw: 8.1. , 57., 6. 8 5. 11.

29. 11. Hüng⸗
4.6., 2.7. , 6.8., 3. 9

Hüfingen . KGeſp:3.12.
heim. R: 9.5. Ichenheim . m. Schw

1. Tas: 11. 5. (2) , 26. 10. (2
Ihringen. Kirſchen⸗ u. Zwetſchgenm
lüglich während der Dauer der Kir
ſchen⸗und Zwetſchgenernte . Immen⸗
Kaad. K: 2.5. , 31. 10. Ittersbach . K⸗

10.3. , 14. 7. , 10. 11. Jechtingen .
firſchen⸗und Zwetſchgenm täglich wäh⸗
tund der Dauer der Kirſchen⸗ und
Zwetſchgenernte. Kandern . KSchw
Fruchim: 29. 3. (2) , 22.
KindbSchw: 10. 1. , 14. 2 11. 4.

66 . 11. 7. , 8. 8 „
1411. , 12. 12. chwFruchtm

ſeden Samstag mit Ausnahme des
Samstags vor dem monatl
wenn Feiertag, tags vorher
von Mitte Sept. bis Mitte
Samstag. Kappelrodeck.
12.10., 16. 11. Karlsruhe .

RindvSchw ,
Ob

1.9
für Großvieh jeden
nerstag von 10 —1
jeden Montag,
tag von 9 —1
Dienstag; Großm f
auf den Wochenmärk
jeweils beſonders

18. 6.6., 4. 1
u.
u.
u.

2 u.
Kenzingen
Schw: 8268 . 3. ,
14. 6. , 13 . 9 . ,
13. 12. ; tualienm jeden Diens
tag, wenn Feiertag , tags vorher .
Oöſtm von Aug. bis einſchl. Nov. jeden
Dienstag. Kiechlinsbergen . Kirſchenm
während der Dauer der Kirſchenernte
täglich. Kippenheim. K: 3 17. 10
Krchheim. Obſtm in der Zeit vom
15.5. bis 1. 10. nach Bedarf . Klein⸗
aufenburg . : 21. 11. Knielingen .
Joblenm im Juli . Abhaltungstag
wird vom Gemeinderat beſonders be⸗
ſtimmt. Schw jed. Mittwoch . Königs⸗
bach. K: 30. 5. , 17. 10. Königſchaff⸗
hauſen. Obſtem wäbrend der Dauer
der Obſternte jeden Monta Do9 g ͤund D
nerstag von nachm. 1 —6 Uhr 1

3 5 der Zwetſchgenernte tägl . von
2—6 Uhr nachm. ; Kirſchenm täglich

Fäbrend der Dauer der Kirſchenernte
Königshofen. K: 25. 9. (8) : Schw:
1058. 14. 4. , 12. 5. , 9. 6. , 14. 7. , 10. 8.
.9. Konſtanz. Frühjahrs⸗Meſſe

ar. SchuhHolzgeſchirr Faßwarens
warenm) vom 1. bis 7. 5. einſchl. , fi
Aüden bis 8. 5. einſchl. : Herbſ

eſſe (a. gr. Schuholzgeſchirr Faß⸗
warenWollwarenm ) vom 4. bis 10. 9.

einſchl. ,
einſchl. ;

für Schaubuden
Konradi⸗Meſſe vom

Obſtm im

erſten Montag im Monat iſt8 H 8
Obſtm Hauptv;in der Zeit von Mitte Sept . biseinſchl. ; Herbſt jeden Mitte N

Dl 1 He jed Ritte Nov. jeden Donners f 0
'

und Freitag ; Feſtſetzung des zell ( Gde Schteldern . Marx⸗
Endes bleibt dem Stadt⸗ Meckesheim K: 18 . 4 24 10 ; Echwi 81 8. 4. , 24. 10. , S

t orbehalten . Kork. K: 31. 10. (2). jeden Montag , wenn Feiert 8
ktrautheim . K: 28. 2 229.7 30. 11 er f i 0

8 5 8 0
30. nachher. Menzingen . K: 6.6. (2) ,i 8. 2. , 5. 5. , 9. 19. 9. (2) . Merchi „

Krozingen . KSchw: KV: 17 Schw: 10. 1 14 5 625
rrrntin 10 6., 11. 7, 8.8, 12.9. 1010 „

1 f V8. 117 , 88 . 12 1
21. 7. 18. 8. , 15. 9. , 17 2. 9 eßki 7 8
Külsheim . K: 11. 9. 6 f.

5 175 1

l K. 16. 10. Kürnbach . 75
24. 5. (2), 24. 10. (2) . Kürzell . Foh⸗
lenm: 5. 7. Ladenburg . Obſtm von 5
der Kirſchenreife an bis zum 1. 10 1115

3 Werl 7 Uhr nachm zuchtv: 4. 5. ; rui
5. 4. , 28.8. , jeden Montag, wenn Feiertag, Sa

ö m .8. , jed Montag , wenn Feiertag , Sams⸗
8. 11. , 20.12. ; ( Zuchtv) mit Prä⸗ tags vorher . Mingolsheim KHanfm :
miierung (a. ZuchteberBockm) : 36.8. ; 8.5. (2). Möhringen . KV: 4.4. ; KV1 2 83 10˙5 8 9 . 3

11. 1. , 8 . 2 . 8 2. 4. , 10. 5. , beſondere Schafm) : 5 . 20 . 6
ieeeeen 8. 18. 7 29. 8 3. u. 24. 10 21 11.

8 18 05 7. , 29. 8. , 3. 24. 10. , 21. 11.
Fruchtschw jeden Mönchweiler . KV: 21. 3. , 14.6. , 18. 7

wenn Feiertag , Ausfall des 6.10. Mosbach. K: 19.4. (2), 7. 11.
Obftm vom Spätiahr bis zum F 2); Zuchtvn 8. 9. 35Schto⸗
jahr und zur Zeit der Kirſchenreife 25. 1. , 8. u 8. u. 22 3. 12. u.
ieweils am Samstag . Krautm wäh⸗ 26. 4. , 10 14. U. 286

12

rend der Herbſtmonate jeden Samstag . u. 26. 7. , 9. u. „13. u. 27. 9. ,
Langenbrücken . K: 2. 10. (2) . Langen⸗ u. 25.10. , 8. u 2.11., 13 . u 27. 1La: e. 2. 10 . ( ngen 25. 10. , 8. u. 22. 11. , 13. u. 27.1

EN1 21. 7. , Zuchtz Bockchm1 im Jahr . Abhaltungs⸗
18. 10. Lauda . K : „ 4 . 7 , tag wird beſonders beſtimmt : Obſtm

Schw: 3. 1. , 4 . in Verbindung mit den Wochenmärkten
6 18 . 39. , 8.

Laudenbach . Obſtm vom 1. 6. bis
jeden Freitag von 7 —11 Uhr vorr
Leiſelheim . Kirſchenm täglich während
der Dauer der Kirſchenernte . Leuters⸗
hauſen . Obſtm von der Kirſchenreife
an bis zum Spätjahr tägl . von 7 bis

7., 11 Uhr vorm . und außerdem Sams⸗
tags nachm. von 4 Uhr an. Lichtenau .

5. 5 2K: 5. 5. , 29.9., 24. 11. Limbach. K:
. . 10. Liptingen . K

RindoSchw : 28. 3. , 2. 6. , 1
Löffingen . KRindvSchw :
28.12. : RindvSchw : 10. 1. ,7., 8 118. 8. , 1

21. 4. ,
5. 9. , 20. 10. ,

Abhaltu ngs
Mahl⸗

berg. KSchw:
Malſch ( Ettlingen ) .
am 1. Tag: 15. 3.
Malſch ( Wiesloch ) .
Malterdingen . K: 5. 8. , 1
heim. Meſſe : 1 (10), 2.10. (10)
HauptPRindv :
24. 1, 14 u.

28
5U. 1.Ä

u. 24. 10. ,
NutzvgZuchtv:
10. u. 24. 3. , 1
9. u. 23.6.

* lit. 0 , 10. u.
24. 11. , 8. u. 22. 12. : Schlachtv jeden
Montag u. Donnerstag , und öwar für
Großvieh von 9 —1 Uhr, für Kälber ,
Schafe und Ziegen von 11 —1 Uhr; :
für Schweine Montags von 8 —12 Uhr;
Mittwochs u. Donnerstags von 9 bis
11 Uhr; Ferkelm jeden Donnerstag
von 10 —1 Uhr; FederviehHundem jed.
Montag . Wenn hohe chriſtliche oder

raelitiſche Feiertage , Verlegung der
Märkte auf darauffolgenden Werktag ,
bei den Ferkelm auf Mittwoch vorher
Spargelm im April , Mai und Juni
täglich in den Abendſtunden von 1726
bis 7 Uhr. Markdorf . K: 17. 1. , 28. 3. ,
13. 6. , 26. 9. , 21. 11. ; RindvSchwFrucht⸗
Produktenſm jeden Montag , wenn
Feiertag , Dienstags nachber. Jeden

61 . 10 . Nußloch .

ernte
Samstag , wenn Feiertag , tags vorher .
Obſtm von
Ende Okt.

im Okt. bei guter Obſternte . Mudau .
K: 19. 3. , 29. 7. , 29. 9. , 14. 11. ; Rindv
werden 24 abgehalten , mit dem erſten
Rindv im Monat iſt jeweils Schw ver⸗
bunden. Abhaltungstage werden be⸗
ſonders beſtimmt . Müllheim . KSchw⸗
HolzgeſchirrVikt : 3. 11. (2); : Rindv :
17. 1. , 21.8. , 2118. , 19. 4. 163
480 19.90. , 1710. ,

9. 12 hlenm : 10. 9. , Weinm :
5. 2 S Fruchtm jeden Freitag ,

wenn Fei tags vorher . Münzes⸗
heim. K: 4. 10. (2) . Neckar⸗

biſchofsheim . 4. , 19. 9. Neckar⸗
elz . K: 6. 6. , Neckargemünd . K⸗

Hanfm : 13. 11 2 Obſtm im Sept .
u. Okt. jeden Dienstag von morgens
7 bis mittags 12 Uhr. Neckargerach .
43 5., 17. 10. Neudenau . V:
8 Schw 2

Neufreiſtett .
V: 20. 1. ,2

6. 12.
Neuſtadt. K2

harmersbach . K:
kirch. K: 28. 4. , 4. 8. , 1. 12. : Schw jed.
Donnerstag , wenn Feiertag , tags vor⸗
her; Kirſcheum während der Kirſchen⸗

jeden Dienstag , Donnerstag u.

der Kirſchenreife an bis
jeden Montag , Mittwoch ,

Donnerstag u. Freitag . Oberrotweil .
Kirſchengzwetſchgenm täglich während

„der Dauer der Kirſchen⸗ u. Zwetſchgen⸗
Sberſchefflenz . K: 13. 7. , 1. 11.

Schw: 17. 1. , 21. 2. ,
21. 3. , 19. 4. , 16. 5. , 20. 6. 1 %
19. 9. , 17. 10. , 21. 11. , 19. 12. Obrig⸗
heim. K: 11. 7. , 14. 11. Odenheim . K:
9. 10. (2) . Offenburg . Geſpinſt⸗
Holzgeſchirſm m. SchwFruchtem am

TKag: 2. 5. (2) , 19. 9. ( 2) ; Rindv :
4. 1. , f. 2. , 1. 3. , 5. 4. (a. P) , 8. 5. (aie
Pümit Lotterie ) , 14. 6. , 5. 7. , 2. 8. , 6. 9. ,
4. 10. , 31. 10. (a. Farrenm m. Prä⸗
miierung ) , 6. 12. ; Schlachtv : 18. 1. ,

15. 3, 19. 4. , 175
16. 8. , 20. 9. , 19. 10. , 15. 11. , 20. 12. ;
Zuchtv vom Verband mittelbad . Zucht⸗
gen. : Zentralzuchtv für Rinder⸗
FarrenFohlengugeſel Zuchteber Mutter⸗
ſchwZuchtferkel FungböckeGeißen : 10. 5.
( 3 ) Weinm : 8. 3. ; SchwGeflügelHolz⸗
geſchirr Fruchtem jeden Samstag , wenn
Feiertag , tags vorher . Krautm im

ernte .
Oberwittſtadt .
91

7

119



Clnnn.

Okt. u. Nov. jeden Dienstag u. Sams⸗ ft
tag ; Zuchtz Bockm 1 im Jahr . Abhal⸗
tungstag wird beſonders beſtimmt . S
Offnadingen . KSchw: 19. 4. , 14. 9.
Ortenberg . Obſtm von der Früh⸗
kirſchenernte an bis 1. 11. jeweils
Montags und Freitags nachm. von
2 Uhr an nach Bedarf . Oſterburken .

11.7. , 17. 10. , 12. 12. ; Schafm : 16. 8. ,
14
gen. K: 10. 7. (2) . Ottersweier . Obſt⸗
markt während der Zeit der Obſternte 24
jeden Werktag . Pfurzheim . Schau⸗
meſſe: 19. 6. ( 8) RindvP : 3. 1. , 7. 2. ,
3 . 4. 4. , 25 .

4 718, 9½% 4. 7, 18. , 8. 9.
39 % 11½ % 5 »Schlachtv für Groß⸗
u. Kleinvieh 3597 Montag u. Mitt⸗
woch von 6 —11 Uhr; Geflügelm in g.
der 1. Hälfte des Monats März . Ab⸗
haltungstage werden beſonders feſt⸗
geſetzt ( Dauer 3 Tage ) ; Kaninchenm S
während dreier Tage im Juni . Abhal⸗
tungstage werden v. Kaninchenzüchter⸗ 9
verein beſtimmt . Martt für Brief⸗ u.
Raſſetauben , Kanarien⸗ und andere
Ziervögel in der 2. Hälfte des Jan . ; K:
Abhaltungstage gemeinſchaftlich von KS
den Brieftauben⸗ u. Kanarienzüchter⸗ zi
vereinen in Pforzheim beſtimmt . Fer
kelm jeden Mittwoch . Pfullendorf ,

.
RindvSchwP : 14.3., 2. 5. , „17 . 10 .
12. 12. ; RindvSchr 18445
A6ii , 9 . 15. 11.
Monat ; Fruchtm jeden Dienstag ( in S
der Zeit von Mitte Sept. bis 9
Nov. auch Obſtcemüſem ) , wenn §
tag , tags nachher . Philippsburg .
13 (270, 23. 905 6794

Radolfzell .
RindveSchn 23. 3 24. 8.
Zuchteberg Fundv⸗— 2

e 9.
R. 1 , 2. 1.

B. u. 20. 4½% 4.

19. 10, u 1

bberbaß⸗ Zuchtgen. :
23 n 16 Ü⏑

KabisRübenm : 19. u. 26. 10.
GZuchtz

etzung des
zad. Land⸗

geſchirrm : 7. u
m alljährlich 1. Fe

rktes wird von de

J nmer
Mitt!

Obſt.
Nov.

bindung mit
Raſtatt . KBre

eiertag , tags
Sept. bis

s in Ver⸗
henmärkten .
chwFruchtm

am 1. Tag 1 m 2. Tag:
25. 4. (2), 12. 9. am 2. Tag a. Foh⸗

Verloſung (2) ; Rindvg :
34% 1½ % 9. 6%

9
Fruchtm jeden Donner stag , wenn
Feiertag , rags vorher . ZuchtzBockm 1
im Jahr . Abhaltungstag wird beſon⸗
ders beſtimmt . Renchen. Ke 3
17. 10 Rheinbiſchofsheim . K:

Rindv : 10. 3. , 15
14. 7. , 8. 9. , 10. 11. ; Obſtm vom 20. 9.
bis Weihnachten jeden Dienstag im
Anſchluß an den Wochenm. Richen.
K: 3. 2. , 30. 11. Riegel . KRindvSchw⸗
P: 8. 2. , 5. 7. , 25. 10. ; Zuchtz Bockcm 1
im Jahr . Abhaltungstag wird beſon⸗
ders beſtimmt . Rinſchheim . Obftm:
12. 10. Rohrbach ( Heidelberg ) . Obſt⸗
markt von der Kirſchenreife an bis zum
1. 10. täglich. Roſenberg . K: 1. 2. , 23. 8.
Rotenfels . KRindv : 17. 5. Ruſt . K:
14. 3. , 17. 10. , 21. 12. Säckingen . K:
7. 3. , 17. 10. Salem . KRindvSchw :

11•5 11 2
5i5 . , ½ , 18. , 1. 9. , 6. 10. ,
112. Sandhäuſen . Spargelm im
April , Mai u. Juni täglich 3 mit Aus⸗
nahme des Oſter⸗ u. Pfingſtſonntags S
und unter Wegfall des Frühmarktes
an den übrigen Sonntagen . St. Bla⸗ d

120

24 . 6. , 29. 7. ,

2. 9, , 14. 10. ,

an bis zur Beendigung der Obſternte

17. 10,, 15. 11. , 14. 12. Heſten ; 2

,30 . 3. , 4. 5. ,

Schw 5 Mumwoch wenn

balkungstag wird

27. 4. , 5188. 3 des S 6 .8
1 9. 6. ,

fN Hanfm ) ; 3: 30. 4. , 28. 5. , 24. 9. ; Schw

Fruchtm

Aurbe Feiſſte⸗ 155
—

Buczte ocken 1 im Jabr.E a wird beſonders beſtimmt.
3

0 dem Farrenm Fürfent 4170 bon der

Nunttiere zum Verkauffgelr⸗ wer⸗

„
Schw: 14. u.

25. 11. : Rindv⸗
„25. 2. , 25. 3. , 27. 5. ,

„9. u. 30. 12. ; Schw:
10 . 6 . , 8. 7. , 12. 8.

1. 11. Tiengen (Walds⸗
hut ) . KV: 3. 2. , 25. 4. , 31. 5. , 24 . 6

a
1

2
112 . „

1
3.

24. 8 P) , 17½10. ,
28. 12. , 12 .
Todtmoos . K: 7. 6. , 26. 7. , 16. 8. , 7. 9.
0 5 K m. Schw am 1. Tag:
19. 4. (2) , 24. 8. (2) . überlingen . KB:

10. , 7. 12. (a. Hanf⸗
Flachsm ) ; V: 26. 1. , 23. 2. , 27. 4. , 25. 5. ,
28. 6. , 27½ 51.8. 28. 9. , 30. 11. ,

„82

28 . 12 . ; Schw: 12. 1. , 9. 2. , 9. 3. 13. 4. ,
11 . 5. , 8. 6. , 13. J. , 10 . 8 10.,

9. 11. , 14. 12. ; FruchtProduktenm jeden
Mittwoch , wenn Feiertag , tags vorher.

Ulm (Oberkirch ) . K: 21 . 2
Unterſchüpf . KSchw: 21. 3. , 30. 5

5125 7. 11. : Schw: 18. 1. , 15. 2%
, 4
18. 10, iö „„½, Unterwittig⸗

2. hauſen . Ferkelm : 24. 1. , 28. 2. , 28. 3. ,
25. 4. , 23. 5. , 27. 6. , 25. 7. , 22. 8. , 20. 0,

10. , 28. 11. , 27. 12. Billingen . K⸗
wißFruchtm: 3., 12. 4. ,

26. 7 21. 9. , 0. , 21. 12; Schw⸗
Fruchtm jeden wenn Feier⸗
tag, tags vorher . Zuchtz Bockchm1 im
Jahr . Abhaltungstag wird beſonders
beſtimmt . Waibſtadt . K: 6. 6. , 14. 11.
Waldkirch. K: 28. 2. , 2. 5. , 15. 8. , 1. 12.

Waldshut . KV: 24. 2. , 6. 4. , 4. 5. , 2.6. ,
im mit den 22. 7. , 21. 9. , 19. 10. , 6,. U(

RindvSchw : 17. 8. , 14. 11. ; Gaufarren⸗
7 markt : 6. 9. Walldorf . K: 17. 10. Wall⸗

dürn . Wallfahrtsmeſſe : 14. 6.
3. 3. , 2Schw: 5. 1. , 3. 2

I 9. 5 6.
Wehr . KRindvSchw : 23 10.5. , 8. 115

RindvSchw : 11. 1. , 8. 3. , 12. 7. , 18. 9. ,
11. 10. Weiher . K m. Schaumeſſe :
3. 7. , 16. 10. Weingarten . K: 24. 2.
(2) , 19. 5. (2) , 27. 10. (2) . Weinheim.
Ki 5. 4. , 24. 5. , 15. 8. , 8. 11,

jeden Samstag , wenn Feiertag , Aus⸗
fall des Marktes ; ZuchtzBockm im Aug.K: Abhaltungstag wird von der Bad.
Landwirtſchaftskammer feſtgeſetzt. Obſt⸗
markt von der Kirſchenreife an bis
Ende Okt. täglich um ½5 Uhr nachm. :

während der Kirſchenreife auch an
Sonn⸗ und Feiertagen . Welſchingen.5 „ 13. 10. Wenkheim

21. 11. Wertheim .
RindvSchwpP : 5. u.

% 2. , 16,
5 5

25. 5. , 8. u.
u. 20. 7. , 3 . , 1. u. 81.8
18. u. 26. 10. , 0. u 23. 5:Wieſental . K: 6. 3 13.11. Wiesioch.
K: 19. 4. (2) , 8.8. ( 2 , „
Schw jeden Freitag , wenn Feiertag ,
tags nachher . Wilferdingen . K: 16. 2.
( 2) ; KVi 17. 10. ( 3% tt. K
11. 10. (2) . Windiſchbuch . K: 3.2. ,

29. 8. Wolfach. K: 23. 3. , 1.6. ,
23. 8. , 12. 10. , 22. 12. ; SchwFruchtm jed.

Mittwoch , wenn Feiertag , tags nach⸗
her. Wollenberg. K: 24. 7. , 24. 10.

Zaiſenhauſen . K: 31. 10. , 21. 12. Zell
im Wieſental . K: 28. 2. , 17. 10. ; Rindv⸗
Schw: 18. 1. , 15. 2. , 15. 3. , 19. 4. , 17. 5. ,
21 19. 7. , 16. 8. , 20. 9. , i
15. 11. , 20. 12. Zuzenhauſen . K: 2.5. ,
24. 8.

Hohenzollern
Benzingen ( Winterlingen ) . Rindv⸗

Schw: 1. 3. , 4. 10. Berenthal ( Beuron ,d
Hohengonl. KRindvSchw : 24. 5. , 4.8. ,

6. 10. , 10. 11. Bingen , Hohenzoll . K⸗
RindvSchw : 15. 3. , 10. 5. , 12. 7. , 13. 9. ,
8. 11. Biſingen . JahrmRindvsSchw :

3 12 . 7 mQigie. Burladingen .
JahrmRindvöchw : 22. 3. , 15. 6. , 15,J



6. 12. Empfingen . KRindv⸗ denfels . K 38
113. 14.7. , 15.9., 1. 12. Gam- 24. 10. Neckar⸗Steinach . K: 2935 — 85 12

Beningen. Gnhe Shid —59 Vindd
n . Daben 8 , 5044 8.5. 8 1 5

15 W. 9.6. 8., 28. 10 W ˖ leless
Wn 2 „ 3 . 10 . Grofſſelfingen . Württemberg. Sogen 51 31. 10. jeden

10
7., 24. 10. Hai⸗ Ailri 5 Samstag . Hollenbach . R: 6.6., 3

795 K 10. Alpirs - Horb . KV: 16. 3. , 7. 6. , 11.10. , 11
et D * 888 — 4 85. 8. , 2 5. 12. : V:

120 , 12.12.; Schw: 10. 1. , 2. , Korn) . Altkra 5 81
76 . 6. 9. Sbw : 4. 1.

12 rautheim . K: 104. , 28. 10. 1. 2. , 3 „ Ingelfingen K. 2.2
14.8., 29.5. , . 8 Altshauſen . KVSchw: 3. 5. , 5. 7. , 1. 11. ; 30. 11. Knittli

ö 7755
Aihh26 . 7,8 . 8., J , VSchw: 4. 1 2 56 153 5 10
an 10.10., 25. 10, 27. 12. 2.8., 6.9.,

4 .
eben 84855

1 * 10. 8 2. 8. , 6. 9. jeden Diens⸗ 22. 2. , 19 21. 6. , 19.7., 20. 81 n. a 1 N 8 5 „ 20 . 9.
Hechinge tag im Se kt. u. Nov. Obſtm, Lauffen . KVHolzm ( imVor .26. 9. , wenn Feier tags zuvor . Aulen⸗ 29. 9. ; KFl : 21. 12. (in de

1. 12. ; KVB: 13. 10. , Stadt ) ; WochenSchw jeden Dnur vor m.5 0. 7 8
5 Iben Mittwoch Schw. Hettin⸗ Fohlenm: 25. 8. , am KV: 12.5., 18. 8. ; V:

0 gen. ARinddschw: 17. 2. , 15. 10. In⸗ ied. Monats Schw; 1. Leonberg . KB. 26. 15

kede⸗ Gerlngenſtadi). KRindv⸗ Wochenm. Balingen . 2. 11. ; R: 8. 2. ; VSchw:10 7. 6. KV: 11. 45 24. 6. , 28. 7. ; Kornm jed. Diens⸗Schw: 3.5., 22. 7. , 18. 10. , 21. 11. Krau⸗
chenwies. KRindvSchw: 3 24. 5

28.10. Melchingen. KRindvS
6. , 21.7. 29 . , 10. 11.

eReufra . ARindvSchw:
Sttrach. KPRindvSchw :

20. 10. ; RindvSchw :
18. 8. , 15. 9. ,

410 905 ( Hechingen) .
„10. 10. : RindvSchm

11. 1. , 16. 3. , tag: Milchf chw jed. Mittwoch ; Wochen⸗
: 8. 11. ; jed. markt jeden Mittwoch und Samstag .

vom 15. 8. bis Loffenau . K: 10. 5. , 11. 10. Mark⸗
Obſtm . Binsdorf . 6 7552 24. 2. , 18. 4. , 21. 12.

15. 11. Birken⸗ 2 ) K: . jed . Freitag Wochen⸗V: 18. 2. , 10. 6. W Mantörzun. V: 1
312 29. 8. Wef 14. 5, li , 9 138. 6. 8

Knindd⸗ AV⸗ 9. . KVFl: B: 7.3., 12.9. , 10. 10. 14. 11. , 12. 12. Mengen⸗
9. 2. , 13. 4 8. 6, 14 . .

VSchw : 2.1., 9. 3,
10. 8. , 12. 10. , 14. 12. ; Zuchtv;

SchwͤornWochenm jed.
Obſtm jeden Samstag vom 1. 9

Mergentheim . K: 7.
5., 111. , tt, „

13. 9. ;
tag;

7. 10. ;
19.9. Dienstag, Donne rstag U.
iag Bochenmarkt. Fällt auf dieſe
ein Feiertag, ſo findet der 2

Dornban.borhergehendenTage ſtatt . Stetten u. 10. D 9zugl . 7
BSchw: 8. 9

Holit Crochtelfingen) KRindvSchw chaf: 17. 8. Schw) , 1593
31.5., 19.7., 23. 9. 16. Schwz , 15. 12. ;

u. 20(1, , 3. u. 11
5. üu. 19. 5. , ½ ü
4. U. 18. 8. , 1. u. 18 90
11. , 1. 12. ; R: 1. 3. Merk

Leonberg ) . K: 18. 4. ,

fingen. PRindve

* *
u.
lingen ( O.bürgerl .

„ 209.9., 11. 8. Möck, KV:Obftm 8.9. Möckmühl. KV: 2. , 7. 6. ; am3 —99—— jed Dußs⸗ 2. Montag jeden Monats Schw, wenn
lingen GEbin⸗ Jeſttag , am Dienstag . Mülfneen K⸗

0 Heſſen 13. 10. , B: 22. 3. , 15. 6. , 18. 10. ; V: 27.1., 17. 8
Sams⸗ Mühlheim a. D. KV: 1 3., 30. 5,

KV: 29. 9. , 31. 10. , 30. 11. Mühringen . K⸗
29. 9. Münſingen . KVe 2.

27. 9. , 2. , „
85P: 2. 3. : VSchw:

Mulfingen (O. ⸗A*
KB: 1. 3. , 19. 4, 6 .

Neclarſuim. K: 18. 4. (4398
her nach Schw) ; KVSchw: 14. 11. ; Hols⸗
Pfahlm : 11. 4. Neuenbürg . KSchw:
3ʃ5. , 2. 6. , 8. 9, 12 . , VRSchw : 16. 2. ,
20. 4. , 17. 8. , 16. 11. ; Wochenm jeden

.
PFohlen⸗

10. 11.
8. 95

Falletden. Rindv :
6 . , 1.8. , 5. 9. ,

Juchtve chwFerkelk: 1
Bensheim. K: 28
15.11. Birkenau i.
D

Darmſtadt. ZuchtvNutz1 3

Enzweihingen
12., 21. 5 . Ergenzingen . K⸗

werde Oc 1 . Feldrennach. KV:rieben
„Rinder , Kälber 20. 9. : V: 15. 3.

Die Märkte 18. 10 15. 11. Reugſ⸗ a. K. V: 1. 3. ,
monaten vo 8. 10. 5 23. 8. ; Schw am

28910, Serchten 4 Nusplingen .mmermonaten vor
chtv: Der Markt für Schro wird
tags, Mittwochs

zwar in den So

— 30 !
6. 9. Freudenſtabl .

29. 9. ; jeden
Friedrichshafen .

5 KV: 1. 3. , 7. 6. , 28. 7. , 20. 10. ; V: 9. 11.
Doerndorf (Stadt). KVP: J.2., 14. 3. ,

13.6., 20.7., 24. 8. , 29. 9. , 11. 11.7 .
10 Ubr und in den Wintermonate 4 ( SchüwWochenm jeden Frei⸗
u 810 Uhr vorm. abgehalten. De 14. 9. , 26. 11. ! ied. fterdingen . KV: 24.2., 21.

Narit für Käwer wird Mo eiteneleng KBR8
lin 12½ Uhr abgehalte markt. Friolzheim .

14. 6. , 6. 10. : VSchw. 27. 1. ,
8 Pfullingen. KV: 3. 3. ,

9. 6. 22. 9. , 24. 11. ; Wochenm jed.
rstag . Ravensburg . KVSchw:

Gomaringen . KV:

Großengſtingen .
Ochſen, Kühe, Rinder ,

ämmel u. Ziegen ſindet
1¹¹¹

ners von 101 2 12½ UhrFällt
1 einen der genannten 83 R : 5. 3. , 29. 10. : Fohlenm :

in chriſtl. oder iſraelit . F 2. 7. ; Schaf : 18. 6. , 20. 10; VSchw⸗
1053. ,

Haiterbach .
Hayingen .
8., 29. 6. ,

Heilbronn

3 KornWochenm jeden Samstag ; Dbſtm
jeden Mittwoch vom 1. 9. bis 15. 11.

Reichenbach ( O. ⸗A. Freudenſtadt , Klo⸗
ſterreichenbach ) . KVSchw: 6. 6. , 7. 11.
Reutlingen . KV: 15. 3. , 6. 9. , 25. 10. ,
6. 12. (je tags bernach Schaf) ; : Vi 4. 1. ,

„1. 3. , 5. 4. , 8. u. 17. 5. , . 8 ,
f „ 4. 104, 1. 11. ) KornSchnittw⸗

33ꝗ 55 jeden Samstag , wenn Feſt⸗
tag, am Freitag : Wochenm jed. Diens⸗
tag, Donnerstag u. Samstag . Roſen⸗

istag Schw, wenn feld. KV: 3. 3. , 28. 4. , 30. 6. , 25. 8. ,
er nachher V: jeden ! 8. 12; B: 20. 1, 13

Samstag 28. 9. Rottenburg . KV: 21. 3. ,
15. 2. ; KVFl : 7. 11. ; V: 17. 1. , 21. 2. ,

. 11. 7. , 29. 8. , 27. 9. Rottweil

wird der Markt am nächſten
— an einem bei dem

50 rherge
Marlt belanntaugebender Tage abge⸗

lten. Wochenm: Auf Dem Markt⸗, 3.
hiller⸗ und alten

Tienstags, Donnersta Ur
tags. Auf dem Riegerplatz : Mittwoch
uno Freitags. 5 über Be
ginn und Dauer diefer Märkte können
im Voraus keine 177 gemacht 2
werden. Meſſen 10 27. 9. Die⸗ 1
— Jahrm : 22 We VSchw: jed

tbachi . O. rlpächtem . nicht vorher od
r Heppenheim . K⸗

Bienstag, Donnerstag und
11. ; 8. 8. Hirſchhorn a. N. Heimsheim . KVR:

4.7. , 5. 9. , 24. 10. Lin⸗ Herbertingen . KV:

121



KV: 24. 2. , 25. 4. , 20. 6. , 14. 9. , 18. 10. , 11. 4. , 145 1KJ

März oder April , ferner im Okt. oder
PflanzenSamenHandgeräte

Gartenbau .
Hopfenm am Montag vom Sept . an.

Wochentag

28. 11. ; V: 17. 1. , 21. 3. , 23. 5. , 18. 7. , 19. 9. (2) ,
16. 8. , 19. 12. : FerkelWochenm jeden
Samstag , wenn Feiertag , tags zuvor .
Saulgau . KVR: 26. 2. , 9.4., 28. 5. ,
24. 9. , 30. 11. ; VR: 31. 8. ; SchwWochen⸗
markt jeden Samstag , wenn Feiertag ,
tags zuvor . Schömberg ( O. ⸗A. Rott⸗
weil ) . KV: 7. 3. , 3. 5. , 8. 6. , 19. 10. ;

3. 1. , 15. 7. , 30. 8. ; MilchſchwWochen⸗
markt jeden Mittwoch , wenn Feiertag ,
tags hernach . Schramberg . KV: 29. 3. ,
10. 5. , 15. 6. , 10. 8. , 11. 10. , 6. 12.
Wochenm jeden Mittwoch u. Samstag .

Schwenningen . V: 27 . 5 . 29. 9. :
Wochenm jeden Montag . Simmers⸗ 8. u.
feld. KVFl : 30. 3. , 18. 10. Sindringen . 14. u.

2. 2. 5. 7 , 21. 12. ; B: 9. 3. 18. J. , l . u. 2
9. 11. Spaichingen . KV: 24. 2. , „22. 11. , 13. u.

. , 1 . i0 , 11½ Dienstag :
15. 8. , 16˙5. , 25. 7. , 256.9. , bis Aug.
Wochenm jeden Mittwoch , wenn Feier⸗ KV: 4. 3. ,
tag, am Werktag zuvor . Stetten am
Heuchelberg . K: 24. 6. (2) . Stutt⸗
gart . MöbelHolzKorbPorzellanGGlas⸗
Hafnerw : 18. 5. (3) ; Meſſe : 19. 12.
(6);: PWagenSattlerw : 25. 4. ( 2) ;
Möbet 21. 12. (3) : P: 10. 1. , 1 . 8 .

Nov.
Feld⸗ und

Jeden
Montag
Donnerstag

Hunde.

KVR: 1. 3. ,

2. 2. ,
12. 1. ,

555

1425
VSchw:
Tettnang .

2246

V:

6. 6. ,

zuvor .
43 . % ( ie

Freitag .

14. 11. ,

Schlachtv.
Jeden

und Samstag
wenn Feiertag , tags zuvor . Sulz a. N.

2. 6. , 8.)9.,
15. 12. : Schaf : 31. 3. , 1. 8. , 9. 9. , 21. 10. ,

6. 4. ,
3. 8. :

16. 11. ;

2. u. 26. 7. ,
„ I . it 28. 10. , 8, .

2742 .
KirſchenBeeren

jeden Werktag .
20. 9. ,

Schw jed. Freitag , wenn Feſttag , tags
Tübingen .

2) K
Wochenm jeden Montag , Mittwoch und 29

Tuttlingen .
inee, e

KV:

12. 12. Im SchwWochenm jeden Montag .
KVR: 10. 3. , 2. 5. , 28. 7/, 6. 0
Schaf : 26. 7. , 7. 10. , 4. 11. ; KV: 8. 12.
V: 8. 6. , 14. 9. ; Wochenm jeden Sams
tag. Vaihingen a. Enz. KV:
115
10. 2. , „

für
Wöchentlich

Jeden
Dienstag ,
Wochenm,

10. 8. , 12. 10.

wenn Feſttag , tags zuvor .
KV:

3. 11. Wehingen . KV:
1. 9. , 17. 11. ; Wochenm j

tag, wenn Feſttag , tags hernach. Wei
kersheim . K: 24. 2. , 25. 3. , 24. 6. , 24.8. ,

5. , 28. 10. , 30. 11. , 21. 12. ; Farrens : 12. 5.
Farrenm : 8. 9. : P: 20. 10. ; Schw am

4. 5. 6. 1, 38 .
Wollm: 8. 6.

8

Wochenm jed. der Stadt .
vom Mai

Troſſingen .
Wochen⸗

KVRSchw : 21. 3. ,
20. 6. , 24. 8. , 17. 10. , 19. 12. ; VgiSchw
17. 1. , 21. 2. , 16. 5. , 18. 7. , 19. 9%
SchwWochenm jeden Mittwoch. Wein⸗
garten . K: 25. 5. , 24. 6. (je 3).

K: 6. 6. , 28. 10. Wildbad. K:
24. 8. , 30. 11. Zavelſtein . KV:
Zwiefalten . KVRSchw: 1.3.,

4. 11. ;

KVFl :
19. 7/ ; 2

26. 4. :
B 8. 8.

8. 6. , 31. 5. ,KVSchaf :
23. 12. , Dienstag .

Kalendermanns Orakel .
Von ihm ſelbſt .

Der Kalendermann hat doch das ſchoͤnſte Leben
auf der Welt . Denkſt du ! Zu ſeinem Spaß macht
er den Kalender , und zu meinem Leid muß ich ihn
leben , mit all ſeinen einmal , zweimal , dreimal be⸗
kreuzten Tagen ! Jeden Tag , Quatember !

Recht haſt , gunſtgeneigte Leſerin , lieber Leſer ! recht
haſt ! Ich ſitze den ganzen Tag in meinem Lehnſtuhl
mit ſeinen ausgehoͤhlten Ohrenklappen ( in ſo Klub⸗
ſeſſel ſetz' ich mich nicht gern , ſeit mich mein Freund
Hintermoſer Waſtl in ſeinen hineingetaucht hat , daß
ich bald ertrunken waͤr) , durchs Fenſter fliegen mir
von ſelber die gebratenen Tauben auf den Tiſch ( am
Freitag friſche fliegende Fiſche ) , und meine Garderobe ?
ha ! daß ich lach ' , die erneuert ſich an mir auch von
ſelber wie ' s Fell beim Marder . Im Sommer kuͤhl,
im Winter ſchwuͤl. Wie ich gleich geſagt habe , das
ſchoͤnſte Leben . Hab ' nie kein Kreuz nicht .

Und den ganzen Tag mach ' ich Kalender . Nix
wie Kalender . Ha, welche Luſt , Kalender machen !

„ Aber jetzt ſchneidſt auf , Kalendermann ! alles ,
was recht iſt ! “

Freilich , was recht iſt ! Oder meinſt etwa , lieber
Leſer , es ſei mir nicht recht , wenn bei der vielen
Arbeit , die ich habe , nit bloß mit dem Kalender ,
ſondern noch mehr mit dem „Briefkaſten “ fuͤr gleich
ein Dutzend Zeitungen , meinſt , es ſei mir nicht recht ,
wenn am Sonntag morgen um viere ein aͤngſtlicher
Touriſt meine Hausglocke ſchier runterreißt , bis ich
ſchlaftrunken und in allen Gliedern erſchreckt meine
Doppelfenſter gegeneinander ſcheppere und durch den
Spalt eine duͤnne Stimme heraufhoͤre : „ Wie iſt ' s,
Herr Kalendermann , mit dem Wetter , hebt ' s ?“ „ Ha,
freilich hebt ' s ! Bis um achte rum “ , ſag ich, ſo gut
wie meine Scheiben , die im gleichen Augenblick klir⸗
rend aufs Pflaſter ſauſen ; vermutlich bin ich dran
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hingekommen . Wie gut , wie gut , daß ich noch mein
Orakel befragt hab ' , bevor ich geſtern nacht todmuͤde
auf mein Lager geſunken bin .

Grad traͤum' ich wieder , nit grad angenehm wie
immer , wenn man in der Fruͤh nach unterbrochenem
Schlaf gluͤcklich wieder eingedoͤſt iſt , der Briefbot
haͤtte ein Telegramm gebracht mit der frohen Nach⸗
richt : meine Schwiegermutter taͤt mich auf ſechs
Wochen beſuchen und ich haͤtte einen gelinden Schlag
gekriegt — da krieg ich den Schlag auch ſchon ganz
richtig , aber Gott ſei Dank bloß gegen die Tuͤre. Ich
fahr ' in die Hoͤh' und merke , wie jemand mit den
Faͤuſten an meine Wohntuͤre trommelt . Und wie!
Um Gottes willen ! Was iſt paſſiert ?

Ich ſage zu meiner Frau : „Karline “ , ſag ich,
„ komm , guck mal , da iſt was paſſiert ! “ Und dann
hoͤr' ich die aufgeregte Stimme von der Koͤchin vom
vierten Stock , mit dazwiſchen zwitſcherndem Traͤnen⸗
ſtrom : ſie hat gedacht , ſie moͤcht' nur mal probieren ,
wie ihr der Gnaͤdigen Morgenkleid ſteht , und der

Kuͤchen ſpiegel hat genickt : großartig , wunderbar !
Und wie ſie ſich umdreht , hat ſich hinten ein Pfannen⸗
ſtiel eingehenkt , und ſchon ſchießt ein breiter Streifen
dicker Milchſchokolade uͤber den koſtbaren Stoff .

„ Herr Lendermann ! “ ruft ſie in der Not , die ihr
fuͤrs „ Ka “ keine Zeit mehr laͤßt, „ Herr Lender⸗

mann , was tu ich nur , daß die Flecken raus gehn
und die Gnaͤdige nix merkt ? “

„ Was Sie da tun ? Werden wir gleich haben !
Nur einen Moment ! “ Orakel her — aufgeſchlagen

fertig .
„ Jungfer Zizebine , furchtbar einfach : bei Baum⸗

wolle , Wolle und Seide nehmen Sie ein Miſchung
von Eigelb und Glyzerin , warmes Waſſer und noch

Wollm : 16. 6. , 31. 8. (ie 3) ; 3: 68.9,
Urach .

u. 4. Freitag jeden Monats . Weil
18.4. ,

Wid⸗

13. 9. , 2. 11. ; KornWochenm jed .

14. 12. ; SchwWochenm jeden Samstag ,



ucht auf verkehrter Seite rausbuͤgeln ! Und jetzt

will ich mein' “ Ruh! “
Und dreh mich wieder um.

Richtig, wie ich um achte rum aufſteh ' , fangt ' s
u troͤpfeln an.

—9 . es geht nix uͤber ein gut Orakel ,

wenn man eins haet .
Und ſteh weiter auf , zieh mein Raſiermeſſer ab

und ſchlag Schaum , daß die Flocken nur ſo rum⸗

ſtieben. Eben ſtrahlt noch meine Naſenſpitze wie ' s

Matterhorn aus dem Seifengletſcher , hoͤre ich hinter

mir ein Geräuſch . Ich dreh ' mich um. Steht da

nicht mein Freund Vordermaier Xaverl vom Ziemets⸗
hof, wo mich in der Inflation mit Butter und Eier

verſorgt hat ?
„Grüß di Gott , Kaverl ! “ ſpuck ich durch den

Schaum. „Biſt auch da ? “
„Freili , freili ! gruͤß dich Gott auch ! “ und lehnt

den triefenden Regenſchirm an mein Nachtkaſterl .

„Hm! “, ſag ich durch meinen Schaumtrichter , „wie
wär' s, wenn du den Schirm in den Schirmſtaͤnder

auf dem Gang ſtecken taͤtſt? Es waͤre mir lieber , er
tät da draußen ablaufen als grad da . “

„Jo, jo, is mir aa recht . “
Und bis er draußen ſeinen Schirm anbringt , ſaͤble

ich in meinem Geſicht herum ; es rauſcht , als wuͤrde
das Seidenkleid der Gnaͤdigen vom vierten Stock in
tauſend Stücke geriſſen .

Nachher kommt der Kaverl wieder herein , und ich
bin fertig , bis auf einen kleinen Schnitt hinterm

Ohrlaͤppchen, den ich mit einem Streifen vom Tag⸗
blatt folid uͤberpappe. Waͤhrend der Hemdknopf an
dem zugebuͤgelten Kragenknopfloch beſtaͤndig ab⸗

gleitet und meine Fingernaͤgel abbrechen , einer nach
dem andern , faͤngt der Kaverl mit ſeinen Hypotheken
und Kriegsanleihen und der Aufwertung an, aus⸗

gerechnet am Sonntag morgen und wenn an meiner

Sonntagskrawatt das Gummiſchnuͤrl abgeriſſen iſt .

„Aufwertung “ , brumme ich und ſehe wieder im
Geiſte jenen großen Bach dahin ſchießen , in dem auch
mein ſauer Erſpartes hinabgeſchwommen iſt , „ was
willſt denn aufgewertet haben ? “

Und der Kaverl ruͤckt raus , und ich verdeutſche
ihm —ein Blick in mein Orakel ſagt mir alles —
was er in Wirklichkeit noch zu erhoffen hat .

Er fragt mich, nur in anderer Wortfolge , das
gleiche immer wieder , und ich ſage ihm mit gleichen
Worten immer das gleiche . Haſt ins Orakel ge⸗
ſchaut, gibt ' s bloß eine Auskunft mehr , gerade wie
det rechte Spiegel immer nur einerlei Bild gibt ,
nicht mehrere .

In der Zeit bin ich gluͤcklich in den Feſtrock ge⸗
ſchluͤpftund will mich endlich zum Kaffee hinſetzen ;

meine Karline hat ohnehin ſchon was vom Kalt⸗
werden gemurmelt .

g. er fe
Radion“ p ch: „Habt ' s auch an

Ich bin ganz platt .
„Na“ , ſag ' ich, „mir

i S i
keln 89915

„ „ mir in der Stadt da herin haben

W i “, hohnlaͤchelt triumphierend der Xaverl .
„ Mei Toni hat ' n ſelber baut . “

Da krieg ich aber doch eine Wut .
„ Was ! “ ſchrei ich, „ſelber baut ? Mit was ſelber

baut ? Mit deinen windigen Hypotheken und Kriegs⸗
anleihen oder mit ! “ — und denke , ich will ' s ihm jetzt
zeigen , was es um ein Orakel iſt — „oder mit Kupfer⸗
draht , Antennenkondenſator , Detektor ? he ? hes “

„ Reg di nur nit auf , Kalendermann ! freili , freili ,
grad das hat mein Toni zuſammengebaſtelt . “

„ Und wer hat ' s ihm glernt ?“
„ Ha“ , ſagt der Toni , ſagt er, „ſein Orakel . “
„ Zum Dunnerkniſpel ! “ hau ich auf den Tiſch , daß

der Kaffee zur Decke ſpritzt , „hat der Toni auch ein
Orakel ? “

„ Ja freili ! woher ſollt er ſonſt denn alles wiſſen ?
Des von der Aufwertung hat er mir auch gnau ſo
gſagt wie du ! Um kein Haar anders ! Drum weiß
i auch , daß es ſtimmt ! “

„ Ja , Kaverl “ , ſtammle ich, „hat er dann ' s gleiche
Orakel wie ich ?“

„Freili , freili ! Meinſt du Schlauberger und Ober⸗
kalendermacher , du duͤrfteſt allein dein Orakel haben
und allein alles wiſſen ? Heute hat jeder bis in den
hinterſten Tobel dein Orakel . “

Ich ſage dir , lieber Leſer , jetzt iſt es mir zweierlei
geworden ! Aber bloß drei Sekunden lang . Dann
einerlei .

Denn blitzartig erkannte ich die Tragweite dieſer
Mitteilung . Du Narr , ſagte ich zu mir , ſei doch ge⸗
ſcheit und ſag Lob und Dank , daß zu billigem Preis
jeder Schulbub und jeder Hinterwaͤldler und jede
Koͤchin und jeder Touriſt ſein einbaͤndiges , voll⸗

ſtaͤndiges Nachſchlagewerk , den „Kleinen Herder “
von A bis 3fuͤr alt und jung , kaufen kann und nicht
mehr noͤtig hat , mich armen Kalendermann Tag
und Nacht mit verzwickten Fragen zu frozzeln und zu
ſchikanieren . Gottlob , ſag ich! Mein Orakel, den
„Kleinen Herder “ naͤmlich, geb' ich zwar um vieles
nicht mehr her ; aber wenn mir wieder einer oder
eine eine Frage ſtellt , dann ſag ' ich bloß : reiß ſtatt
bei mir bei deinem Buchhaͤndler die Glocke herunter !
Und wenn ihn haſt , nicht den Buchhaͤndler , ſondern
den „Kleinen Herder “ , dann machſt dir kuͤnftig deine

Kalender , „Briefkaͤſten “ und Orakel ſelber !

Jedes in dieſem Kalender zitierte Buch , wie überhaupt jede Literatur ,

ſei ſie belehrender oder unterhaltender Art , kann zum Original⸗
preis bezogen werden durch die

Buchhandlungsabteilung des Badiſchen Bauern⸗Vereins

in Freiburg i . Br .
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Aus der Bilderſammlung des Badiſchen Verkehrsverbandes .

( Ausſchneiden und an den Badiſchen Bauern⸗Verein einſenden . )
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Poſt⸗ und Telegraphentarif .
Inland .

I. Gewöhnliche Briefſendungen .

Poſtkarten im Ortsverkehr 3 Pf . , im Fernverkebr 5 Pf .
Srieſe im Ortsverkehr bis 20 8 5 Pf . , bis 250 8 10 Pf .

bis 500 815 im Fernverkehr bis 20 8 10 Pf . ,
bis 250 8 20 Pf . , bis 590 6 30 Pf .

Oruckfachen. Volldruckſache bis 50 83 Pf . bis 100 85 Pf . ,
bis 250 f 10 Pf . , bis 500 0 20 Pf . , bis 1 kg 30 Pf . ,
dis 2 kg (nur fülr einzeln verfandte , unget . Druckbde . )
30 Pf . ; Teildruckſache bis 50 8 5 Pf . , das höhere Ge⸗
wicht wie bei Volldruckſache .

Slindenſchriftſendungen bis zum Meiſtgewicht von 5 kg

Geſchäftspapiere bis 250 6 10 Pf . , bis 500 6 20 Pf . ,
bis 1 Kg 3 Pf .

Darenproben bis 250 8 10 Pf . , bis 500 8 20 Pf .
Wiſchſendungen bis 250 8 10 Pf . , bis 500 8 20 Pf . , bis

Is 30 Pf . Guſammengepackte Druckſachen , Geſchäfts ⸗
apiere und Warenproben , von denen kein Gegenſtand12 ſich die für ihn gültige Gewichtsgrenze oder Aus⸗

dehnung überſchreiten darf ) :
Päckchen bis 1 Ka 30 Pf . (Einſchreiben , Wertangabe , Nach⸗

nahme, Rückſchein , Vermerk „Poftlagernd“ unzuläſſig . )
Einſchreibgebühr 30 Pf . extra. 5
Eilbotengebühr : Briefſendungen 30 Pf . , Pakete 50 Pf . ;

im Landbeſtellbezirk jeweils das Doppelte .

II . Wertbriefe ( Freimachungszwang )
keinſchl. Saargebiet ſowie Freie Stadt Danzig ) .

Für Wertbriefe werden erhoben : 1. die Gebühr für einen
wöhnlichen Brief ; 2. die Verſicherungsgebühr von
Pf . für je 100 RM . der Wertangabe , mindeſtens

10 Pf. ; 3. die Behandlungsgebühr bis 100 RM . Wert ·
angabe einſchl. 40 Pf . , über 100 RM . 50 Pf .

III . Poſtſcheckverkehr
(ausſchl . Saargebiet ) .

Einzahlungen mit Zahlkarte ( Betrag unbeſchränkt ) bis
25 XM. 10 Pf . , bis 100 XRM. 15 Pf . , bis 250 RM .
20 Pf . , bis 500 RM . 30 Pf . , bis 750 RM . 40 Pf . ,

60 0 RXM. 50 Pf . , über 1000 RM . (unbeſchränkt )

IV. Poſtanweiſungen
(einſchl. Saargebiet ) .

Meiſtbetrag 1000 RM. : bis 25 RM . 20 Pf . , bis 100
XW. 40 Pf . , bis 250 RM . 60 Pf . , bis 500 RM .

750 RM . 1. 20 RM. , bis 1000 RM .
1.

Meiſtbetrag für Poſtanweiſungen nach dem Saar⸗
iet 1000 franzöſiſche Franken , aus dem Saargebiet

00 Reichsmark .
Telegraphiſche Poſtanweiſungen ( Neiſtbetrag unbeſchr . )

bis 25 RM . 2. 50 R MN. , bis 100 RM . 3 RM. , bis
250 RM . 3. 50 RM. , bis 500 RM . 4 RM . bis
750 RM . 5 R M. , bis 1000 RM . 6 X M. , fur je
weitere 250 NRN. ober einen Teil davon 1 Rhl . mehr.

V. Telegraphengebühren .
1. Gewöhnl . Telegramme imFernverkehr “ , Wortgeb . 10 Pf .

Orts - und Preſſetelegramme “, Wortgebühr 5 Pf .
2. Dringende Telegramme das Dreifache der Gebühr

für gewöhnliche Telegramme.
J. Blitztelegramme , Wortgebühr “ 1 XM .
4. Brieftelegramme , Wortgebühr “ 5 Pf .

5§. Zuſtellung bei ungenügender Anſchrift ,Sondergeb . 30 Pf .6. Mitnahnie von Telegrammen durch die
boten und Landsuſteller 10 Pf .

Für ein Telegramm ſind mindeſtens die Gebühren für
10 Wörter (bei Brieftelegrammen für 20 Wörter ) zu ent⸗
richten .

VI. Fernſprechgebühren .
Orts geſprächs ge bühr bei öffentlichen Sprechſtellen 15 Pf .

VII . Pakete ( Meiſtgewicht 20 kg) .

*

1. Zone 2. Zone 3. Zone
Gewöhnliche Pakete bis über 75 bis über

75 km375 km 375 km
bis 5 kg 40 Pf . 80 Pf 80 Pf .

„ 6 „ 45 „ 90 Pf . 1 . 20 RM .
50 „ 1. —RM . 1. 60 „

„ 8 „ ‚
„ 9 „ 60 140 „ 240 „
„ 10 „ e ,

l
„ 12 „ σ]§ REü

2. 20 „ 4. — „
„ 14 „ 1 . RM. 2 . 40 „ ͤ 4. 40 „

„ E ‚

„„„
18 10%⁰ „ 3200 3

1. 50 „ 3. 40 . „ 640
„ „ „ „

Zeitungspakete bis 5 kg 20 Pf . 40 Pf . 40 Pf .
Für Pakete nach dem Saargebiet und der Freien Stadt

Danzig beſondere Gebühren .
Nachnahmepakete 1. die Paketgebühr wie vorſtehend ,

Z. die Gehühr für das Vorzeigen der Sendungen 10 Pf .
Für die Abermittlung des eingezogenen Betrages wird
die Poſtanwei ſungs⸗ oder die Jahlkartengebühr be⸗
rechnet ; ſie iſt vom eingezogenen Betrag äbzuziehen .

Einſchreibpakete 1. die Patetgebühr wie vorſtehend ,
2. die Einſchreibgebühr von 30 Pf .

Wertpakete 1. die Paketgebühr wie vorſtehend ; 2. die
Verſicherungsgebühr , für je 100 RM. der Wertangabe
5 Pf . , minbeltens 10 Pf . ; 3. die Behandlungsgebühr ,
a) für verſiegelte Wertpak . bis 100 RM. Wertangabe
einſchl . 40Pf. , über 100 RM . 50 Pf . ; b) für un ver⸗
fiegelte Wertpakete (zuläſſig bis 100 X M. ) 25 Pf .

Aungslan d .
Poſtkarten einfache 15 Pf . , mit Antwortkarte 30 Pf . ,

jedoch nach Tſchechoſlowakei und Angarn einfache
10 Pf . , mit Antwortkarte 20 Pf .

Briefe ( Meiſtgewicht 2 kc) bis 20 f 25 Pf . , F nach
Tſchechoflowakei und Ungarn bis 20g 20 Pf . , jede
weiteren 20 fg 15 Pf. , nach 95 10 Pf .

Oruckſachen je 50 g 5Pf. , nach 1055 je 100 g 5 Pf . ,
jedoch Volldruckſache bis 50 8 3 Pf . (Meiſtgewicht
2 Eg; f. einzeln verſandte , ungeteilte Bruckbändẽ 3 kg) .

Freie Stadt Danzig , Litauen und Memelgebiet ,

k ſee 5 P . Aresesate 10 Wfoſtkarten einfache mi ntwortkarte 8
Se efe bis 20 fg 10 Pf . , bis 250 § 20 Pf. , bis 500 g30 Pf .
Druckſa Volldruckſache bis 50 g 3 Pf . , bis 100 8

5Pf . , bis 250 fg 10 Pf . , bis 500 8 20 Pf . , bis 1 kg
30 Pf . , bis 2kg ( mur für einzeln verfandte , ungeteilte
Druckbände ) 30 Pf . ; Teildruckſache bitz 50 f 5 Pf . ,
das höhere Gewicht wie bei Volldruckſache .

Der heimatoerwurzelte , ſchollenſchwere Bauer hat dem aſphaltmüden Städter un⸗

geheuer viel voraus : mit achtzig Jahren iſt der immer noch imſtande, ſozuſagen
ein neues Leben zu beginnen , während jener in verſiegende alterstrübe Quellen ſtarrt .
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Ballisfol Klever⸗ Armee - 61
Deutsch . Reidhis - Pafent Osterr . Patent — U. St. A. Pefent — eſc .

ist zutleich Waffenöl , Rosischutzöl , Wundöl ,NEO - BALLISTOL Schmieröl , Lederöl , Desiuficiens
Sel schofl Is Armee- , Waffen⸗ d Rost - 2 242VVVV therapeutische Lualitäten: 10kin3 40 7 wie us- —5 Eiter 62 und Kr ankheifsbazillen , Ferel. 3 FolgckeralN 18 eudensofort olle

alles Ungeziefer bei Mensch , Wunden steril ! Eingieben im Notfall durchdie Kleider, sofortige Heilung ,Tier und Pflanzen . — Hält die Lebensrettung ! Einzig schnelle Heilung bei Verbrennungen ,
Belnwunden, Marschleiden : kud Gteldep-Prostbelen, S0hueiklube, Vernichtet föt
ClelkBeanctclorh .Venen Eulrandeng NMaul - und Klauenseuche , Fistfel - Ge -
schwüre Gpecilcum) , Scheidenkafarrhe . Biohlene-GrfidgelChofers.GefidueFcslnatt
heiten , Kelk beseifigt Haufjudten , roten Hund ( Tropen) , Flediten naß und trodten , Bartflechte , Haut⸗

bein, etc ausschläge , Grind ( Mensch 7
5 sofortiger Erfolg gegen alle In -

2 Krätze, Erköltungen (Husten, nupfen ) , Muskelsdimerz , Rheu- bel Mensch undsektensfiche , ma, Ischias, 1 Einpinseln etc.). ddre Iler werden wie3 Vernichtung der Schuhwerk — Genze Fl. 2. 20 RNM. , 2Seide . Fäulniserreger von Leder , kleine Fl. 2. — RNM. , loco und exkl. Neul Neo- Ballisfol
in Kapseln, geschmad( los , je ½ zr in Schaditeln je 30 und 100; für innerlichen Gebrauch für Niensch und
Kleintier , Desinfizierung des gesamten Blutes und aller Organe : Grippe, Melerie etc, NMagen. Verdeuungs -troktus , Galle, Leber, Nilz, Plase , Nieren , Herz, Gehirn : Kopfischmerzen , Pluidruck . — Löst alle harnsauren Ab-
logerungen : Rheume , Gicht, Zipperlein neben FEinreiben . — Kranlchafie Feitansätze : Herz, Leber —Arterien⸗
Kkalle : Arteriosklerose — Nagen : Uber- und Unterezidierung . Sodbrennen , Geschwydre, Regelung der Verdeuung -
Blase , Nieren : Reinigung von ollen Bozillen , Urinbeschwerden , Blosenketorrhen —Gallenbeschwerden : Steine
Bleichsucht — Verringerung von Altersbeschwerden — beldiges Wohlbefſinden — ohne jegliche schödliche Neben
Wirkungen. — Siehe Gehrauchsenweisung . — Schnelle Wirkung. Neuester Bericht aus Afrika : Sofortige Heilungder sogen. Agyptischen Augenkrenkheit : Genz leichtes Einreiben der Augenlider und des Augapfels : pur oder mitEmulsion in Wesser 3 bis 10 pc. (%) . 100 Kapseln 3. 30 RR. , 50 Kepseln 3. — RNM. , bei 200 franko. Atteste ,Weltliteretur grafis und frenko. in den Weffenhendlungen . Apotheken , Drogerien , sonst direkt ab Fabrikk.

Chemische Fabrik F . W . Klever , Köln

Musikinstrumenten , Sprechapparate -
und Harmonika - Fabrił Jſucntige Fänger

kaufen nur besterprobte und
Ertst Hles Nachf . atbe , Ereit ' sche Faſlen

gegrundet 1872 Tuclise, Daclis , Otrer - , Marder -
1 — en . Habi- 2 8

Klingeninal - Sa . 754 5 luaken .Kiln, Sde
L. und ilkestes Musikinstrumentemversandgeschält . gg eitini

Niedrigste Fabrikpreise ! Lieferung direkt E . G TE & Co .
von der Fabrik an Private Hoflieferanten

Eigene Fabrikation 42
Haynau i. Schl .

Violinen von M. 5 . — an, Vioſinen mt 5

all . Zubehör v. M. 13 . — an, Mandoſinen v. M 7 . —
an, Deutsche Harmonikas v. M. 4. 80 an. Zithern

von M. 12 . — an

Gitarren von M. 11 . — an,
Sprechmaschinen von

M. 17 . — an, Schaſſplatten
V. M. 1 . — an, Konzertzith .

ile inee 10Lö8 . 8hr . oo Flachs , Hanf und Werg

Für die

Lohnverarbeitung
von

21 Tasten 8 Bässe , M. 19 . — usw . zu hervorragend kräftigen Garnen und
Groher Katalog gratis ! Geweben für alle Zwecke

BSulit it empfiehlt ſich die
G tie Zurücknahme oder Umtausch , daher 1
lein Risilo für Sie ! 20000 Dankschreiben . Leinenſpinnerei Schornreute

Ravensburg ( Württ . )Reell ! Alle Auftiäge von über 9 Mark
Cell ! keine Schieud re, son
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ulie
A Zum Einreiben bei Rheumatismus

Hexenſchuß, Neißen, Gliederſchmerzen, Ischias
Folgeerſcheinungen von Gicht und Influenza
Salit dringt durch die Haut in den Körper ,
velaſtet alſo im Gegenſatz zu Medikamenten
die man einnimmt , weder Magen noch Darm

Man frage ſeinen Arzt
Eallt⸗Oelenthält als wirkſamen Beſtandteil 50 % Salit . pur., Salit - Creme 250/ .

Salit . pur. - 70 % Salicylſäurebornyleſter
In allen Apotheken zu haben

Zerſtreut . — Profeſſor : „ Meyer , Sie haben wieder Rütkſichtsvoll . — A. : „Druͤben ſitzt ein Schnei⸗
eile ganz ungenuͤgende Arbeit geſchrieben . “ — Klaſſen⸗ der . “ — B. : „ Schau nicht hin , ſonſt gruͤßt er her⸗
keſter : „Meyer fehlt . “ — Profeſſor : „ Alſo erſt ſchreiben uͤber. “ — A. : „ Steht ihr nicht gut miteinander ? “ —
Eie eine ſolche ſchlechte Arbeit und jetzt fehlen Sie B. : „ Doch , aber er iſt mir noch die Quittung uͤber
auch noch ! zwei Anzuͤge ſchuldig . “

Der Unterſchied . — A. : „ Wenn ich ſchwarzen Kaffee Draſtiſcher Vergleich . — Wirt : „ Nun , wie ſchmeckt
ttinke, kann ich nicht ſchlafen ! “ Ihnen unſer Landwein ? “ — Gaſt : „ Der weiße ſchmeckt,B. : „Bei mir iſt ' s gerade umgekehrt ! “ als wenn einem eine junge Katze in den Hals kriecht . “ —

eiee Wirt : „ Nun aber der rote ?“ — Gaſt : „ Der rote erregtW „ Wenn ich ſchlafe , kann ich keinen ſchwarzen ein Gefühl , als ob beſagte junge Katze am Schwanz
Kaffee trinken ! “ wieder herausgezogen wird . “

„ Die Bardella iſt beſonders bei Verbrennungen und Verbrühungen als
hmerzſtillendes und ſchnelle Heilung anbahnendes Verbandmittel be⸗

mediziniſche Autoritäten als vorzügliches , ſeinen Zweck
voll erfüllendes Verbandmittel anertannt .

Die hervorragenden Eigenſchaften der Bardella ſind folgende : Die
Bardella iſt ge 58, ungiftig , blutſtillend , antiſeptiſch und dabei abſolut reiz⸗

DIESER RETTER IN DER NOr

los, was no bei ausgedehnten Verbrennungen von großer Wichtigkeit
iſt. In 5 von Fällen wurde dieſes von Arzten feſtgeſtellt . Die Bar⸗
della iſt e bandmittel , das völlig einwandfrei jederzeit gebrauchs⸗
fertig zur Hand ſein dürfte. Die Bardella wird vom Geſundheitsamt zur
Anwendung empfohlen , ſie iſt ſtändig im Gebrauch bei Feuerwehren , Eiſen⸗
bahnen , b Reichspoſt , den Rettungsgeſellſchaften , auf Schiffen , in Kranken⸗
häuſern , ten, induſtriellen Werken, Bergwerten , ſowie auf dem Lande ,
abfeits ärztlicher Hilfe: als ſofort verwendbares , ideales , antiſeptiſches
Verbandmittel , und zwar nicht nur bei Verbrennungen , ſondern auch
bei allen Verletzungen (Schnitt⸗, Rißwunden , Hautabſchürfungen ) , ſowie bei
einer ganzen Reihe von Hautkrankheiten , z. B. bei näſſenden Flechten ,
Anterſchenkelgeſchwüren , Impfverbänden , Inſektenſtichen , Wundlaufen ,— Mutter hier ist Wundlie gen , Wundſein der Kinder ( Pudereinſtreuungen ganz überſlüſſig ) ,

—————— offenen Froſtbeulen , Erfrierungen , Schälblattern , Neſſelausſchlag , Sonnen⸗
f 66 und Gletſcherbrand , wird die Bardella ebenfalls mit glänzendem Erfolge

W3 elne Bardellal angewandt . Welch eine vielſeitige Anwendung der Bardella , und keine Fa⸗
— — milite ſollte daber ohne ſie ſein .

Was iſt eine Bardella : Bardeug iſt Die Bardella hat sich im Kriege geradezu glänzend bewährtl
eine mit Chemitalien imprägnierte Bin⸗
de die Herr Sanitätsrat Dr. von Barde⸗ bei dieſem Mittel muß man vor Nachahmungen auf der Hut ſein ,
leben in Bochum gemeinſam mit Herrn denn betanntlich wird alles Gute nachgemacht . Die echte Bardella führt auf
Apotheker Bruno Schmidt in Bremen der Verſchlu itzmarte (in roter Flamme ) den Namenszug Dr . von Barde⸗
ekfunden hat und die in dieſem Jahre leben , ſowi dem grauen Karton den Namen des allein berechtigten Her
ihr „30⸗jähriges Beſtehen begeht. Der ſtellers Miterfi Apotheker Brund Schmidt in Bremen . Man laſſe
beſte Beweis für die Güte der Bardella ! ſich dieſ male zeigen und ſchütze ſich vor wertloſen Nachahmungen

Die Ba in 3 Größen (groß, mittel und klein ) hergeſtellt , ver⸗

f hh hrung an Güte nicht und iſt in den Apotbeken , Droge⸗
10Annnununnunnm zer .

DARF IN KEINEN HAUSE EHLENl
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„ Weiss :
Schmalzler “

Sorten :L.OundFresco)

Joh . Weiss
BrasilIabaleFabtik

Ton ühnlich wie beim Bandonion genau
Wie Abbildung mit 10 Tasten 4 Baß M24 —,
mit 21 Tasten 8 Baß M 38. —, mit 34 Tasten
12 Baß M 65. —, franco Porto und Ver-

Packung per Nachnahme .
Umtausch oder Geld zurück ! Daher kein Rislko.
Vor anderwelt . Kaut verlange man den Katalog von
RORBERT HUSBERHRd , Neuenradel . W. Mr237

Vertraulich beft⸗reellfte chriſtl. Vezugsauelle.

Billigea , Vettfedern
aus erſter Hand

vom Gänſezüchter !
1Pfund graue , geſchliſſene ,

gute Bettfedern
RXM. —. 80 und 1. —,

beſſere RM. 1. 25, halb⸗
weiße RM. 1. 50, weiße RM.
2. —, weiße flaumige RM.
2. 50 und 3. —, weißer Herr⸗
ſchaftsſchleiß RM. 3. 50,
ſchneeweißer Herrſchafts⸗
halbflaumſchleiß XM. 5. —
u. 5. 75. Angeſchliſſ . Bett⸗

federn 3 weiße feine RM. 2. 50 und 3. —
beſſere RM. 3. 50, weißer Herrſchaftshalbflaumrupf
RM. 4. —, Daunen ( Flaun ) graue RM. 4. 50, hochprima
XM. 5. —und 5. 75, h weiße feine Saunen RM. 7 . —,
ſehr feine RM. 8. 50, allerfeinſt . Bruſtflaum RM. 9. 25.
Verſende jedes Gewicht zollfrei , von 10 Pfund an franko ,

gegen Nachnahme oder Vorausbezahlung .

Wenzl Fremuth ,
Deſchenitz Nr . 665/5 , Böhmerwald .

FZur geft . Beachtung ! Die dauerhafteſten , beſten
Bettfedern und Daunen kommen bekanntlich nur vom
Gänſezüchter und warne daher vor Irreführungen .a
Nichtpaſſendes tauſche um oder Geld zurück . Aus⸗

führliche Preisliſte umſonſt und portofrei .

Urania -

Pflanzenschutz -

Präparate :

Urania - Grün

Vinuran ( Urania - Stäubmittel )

Raupenleim , Baumwachs

Saatbeize

Hohenheimer Brühe

Blut - und Blattlausmittel

Pflanzenschutz

Gesellschaft mit beschränkter Haftung

Schweinfurt

Pferdedecken

neu und gebraucht , Viehdecken .

J . Buhl & Eu . , Freihurg i . B .
Schnewlinstraße 1, Nähe Schlechtheus

Adelsſtolz . —Ein alter K ütz urgan
beſeitigt ſchneil, ſauber , mild
unſchädtich Jucken und 600

adeliger Herr laͤßt bei einer
Feſtlichkeit ſeinen Sohn
vortreten mit dem Bemer⸗
ken : „ Du haſt den Vor⸗
tritt , denn du haſt einen
Ahnen mehr als ich . “

alle Hautleiden . 1000
. Pack . 1. 50.

Himmelsbach , Schloßplatz .

wWasserdichte und wollene Wagenplanen , Säcke !

Mannheim : Pelikan⸗Apoth .1. 3
Pforzheim : Schwanen⸗Apotheke⸗
Bahnhofſtr . 4- Lahr : Drogerie
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dlie Weltmarke .

8

Zentrifugen ,
Buttermaschinen ,
Butterkneter ,
Kleinmolkereien ,

Elektromotoren ,
Fahrräder ,
Waschmaschinen ,
Wäschezentrifugen ,
Wringmaschinen ,
Wäschemangeln
Kastenwagen ,
Leiterwagen .

2

Origmal „ Nilele “ - Fabrilcaie

Mielewerke Aldiengeſellfchaff

Gütersloh in Westfalen

Fahrradfabrik in Bielefeid

Sämtliche Miele - Fabrikate sind zu beziehen durch die

Zentral - Bezugs - und Absatz - Genossenschaft

des Badischen Bauern - Vereins e . G . m . b . H .

Freiburg i . Br . und deren Maschinenlager .
—— EEEE



Sathäl

19 . 20⁰

Stiokstoll

atwa 60 wirksamesdee wnentteltlicd mitteliefert Wird .
Klolge seines Kakgehaltes ist derKaazttickstofl enn2＋ Daäncer und verbindert die Bodensitre .

Erfoltreleher naachbaltiget und billieste -
Stickstoffddager

Stickstofl b Kalkstichstofl
caindestess 23 K bullige⸗ ale üm Chilesalposter .

Lost aο,e Aus un bereitwillitzt darch die
Landwirtschaftliche Abteiluntg der

Bayerische Stickstoff - Werke Akt - Ges .
Sertin MW 7. Schadowstraße 4 —5

aund derch alle Kalk--ickstofl -Reratuntestollen

Ach Mutter , sien ' nur dieses Loch ,
Jas näht die gute „ Naumann “ doch

Aktisngssellschaft vorm .

Leidel & Haumann, Dresden
Erleichterte

E Zahlungs -
= bedingungen

Katalog 178

kostenlos

UMSONSrT
und portofrei versende an jedermanu meinen großenHauptkataſog über Stahl- , Eisen- , Hlech- , Gold- , Silber-,Nidkel - u. Lederwaren , landwirtschafiliche⸗ , Hlaus- u. Kücken⸗geräte , Uhren , Musikinstrumente sowie Weihnachtsartike !aller Art und bitte denselben sofort zu verlaugen
30 Tage zur Probe versende Nasiermesser
aus denkbar bestem Silberstahl (eigenes seit 30 Jahren an-erkanntes Fabrikat ) fertig zum Gebrauch abgezogen , fürjeden Bart passend , gegen Nachnahme

Kompl . Nasier -
einrichtung Nr. 13
In fein poliert . Holz -
kasten m. Spiegel. Ra-

— sier -
messer

Rasiermesser allein, mit Etuis Nr. 42.
Ir. 42 fein hohl per Stück Mk 1. 65 Sireich⸗Ir . 20 sehr hohbi „ „ „ 2. 25

Nr. 33 extra hohleff , „ „ 2. 60 asta.
r . 80 beste Qual . , „ „ 3. 95 Rasier -

napf.
Rasier -
pinsel
u. Seife

Stũck
komplet nur Mie 5. 75

Haar - und Bartschneidemaschine Nr . 113
Fein vernickelt , die Haare J und 5 mm schneidend

per Stück Mk. 4. 13
Allerfeinste Rasierkiingen per Dutzend Mk. 2. —

Verzandgeg. Machnah Lerei
10ertra . CLaranlis:U.

od.Betragꝛurũcko0l. 9. Pori.

SMIIOANSE Nzz Wr.27. ,

Spätberufe zum Prieſterſtande
von 14 bis 25 Jahren , ſowie

Laienbrüder⸗Kandidaten
finden liebevolle Aufnahme bei den

Saleſianern Don Boscos
München , Auerfeldſtraße 19.

Sonne oder Mond . — Zwei Bezechte ſchwanken
fruͤhmorgens auf der neuen Bruͤcke. Der eine be⸗
hauptet , die Sonne ſei ſchon auf ; der andere behauntet,es ſei der Mond . Sie legen den Streitfall einem Rei⸗
ſenden vor , der zum Frühzug geht . Der aber ant⸗
wortet : „Entſchuldigen Sie , meine Herren , ich bin aus
einem anderen Stadtviertel . “

mumdert I. , If. umd III . Pretas
8

15 . Berliner Sechstagerennen
urde af Mrcona - Rad ennenLieder eis Beseis ger Kleszeand Qualität

Sad,ο. ). Bauer, Krupicat, Wittig, Stenbrink usw.
0

Verlangen 31e Kataiog
der arcona - Häüder und Zubenörtolte von

rnst Machnow
Seriis ( , Weinmeisterstrasse 14.
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Umtausch Geld zurück
wenn unsere instrumente nicht ganz vorziiglich sind , u daher kein Risiko ! EWir versenden gegen Machaahme : Unsere althewährten

deulachen Konrert . Bozener Harmonikas

Ziehharmonikas .
mit keinsten Siahlstimmen und

Hellkonbäasen -

Bandonikas . mit Stahisum-
men. 80 lelcht zu spielen wie

aber mit Ton
Ahnlich wie deil einem Ban⸗monikas m. Aluminium- doneon mit echtem Bandone-plotten. allerdesten Stabl. onhebel an der Luftklappe:Aimmenu. Babßlkuppelung weiener Harmonihas 10Tosten 4 Ußser 22 . Uii nosten in vorengl. Jus-
1 lührung mit 10 TastenKunstlerunstrumente deste Qualität. [ohneStra- 2 8 36.Laslen „starken Balg. mit5⁰ und Stradella - ] Riessing- 34 12 52 Edtenschonern. garan-7⁰ Ecken . alimmen. 34 10 60 . — ſſert 2 cuörig. nun 8. —7⁰ 10Danten4 B1u4e 12. Bik. 9. — dri10⁰ 5. 21 4 13 . — . 13 . 10 Jahre Garantle 9. —Iik., in 4 Wörig10⁰ 20 228 . — 21 6 19 . — 18. —dur d. Haftbarhettd. Stahlstimm. 11. —Mü. , in 2 reihig. 21 Tasten. 8 Bösse. 68. — d82 21 12 21 . — 17 . — unserer Instrumente . 10 Faslen, BisHUI. 21EGEEA 2 158. —Ik. F

2 8 — — mit Zubehör.
SOuttarrehartenZimern: 36

- 5 * 1389 1
85 5 „ Mu . 3
83 * —— 85 2Wit doppelten Melodiesaiten 8 298 2und doher herrlichem Mandolinenton: 2 mlindoppelten Melodiesalten und 25 Akhorde. 62 Salten. 12. — Mk daher herrlichem Mandolinenton: 85 Akhkorde. 79Salten . 188 Mk. 7 8 ö

88 5Rilt verstärkten Akkorden , à7 Saiten, Uit aoppelten Melodiesaiten und au- 25 8
und gerdem noch mitverstärnten Akkor - 5 52aher gant herrlichem Ton: 1. Ton, 5 Akkorde. 2 2Slarge . 2 Salen . 18. —fll . , 6 Atlorde. 82 Sallen. 17. —u . 77 Salten18. —fle. 6lorde . 97 Lailu . 20. ll . 88821123 E LDas Beste isf auf die Dauer das Billigsfe ! 852

Guitarren mit Peri —
pete— inlage. vorzũgliche in B oderCKonzert- Instrumenie. Anerkennungen beweisen ! 50 . — Vu.IAI Der von Ihnen am 20. 12. 25. gelteterte Sprech -

Apparat ubertritit durch seine Eleganz , Tontulie und 2 8
16. Mk. solide Verarbeitung bei weitem die Erwartungen , 38 die ich zu diesem Preis an den Apparat gesteili Trommein . 3888

Lauten , hatte . Oie Ausstattung ist erstklassig . ordonanzmöhig. 38 9αAlorn gellammt. 13 tellig. Spanein- Ich hatte von 26 Firmen angebote vorliegen , le- em. 35. — Mt 1
iagen geschuungener Kopl. 28 . —Ml. doch ist ihre Firma die billigste von allen , da Ron⸗ S2Bandoneous [ kurrenziirmen denselben Apparat bis zu Mk. 70. Milltärtrommeln .

mit 32Tasten . teurer anboten R. Wiin. Gehling . kür 1 em. 83 52 — 2 8Die gesandte Harmonika habe ich erhalten und 8
8 8

—*
—

— ubertritit dieselbe alle meine Erwartungen . inhr] Mandolinen 82 2N A wundervoller hochteiner Klang , die ganze Bauartſin bester Gunlität. 27
—3 — n — Ausstattung uveririitt unsireitig alie von 305 mitSchmetterling - 8 4un 1 r Har 116 ande - Spielpl in perl⸗ 26— —— 8 —* —

.8 apreche ien Innen 8 multer wie Abbll⸗ank aus. Theek .
Eichedunkel. 8 Die 1910 und 1920 von Ihnen tezogenen Zithern
genau nach sind noch heute vie neu und im Klang unübertroften ,Abd. Grötze im Verhältnie zu anderen Fabrilaten einlach grol - ] aung. aur 11. 50 Wk.artig usw. T. Emil Kloft. Billigere u. nock bes⸗ D

e. au ͤ nack Kataleene⸗ sere. auch echtſtalienische. na atalog
Geschuindenne end 1 Selbst- Iu = Man verlange vor anderweitigem Kauf ——
ausschall mag. unde Tonführung. 22 32. 2

85 88 8585 388 Salon - Sprech - Stand - Apparate . Grose103C05. . · 3232222. ener , hell oder dunkel. mit Min. -Boppeifederwerkkosten nur 100. —Mk. 52 2 23 *bell oder dunkel mſi Haubc. Vröne 2225342427 30em. bestes ? Minuten-WWerk. Deraelbe 10οε8sönοsαsem hoch. in leinster Austährung. 332 25 1
Klappbügel. mim ganz wundervollem mli 8 SS 38 2

Jahr Garantie tur werne und Aurzugstedern ! 33898 —Rieine Schallpiatten , im Werte
28 2Lon40 dis 50 Pig. legen wir grund- Schallplatten , doppelseltig besplell. beste Qunlität. 25 cm groß. 688384Luulick nicht gratisbel. kosten 2. RAk. . 0 em große kosten rur 3. 75 Bin. 3888

Dadurch , dag wir in mehr als 25lähriger Praxis stets nur das Allerbeste zum billigsten
Preise gellefert , haben wir den großen Umtang unseres Geschäfts erreicht , den Weltruf un -
serer Firma begrundet u. die Verbreitung unserer instrumente über die ganze Erde erreicht .

Herfeld & Compagnie „ Neuenrade 406 vettien
Sröllte und telstungsfähigste Muslkinstrumenien - Flrma in Meuenrade .



Alie Rufträge von H. 10. —an wer⸗
den ohne jede Spesenberedinung
Lollstöndig frei Heusgellelert .

Erettclassige
MUSik -

Ins ftrumentie
zu billigsten Preisen nur durch

direkien Bezug
Aut Wunscherleickterte Tahlungsbedingungen

Wilhelm Kruse

Harleneukirchen Nr . 26

Neucaicr

Genaue Auskunft . Der beruͤhmte amerikaniſche

Humoriſt Mark Twain wurde zeitlebens von jungen
Schriftſtellern um Anweiſungen gebeten , wie ſie

ſchnell beruͤhmt werden könnten . Ein ehrgeiziger ,
vielleicht auch ſchalkhafter junger Mann fragte bei

ihm an , vb es wahr ſei, daß das Eſſen von Fiſchen einen
günſtigen Einfluß auf die dichteriſche Produktion

suͤbe. Mark Twain antwortete : „ Das Eſſen von
esbaib empfohlen , weil der hohe Stick⸗

Bildung des Gehirns foͤrdert. Soweil
geſandten Humoresken ſchließen

uiß Ihnen fuͤr den Anfang einige
Ich bin

ſtoffgehalt die
ich nach Ihren
darf , glaube ich
Walfiſche mittlerer Groͤße genuͤgen wuͤrden.

aller Hochachtung Ihr Mark Twain . “

N·miir

niit

445
Beste und billigste

ine , nstrumente

Sahe, Tlltalte . Itdern - e“8. r . 4 88n
Mit doppelten Melodlensalten u. daher herti.

Mandolinenton : 5 AkKkorde ,62 Jaiten, 11Ml.
74 n1013 ,

Mit verstärkt . AKKorden, à 7 Sai Akk.
56 Saiten 12 M. 6 AKkor. , 67 Saiten, 1915
Mit verstürkten Akkorden, à 7Saiten u. mit
dopp. MHelodlesaiten, ganz herrl. Ton:
in 3 mit 5 Saiten 13 . 50 Mark

155 55
— . Telehterlese

Konzert - sprechmsschinen genau
n. Abh. ,41 41 Kονm Gr, bestes Werk, Klapp-
bügeb, m. wWundervoll. Ton u. 20 Musikst. 20 M.
Schallplatten billigst zu Tageapreisen .
Kompl . Violinen mit allem Zubchör,
Kasten und 25 5 20, 25, 30 u. 35 Mx.

Mandolinen 7., 10. 12,16. 20 M.
Gitarren 12, 15, 20 „
Lauten 18. 24, 30 „

3 reih , Wiener Harmonikas ,
1Tasten, 8 Bãsse, Pr. Qual. 13M. , 10Tast. ,

11 3sSe8. 50 M. , m. Ia 10Tast. ,
4 Bàsse, 10 M, 21 Test„1 Bässe 14 M. 2¹

Tast „8Bässe, i6 M. 21 Tast. , 12 Basse, 18M.
Feinstèe chromat .
Harmonikas , Sreih.

Swit 70 Tast . 80 Ba
Dnur 130 M. Bozener

Harmonikas m. Helikonbhässen 148
Katalog. Prüfet alles u behaltet d. Beste/ Jubiläums.
katalog üb. alle and Iastrum. gratisWir warnenv.

minderw. Nachahm. / Man Vestelle nur h. d. Musikinstrumenten-Fabril

Umtausch od.
Zeid zurück !

Husberg & Compaguie , neuenrade r . 2 Ml ) G484805 N

Müchler - Karabiner
die vorzügliche Qualitätsmarke

——

Beliebie Kleinkaliber -
und Gartenbüchse

Mausersystem Kal .6od. o mm, glatter od. gezogener Lauf.
la Schußileistung . Ausnahmepreis 14 . — Hark .

100 Kugelpatronen 6mm M. 1253 9mm NlI. 3. 50
10⁰Schrotpatronen 6 mm M.2 .50, 9mm M. 4. 50

Illustrierte Preislisten gratis . / . sämtlicherJascl.
und Sportwaffen etc; gegen Voieinsendung von 50 PfR
Sewehrfabrik Wilh . Müchler Söhne Weuemesefe.

0

Hiegründet 1897

Anerkannt beſte Bezugsquelle für

Billige bähckiſch
Bettfedern !

1Pfund graue ,guteeN0IchBVettfed. M. 0. 801
beſſere Qualität ?

weiße flaum.geſchl . W
2.56, 3.—, feinſte Halb⸗
flaum Herrſchaftsfedern
M. 4. 5. —,6 . —, IPfund
Rupffedern (ungeſchliſſen)
mit Fleum, gemengt, halb⸗
weiße M. 220, weiße

Flaumrupf M. 5 Verſand2. 50, 3. 25, allerfeinſt . .
gegen Nachn. , v. 10 Pfd . 48 50 Amt. geſt.

NichtpaſſendesGeld retour Ausführl . Preisliſte gratis.
Krameriova Nr. 26/22

Böhmen5. Veniich in Prag ,

ANI

Zentrale : Freiburg i . B.

ed ee ÑNοιονιεοανάν ιννο οννεννν

HERTE COMNPANIE
Fernsprecher Nr . 4337 und 3356

MCNANN

NMNBEANRE

34

Benzin , Benzol , Ia Aufoöle , Carbid

Läger in allen Teilen Badens .
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Suchen Sie eine
Sie ist Ihnen durch A

2

297 Millionen Reichs - Mark
wurden im Jahre 1925 an das Ausland für Eier und Geflügel bezahlt .
Dieser Betrag muſ im Land bleiben ; er ist für Tausende der Lebensunterhalt . Nutz .

dringende Geflügelzucht ist aber ohne gute Fachpresse unmöglich .
Lesen Sie deshalb die

Geflügel - Börse , Leipzig
Deutschlands gröhte und verbreitetste Zeitung

über Seflügel - und Kleintierzucht ,
welche Sie in die Geheimnisse sachgemäßer Geflügelzucht einführt .

lllustrierte Zeitung für Geflügel , Tauben ,Dle Ceklügel-Börse, Lelpale Singvögel und die ges . übrige Kleintierzucht f:
verbunden mit den Beilagen

„ Der Hundefreund “ und „ Haus , Hof , Garten und Landwirtschaft “
erscheint zweimal wöchentlich und kostet pro Monat durch die Post be -

zogen Mark 1. 40. Probenummern umsonst , bitte zu verlangen .

Expedition der Ceflügel - Börse Leipzig , Salomonstr . 24 .

Einnahmequelle ?
Geflügelzucht gegeben .

* * — * * * *

6 Warthene Offentlicher Dank !
W

Gr 94 Ich litt lange Jahre 5 chroniſchem
Isalb Rückenmarks - und Nervenleiden ,anulin EI E das mit einer ſchweren Lähmung der Beie verbunden war.

4 8 2 Durch Zufall wurde mir die Pyrmoor⸗Heilanſtalt München
bestbewãhrtes Hausmittel gdegen alle Haut⸗ (eawpfoblen und ich war nach vierwöchiger Behan
4 3 25 der Pyrm oor⸗Bade kur bereits ſo vorzuglich herge
1 entzüundungen, Ausschlãge, wunde Füße, 8 ich wieder drei Treppen ſteigen und mich meines Leb

NꝰWolf, Verbrennungen , Sonnenbrand , Frost - & [kann, da ich ſechs Jahre an die Stub
4 3 Drei Iltl : als unheilbar aufgegeben war. Zu dieſem neuen Erfo
8 schäden etc . Preis Mk . 1. 28. Erhältlich 2

großartigen Behandiungsmethodẽ ſpreche ich der P
in Apotheken und Drogerien , Sonst porto - 2 Heilanſtalt , München. Roſental 15, meinen berzlichſte
8 öffentlich aus und ich empfehle die Kur, die bequem zu Ha
1

frei durch den Alleinherstelſer 2 durchführbar iſt, allenNerven⸗ und den attf das
8 [Wärmſte. 7 25. Carl Hennig, Eiſenbahn rer i. R.
8 August Strittmatter , Auskunft erteilt das Purmoor⸗Raturheil⸗Inſtitut , München
4

f ib
i.

E
K6, Noſental 15. (Deppelbriefporto beifügen. ) Seit 25 Jatren

4 Pel Urg i. anerkannte Erfolae bei Lähmungen , Rervenkrämpfen , Grlenk⸗
4 6 Lertrankungen, Epilepſie . Gicht. Hunderte v. Anerkennungaſchr

Nur eine dauernde Heilung ist Ihr Geld werfl

Offene Beine ( auch die größten eitrigen Krampfader⸗Geſchwüre ) , Beinflechten , Rheumatismen ,
Iſchias , Venen⸗Entzündung u. Trom boſen lentzündliche Schwellung der Beine , Neißen und Zuckenin den Beinen auch nachts beftige Schmerzen beim Stehen ) heilen Sie zu Hauſe ohne Berufsſtörung
nur durch meinen Spezial⸗Dauerberband . Dieſer hat ſich mir in über 25 jähriger Praris als das einzig

ſichere Verfabren zur gründlichen Heilung dieſer Leiden beſtens bewährt . Mit dieſem Verbande ,
4 35¹ den Sie leicht zu Hauſe ſelbſt anlegen können , können Sie , auch wenn die Geſchwüre , Tromboſen ,N Venen - ⸗Entzündung uſw. noch ſo ſchmerzhaft find, ſofort ohne Schmerzen wieder Ihrer Arbeit nachgetzen .

Da zur Hellung meiſtens 1 bis 2 Verbände genügen , für Iſchias ſtets ein einziger , ſo iſt meine Be⸗
handlung nicht nur die be quemſte für Sie ſondern auch die billigſte . —Ein Verband Mk. 10. —, zwei
Verbände miteinander bezogen Mk. 19. —. Großer Verband für Iſchias , Gicht⸗ oder Venen⸗Entzündungauch über dem Knie Mk. 15. —. Portofreie Zuſendung bei Voreinſendung des Betrages oder gegen

510 Nachnahme . Bitte bei Geſchwüren anzugeben , wo und wie groß dieſelben ſind , ebenſo bei Herenſchuß ,
Iſchtas , Gicht uſw. , wo die Schmerzen ſttzen . 3Bei allgemeiner akuter oder veralteter Gicht , Hexenſchuß uſw. helfen Ibnen mit Sicherheit meine

Nheumatica⸗Pillen . Doſis für 2 bis 3 Wochen Mk. 8. —.

Dr . med . C. Schaub , Spezielarzt , Ettingen b. Basel ( Schweiz )

05
Verlangen Sie meine Gratisſchrift : Verhütung und Heilung von Beinleiden , Gicht uſw.

*



durch viele anderen

Nach dem Gebrauch Ihres Arterien⸗Entkalkungstees
ſcheint eine weſentliche Beſſerung eingetreten zu ſein, da

ſich die Schwindelanfälle nicht mehr in ſo ſchwerer Form
bemerkbar machen. gez. Oberinſpektor Mücke, Dittersbach .

Spreche Ihbnen für den im Vorjahre bezogenen Her⸗
baria⸗Blaſen⸗Nierentee meine vollſte Anerkennung aus ,
da ich von meinem Leiden reſtlos befreit . gez. G. Gör⸗

gen, Horrem .
Schon beim 2. Paket habe ich geſehen , daß der von

Ihnen geſandte Tee der richtige iſt und habe ich mich
gefreut , daß in Ihrem Lande ſo etwas wächſt gegen

Bettnäſſen . Sie ſtehen mit Ihren Mitteln oben und
München kann dieſen keinen Abbruch tun . — Ihr Her⸗

baria⸗Bettnäſſentee hat bei mir Wunder gewirkt . Ich
bitte Sie, mir nochmals drei Pakete zu ſenden . gez.
[ Ed. Böttcher , H .

Unterzeichnete bittet um nochmalige Zuſendung von
2 Paketen Philippsburger Univerſal⸗Blutreinigungstee .
— Ich kann Sie überall beſtens empfehlen und hoffe
Ihnen in nächſter Zeit viele Beſtellungen zugehen laſſen
zu können , denn Ihr Tee iſt einzig gut. Ich litt ſeit
11 Jahren an böſen Händen , konnte weder waſchen noch
ſcheuern , mußte immer eine Hilfe im Haus haben , was
mir bei meinen Verhältniſſen ſehr ſchwer fiel. — Seit
ich Ihren Tee trinke , iſt es ſofort beſſer geworden , und

ich kann jetzt wieder alle Hausarbeiten allein verrichten .
Habe vorher ſo viele Blutreinigungstées getrunken , doch
keiner hatte einen ſolchen Erfolg wie der Ihrige . Nun
bin ich glücklich, daß mir Ihr Tee ſo gut geholfen hat.
gez . Frau Lydia Noris , Ickeern , Kr. Dortmund .

Bitte ſenden Sie mir nochmals 3 Pakete Herbaria⸗
Radikal⸗Blutentgiftungstee Nr. 19, über welchen ich mein
Lob ausſprechen muß. Habe mein 3 Jahre altes böſes

Veinleiden nur durch dieſen Tee geheilt , will ihn aber
noch weiter trinken . gez. S. Böhm, Gleiwitz.

Die Blutreinigungskur hat bei meiner Tochter groß⸗
artige Wirkung . Sie hatte beide Hände dick voll mit
Flecken , welche ſchon nach wenigen Monaten ganz ver⸗
ſchwunden ſind, trotzdem ſie vorher verſchiedene Dok⸗

toren nicht weggebracht haben . gez. Auguſt Meiſer ,
Meimsheim .

Bin ſo froh, daß ich von Ihnen den Herbaria⸗Ent⸗
fettungstee bekommen habe, denn ich habe ſchon um
30 Pfund abgenommen . — Ich kann dieſen Tee allen
empfehlen , welche recht ſtark ſind und ſchlank werden
möchten. Frau Fl. in F.

Im Februar bezog meine Frau von Ihnen 3 Pakete
Gallenreinigungstee , wodurch über 200 Steine abgeführt

wurden . — Bitte nochmals um Zuſendung von 3 Pa⸗
keten . gez. Guſtav Kuhring , Lehe.

Ich bin durch den Philippsburger Herbaria⸗Gicht⸗
Nheumatismustee wieder ganz hergeſtellt und kann wie⸗
der gut laufen . Habe noch mehr Gichtleidende gefunden ,
welche auch nochmals das Laufen lernen wollen . Der

Tee hat mir großartige Dienſte geleiſtet . —Senden Sie
mir bitte nochmals 10 Pakete und 2 Pakete Nerventee .

Alle Ehre und Hochachtung dem Herrn , der dieſen Tee
erfunden hat. gez. Magdalene Schefold , Unterkirchberg .

Da ich mit Ihrem Herbaria⸗Herztee ſchon ſehr gute
Erfolge erzielte , fühle ich mich gezwungen , Ihnen meinen

berzlichſten Dank auszuſprechen , und beſtelle hiermit wei⸗
tere 3 Pakete . — Der Nachtſchweiß hat nachgelaſſen und
ſich kann auch wieder beſſer ſchlafen . gez. A. Drolshagen ,

Harburg .
Frieſenheim , den 9. März 1926.

Ich beſcheinige Ihnen hiermit gerne und freiwillig ,
daß ich mit den von Ihnen bezogenen 6 Paketen Her⸗
arta⸗Kropftee bis jetzt einen ſehr zufriedenen Erfolg
erzielt habe. Die vorher ſehr harte Kropfſtelle wurde
nach und nach immer weicher und ſchwindet nun jeden
Tag zuſehends . Der Halsumfang hat ſich ſchon viel re⸗
dusiert und iſt bald wieder normal . Die Atmungs⸗

Die verlorene Gesundheit zLurück

erhielten ſchon tauſende Perſonen durch eine Kräuterkur mit den altbewährten

Philippsburger Herbaria - Kräufertees
Leſen Sie , was die Kunden ſelbſt ſchreiben ; überlegen Sie ſich ' s dann auch , wieviel Geld Sie ſchon

Mittel ausgaben , und beſtellen Sie eine Philippsburger Kräuterkur !
So ſchreiben uns unſere Kunden faſt täglich freiwillig .

beſchwerden haben ganz bedeutend nachgelaſſen und ichlann wieder viel leichter atmen , auch das allgemeine
Wohlbefinden ſteigert ſich zuſehends . Ganz befonders
hat ſich auch der Tee bei meiner Korpulenz ſehr be⸗
währt , denn die Fettmaſſen ſchwinden täglich zuſehends .

Ich danke Ihnen deshalb für die ſehr gute Wirkung
Ihres Tees herzlichſt und werde Sie gerne weiter⸗
empfehlen . Hochachtungsvoll gez. Frau Platz, Tauben⸗
ſtraße 30.

Im Januar mußte ſich meine achtzehnjährige Tochter
nach heftigem Widerſtand der Grippe beugen . — Alsbald
lam Lungen⸗, Bruſt⸗ und Rippfellentzündung dazu,
welche Krantheiten eine derartige Dimenſion annahmen ,
daß wir nur noch auf den Tod gefaßt waren . Durch
Zufall hörte ich von Ihrem Johannis⸗Lungentee und be⸗
ſtellte ſofort . Nach Eintreffen desſelben habe ich ſofort
alle bisher angewandten Mittel ausgeſchaltet , da eine
Veſſerung damit doch nicht erreicht wurde , auch der Arzt
wurde nicht mehr beſtellt . — Nach Verlauf von 3 Tagen
lonnten wir ſchon die freudige Wahrnehmung machen,
daß das Fieberglas um drei Striche geſunken war. Dabei
muß ich vorausſetzen , daß wir vor Anwendung des Tees
niemals einen ſo niedrigen Thermometerſtand geſehen
hatten . — Seit einigen Tagen ſind wir mit dem Fieber⸗
ſtand ſowohl früh am Morgen als auch abends auf dem
Normalſtand angelangt , auch der gemeine läſtige Huſten
iſt verſchwunden . Meine Tochter befindet ſich ſchon außer
dem Bett und iſt vollſtändig geſund . Für dieſen Erfolg
ſage ich Ihnen meinen allerwärmſten Dank, denn Ihr
Tee hat meine Tochter von dem Tode errettet . Senden
Sie mir bitte ſofort wieder 3 Pakete und nach Ablauf
von 6 Wochen weitere 3 Pakete . gez. Polizeioberwacht⸗
meiſter Emil Vogt, Dresden⸗A .

Ihr Lungenkräutertee Nr. 166 hat gehalten , was ver⸗
ſprochen wurde . Unſer 6jähriger Junge kam am 2. Ja⸗
nuar mit Rippenfellentzündung ins Krankenhaus , bekam
dort nach 6 Wochen Scharlach und nach 4 Wochen die
Grippe . — Nach 11 Wochen nahmen wir das Kind nach
Hauſe mit hohem Fieber und einem furchtbaren Huſten,
ſowie in einem ſehr elenden Zuſtande . — Dann ging ich
mit ihm zum Arzt , welcher feſtſtellte , daß die linke Kunge
nicht mehr geſund iſt. — Ich beſtellte hierauf Ihren Tee,
gab ihm frühmorgens und abends , und ſchon nach weni⸗
gen Tagen ging es viel , viel beſſer . Das Fieber ging
herunter , der Huſten ließ nach. Nach 8 Tagen war die
normale Körpertemperatur da und der Huſten verſchwun⸗
den. — Der Erfolg war ganz überraſchend , ſenden Sie
uns nochmals 3 Pakete . gez. Frau Klara Grundmann ,
Berlin 80 36.

Teile Ihnen mit, daß es mir von Tag zu Tag beſſer
geht, was ich am eigenen Körper immer mehr verſpüre .
Ich wurde von der Landesverſicherung unterſucht , auch
mein Auswurf , und es wurden keine Bazillen mehr ge⸗
funden . Ich ſpreche Ihnen meinen allerbeſten Dank aus
und beſtelle wieder eine Sendung Lungentee , wie gehabt.
gez. A. Krejewſti , Friedrichshafen bei Berlin .

Unterzeichneter litt ſeit 30 Jahren an Magenſchmer⸗
zen, die ſich von Jahr zu Jahr ſteigerten , alle Linde⸗
rungsmittel ſchlugen nicht an. — Durch Zufall hörte ich
von Ihrem Herbaria⸗Magenbittertee , und nach einer Kur
von 6 Wochen war ich meine Schmerzen los. Ich kann
jetzt wieder jede Nacht ſchlafen und alles eſſen, was vor⸗
her nie der Fall war. Schon nach den erſten 8 Tagen
hatte ich Linderung verſpürt . — Allen Magenleidenden
lann ich dieſen Tee nur beſtens empfehlen . Ich möchte
die Kur noch einige Zeit fortſetzen , weshalb ich um⸗
gehende Zuſendung von 3 Paketen Herbaria⸗Magenbitter⸗
tee erbitte . gez. Reichsbahnamtmann Emil Lebnert ,
Berlin O 17, Mühlenſtr . 5

Unterseichneter litt ſeit vielen Jahren an nervöſen
Eeſchwerden , welche ſich in Schlafloſigkeit , Kopfſchmerzen ,
Schwindelanfällen , Herzkllopfen und Herzſtockungen äußer⸗

Fortſetzung nächſte Seite .
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Wirr ſtellen unſere
al

altbewährtenPhilippsburger Herbaria - Kräutertees in 88 100 Sorten her⸗

23 bei Bruſt⸗ , Lungentatarrhen , Huften, Heiſerteit,

ten. — Ich hatte gegendiefe Leiden alles Mögliche pro . Nach Verbrauch von nicht ganz 4 Paketen Ihres Her⸗
biert, doch hat mir nichts geholfen . Beſonders litt ich baria - Umſtandstees war der Erfolg ein zu 3
auch ſehr an unregelmäßiger Herztätigkeit . Ein Arzt , den der. Ohne daß meine Frau irgendeine Wehe oder ſonſtich konſultierte , beſtätigte mir auch, daß das Leiden Schmerzen empfand , gebar ſie innerhalb 1/ Stunde 2
nervöſer Art ſei. — Nachdem ich die mir verſchriebene geſunde Mädchen , die heute nach 4 Monaten gut auf
Medizin genommen habe, wurde mir ſo übel, daß ich Poſten ſind. Wir haben Ihren Umſtandstee in Belann⸗
meinen Zuſtand nicht beſchreiben kann. — Mein Geſicht tenkreiſen gut empfohlen und auch wir werden ſolchen im
ſchwoll bis zur Unkenntlichkeit blau an, mein Hers ſchlug Wiederbedarfsfalle wieder von Ihnen beziehen . Senden
in raſendem Tempo , ſetzte oft aus und ich batte große Sie uns für heute 1 Paket Herbaria⸗Wurmtee . ges. Max
Beſchwerden und Stiche in der Herggegend . — Ich ſetzte Hurras , Lieskau .
nun mit allen Mitteln aus , beſtellte mir Ihren blut⸗ — ——
ſtärkenden Herbaria - Nerventee und trant ſolchen regel⸗ Mehrere tauſend ähnliche Dankſchreiben gingen uns
mäßig. Dies habe ich nicht zu bereuen , denn alle meine innerhalb der letzten Jahre freiwillig zu, die wir aber
Leiden ſind nunverſchwunden , dank der berz⸗ u. nerven⸗ der hohen Koſten wegen unmöglich alle abdrucken laſſenberubigenden Eigenſchaft Ihres Tees , wofür ich Ihnen können . — Dieſe wenigen dürften jedoch genügen , um
meine Dankbarkeit dadurch beweiſe , daß ich Ihnen dieſes ſelbſt Zweifler von der guten Wirkung unſerer Philipps⸗Dantſchreiben zur Veröffentlichung zuſende und Ihren burger Herbaria⸗Kräutertees zu überzeugen . — Wem
Herbaria⸗Nerventee jedem Nervenleidenden empfehle . dieſe nicht genügen , verlange unſere Proſpekte , worin

Lorenz Neumann , Ecke gfernſtieg 20. einige tauſend Danlſchreiben ſind.

wovon wir nachſtehend die hauptſächlichſten Sorten aufführen :
Diätetiſches Morgen⸗ und Abendgetränk : Nr. Bezeichnung : Diätgetränk PreisNr. Preis Kalk⸗ und Kieſelſäure⸗Nährſalzen , welche in den

2 als Abführtee bei Darmträgbeit , Stuhlverſtop⸗ Herbaria⸗Lungennährſalzkräutertees enthalten ſind 2. 10
fung, blut⸗ und darmreinigend . . 2. 10 68 zur Magenſtärkung , Magenreinigung und För⸗4 bei Arterienverkalkung als blutreinigendes und derung des Appetites , bei Magenſchwäche , über⸗
entkalkendes , den Blutdruck

bies Diät⸗ mäßiger Magenſäure und den daraus herrüh⸗
getränk renden Magenleiden , Sodbrennen , Verdauungs⸗

6 bei Aſthma , Atemnot , aſthmatiſchenHerz⸗ und beſchwerden , Magendrücken uſw . 3 . —
Lungenleiden , Verſchleimung 3 . — 80 zur Nervenſtärke bei Nervenſchwäche und allen

11 zur Blaſenſtärkung bei Blaſenſchwäche , Bett⸗ daraus herrührenden üblen Launen , Schwindel⸗
näſſen , unfreiwilligem Harnabgang gefühl , nervöſen Kopfſchmerzen , Schlafloſigkeit 3 . —

12 zur Blaſen⸗Rierenreiniaung bei Blaſen⸗Rieren⸗ Is bei Rachitis und Stkrofuloſe , nährſalzreiches
leiden , Katarrhen der Harnorgane , Eiweißverluſt Nährgetränk , blutreinigend . 3 . —
durch den Urin , Sand⸗, Grieß⸗, Steinbildung . 3 . — 92 zur Erziclung einer leichten Entbindung , bew.

15 zur Erhöhung der Blutbildung bei es Umſtandsdiätgetränk 3328
und Blutarmut und deren Folgen 3. — 094 zur Förderung der Waſſerausſcheidung bei

16 zur Blutreinigung durch den Stuhlgang , mild Wäſſerſucht , Nierenleidgngnn
abführender Blutreinigungstee 2. 10 96 zur Reinigung der Harn⸗ und W

17 zur Blutreinigung durch die Nieren , führt un⸗ bei weißem Fluß und Schleimflüſſen 2*
reine Stoffe durch Urin aus 2. 10 97 zu Unterleibsausſpülungen bei weißem Fluß

18 zur Blutreinigung durch Darm und Nieren , ein und ſonſtigen Ausflüſſen
vorzüglicher milder Blutreinigungstee 2. 10 98 zur Abtreibung bei Band⸗, Spul⸗ und Maden⸗

10 zur extra gründlichen Blut⸗Entgiftung , Entſaue⸗ würmern , wirkt zugleich blut⸗, darm⸗ und
rung , Reinigung und Auffriſchung, beſonders magenreinigend , völlig unſchädlich 2 . 50
zur Ausſcheidung der Harnſäure , der Urſache Ausführliche Beſchreibung über die Wirkung unſerer
von andern Geſundbeitsſtörungen . Eine lähr⸗ Philippsburger Herbaria⸗Kräutertees befinden ſich in un⸗
liche Kur mit dieſem Tee iſt das beſte Vorbeu⸗ ſerem mehrſeitigen Inferat der Ausgabe 1926 dieſes
gungsmittel gegen Krankheit . Tauſende Dank⸗ Kalenders und bitten wir, bei allen Beſtellungen auchſchreiben 3 . — unſere vorjährige Anzeige nochmals zu beachten. Da

für durchgreifende Kräuterkuren in den meiſten Fällen
Pakete benötigt werden , empfehlen wir immetr ganzezur Reinigung der Atmungsorgane von Ver⸗

ſchleimungen 2. 10 Kurſendungen , mindeſt jedoch 3 Pakete zu beſtellen ,31 Zur Entfettung bei unfchöner „orperfülle und damit in der Kur keine Unterbrechung eintritt . Aus⸗deren Folgen , Heraleiden . Atembeſchwerden , führliche Proſpekte und Broſchüre verſenden wir an
raſcher Ermüdung uſw. , nicht abführend ! l . 4. 20 jedermann gratis und franko .32 zur Entfettung durch den Stuhlgang , mild ab⸗

10 fPeenders meilden Enifettung , ſcwach fel⸗.
— lelbarla -Rränter -Paraules , Phileönsburs H. 7/27 B.

n blutreinigendes Frühſtücks⸗ und Niederlagen für Baden :

34bei Epilepfie, Veitstanz, Fallfucht, Nerventrämp⸗ I., Achern : Apotbele Karl, Erbard . Denaneſchingen . Hof
Hof⸗Apotheke, Adler⸗Apotheke , Bre

hlinger⸗Apo⸗
Apotheke . Freiburg :1fen, nervenſtärkend und wirkt regulierend auf
gau⸗Apotheke, Münſter⸗Apotheke und S.i ffti 3

38 2— Unregelmäßig⸗
85

tbete . Heidelberg : Bergheimer⸗Abothele bei den Kliniten .
teiten, reguliert die Periode 2. 10 [ Karlsruhe : Internationale Apothete und Sophtenapo⸗

40 gur Gallenreinigung dei Andaufung von Gal⸗ iie . unnee eee deeie
lenniederſchlägen , Sand , Grie 3 . — Lahr : Engel⸗Apothele . Lörrach : Lerchen⸗Apotheke. Mann⸗

heim: Einhorn⸗Apotheke . Mosbach : Stadt⸗Apotheke .
Neckarau : Storchen⸗Apotheke . Offenburg : Einhorn⸗Apo⸗
theke. Pforzheim : Schwanen⸗Apotheke . St . Georgen :
Apothete W. v. Langsdorff . überlingen : Stadt⸗Apotheke .
Vöhrenbach : Stadt⸗Apotheke . Weinheim : Engel⸗Apotheke .

Bei Kauf in den Apotheken verlange man aber aus⸗

44 bei Gicht, Rheumatismus , Harnfäureanfamm⸗
lungen im Blute und Harnſäureablagerungen
in den Gelenken , wirkt ſtark harnſäurelöſend
und ausſcheidendd

52 zur Härzſtärkung bei Herzſchwäche , uuregel⸗
mäßiger Herztätigkeit , Herzklopfen 5

55 zur Lungen⸗Reinigung und Stärkung bei Lun⸗ drücklich nur unſere echten Philippsburger Herbaria⸗
genſchwäche, Verſchleimung der Atmungsorgane , Kräutertees und weiſe alle andern , meiſtens uns nach⸗
Bronchial . , Lungen⸗, Hals⸗ und Keblkopf⸗ geahmten , jedoch minderwertigen Tees entſchieden zurück.

—Falls die eine oder andere Sorte nicht vorrätig ſein
ſollte , verlange man ſofortige Beſorgung und im Weige⸗
rungsfalle wende man ſich direkt an uns , worauf wir
Zuſendung Zürch die zuſtändige Depotapotheke veran⸗
laſſen . — Für die Geſundheit iſt nur das Gute Echte
qut genug .

katarrhen , Aſthma , Engbrüſtigkeit , Lungen⸗
geſchwüren und ſonſtigen Lungenleiden 2. 10

64 bei Kropfanſätzen , Hals⸗Drüſenanſchwellungen,
erſtaunliche Erfolgsberichte

66 zur Lungenernährung mit den bei tubertulöſen
Lungenleiden und Lungenſchwäche wichtigen

888



＋ iln - Ind larenleiten 1 -
frische und veraltete Fälle bei Männern
und Frauen und ihre

SELBSTBEHANDTUNGE
Volkstümliche Schrift , welche Ihnen Auf -

klärung über die Art Ihres Leidens , Ent -
stehungsursachen , genaue Verhaltungsmaß -
regeln und erfolgreiche Behandlung gibt .
Diskrete Zusendung im verschlossenen Dop -
pelbrief gegen —. 50 Mk . durch ärztliche
Praxis vom Spezialarzt Dr . Georg

Guttmann , Berlin C 106 ,
Königstrahe 34/36 .

Arferienverłkalkungl
Sie verlängern Ihr

Leben um Jahre

wenn Sie

Apotheker Schuhs Cordoi
nehmen . Wirtki herzstärkend , appefitanregend
und blutreinigend . Viele Dankschreiben . Ver-
langen Sie gratis den Ratgeber für Kranke . Zu
haben in den Apoiheten , Wo nictit erhältlich ,
durch den Hersteller Apotheker Scehun , Köin 155,

Moselstraße 32

Pech . —Bei einer Pruͤfung an der Univerſitaͤt
Koͤnigsberg fragte Kant einen Kandidaten , ob er etwas
uͤber die Entſtehung des Nordlichtes wiſſe .

„ Ich wußte es, Herr Profeſſor , es liegt mir auf der
Zunge , aber ich habe es gerade vergeſſen . “

„ Das iſt aber ſehr ſchade “, gab Kant zur Antwort ,
„ denn Sie , Herr Kandidat , ſind der einzige Menſch
auf Erden , der es je gewußt hat . “

Die zerbrochene Flaſche . — Ein Englaͤnder ſteigt
ins Eiſenbahnabteil und ſtellt einen Korb ins Gepaͤck⸗
netz, juſt uͤber einen dicken zeitungsleſenden Herrn .
Ploͤtzlich troͤpfelt es aus dem Korb auf die Zeitung .
Der Dicke ruͤckt weg und fragt , auf den Korb deutend ,
den Englaͤnder : „Flaſche Schnaps ? “ — „Nein , For⸗
Terrier “, erwidert ſeelenruhig der Brite .

Gallenſteine
werden innerhalb 24 Stunden beſeitigt durch
Galloſanol . Anwendung auch bei Leber⸗
und Rierengries . Keine Glkur . Zahlreiche
Dankſchreiben von Geheilten . Auskunft

koſtenlos durch

Phönix⸗Apotheke ,
Köln⸗Kippes 231 ,

niehlerſtr . 70

MtistKkiastrumente atler art !

Sprech- Apparat , echt fGiocken - Hundharmonſka
Elche , 11441⁰αtt mfm 26locken ,40feinen
Rr. , eck. Haub. , ö5Min. - Stimmen , genau wie
Woerk , Nick. -Bü ‚u - Abbild . , einschl . Porto
arm ,Ia Schalld. M. 32. Pu. Verpackg . M. 1. 60
Umtausch oder deld zurück! Daber kein Ristiko!
Vor anderweit . Kauf verl. man den neussten Katalog.
Robett Husberg , Neuenrade 1. W. U0. 237

Sσ σ 2

Vergesst Euere Leben Toten niett!

Hunderttauſende
haben ſich bis jetzt dem

Liebes⸗ und Sühnewerk des

hhl . Herzens geſu

zur Erlöſung der armen Seelen

angeſchloſſen , um dem hhl. Herzen Sühne und Abbitte
zu leiſten und ihren lieben, teueren Verſtorbenen Er⸗

8 löſung aus dem Fegfeuer zu bringen.
ÜUber 3000 heilige Meſſen werden jährlich für die

Mitglieder des Vereins geleſen, außerdem ſind ſie
eingeſchloſſen in das

Gebet von 200 000 Kindern in den Don⸗Bosco⸗
Anſtalten und haben Anteil an allen Werten der
leiblichen und geiſtigen Barmherzigkeit , die in den

600 Anſtalten der Saleſianer verrichtet werden.
Sowohl

Lebende wie Verſtorbene können dieſer reichen
Segensquelle teilhaftig werden.

Mitgliedsbeitrag für ewige Zeiten 2 bis 10
Neichs⸗Mark jéenach Vermögen .

Liebes⸗ und Sühnewerk , München
Auerfeldſtraße 19.

Poſtſcheckkonto München 5881 .

Reklame . — Am Wirtsfenſter haͤngt eine Tafel mit
der Inſchrift : „Suͤßer Fiez . “ — Jemand ſagte dem
Wirt , Fiez werde doch mit „ V“ geſchrieben . — „ Das
weiß ich “, antwortete der Wirt , „es kommen viele
herein , um es mir zu ſagen , und dann trinkt auch
wieder jeder ein Poͤttchen . “

Magerkeit
Schöne volle Körperſorm durch unsere

„ Oriental . Kratt - Pillen “ .
In kurzer Zeit erhebliche Gewichtszunahme u . blühendes Aus.sehen (für Damen prachtv . Büste ) . Garantiert unschädlich ,
Arztlich empfohlen . Viele Dankschreiben . 30 Jahre welt-
bekannt . Preisgekrönt mit gold . Medaille u. Ehrendiplom .
Fack . (100 St. ) Preis 2. 25 M. mit Gebrauchsanw . Porto extta.
5 Franz Steiner & Co. , G. m. b. H. , Berlin W 30 K 16her Straße 16. ( Postanweisung od. Nachn- )



den großen Getreideländern
DRR auu . rrr

*
nUederſee ſind Farmen . die Tauſende von Hektaren
fruchtbaren Landes ſyr eigen nennen, keine Seltenhett
Zweimal, zur Zell der Ausſaat und zur Erntezen
laſſen die Farmer in den Städten Arbelter anwerben

Ihre Büros und Agenten nehmen Hunderte en Dienſt ,
um ſie —imn eigenen Eiſenbahntransporten — nach
ihren Urbeltsſtellen zu ſchaffen. Zu ihrer beſſeren Aus⸗

nutzung wird ſelbſtverſtändlich die Handarbelt überali
wo es nur geht, durch Maſchinenarbeit erſetzt. Viele

Mähmaſchinen durchziehen die Felder , um oberflächlich
das Beſte vom Aehrenertrag abzuſchöpfen. Dann
wird Feuer an die Felder gelegt und die gewaltige
Menge Stroh , die alemand verbrauchen kann ver⸗
brannt. In Rieſentransporten gelangt das von
der Mähmaſchine auch gleich ausgedroſchene und
in Säcke abgewogene Brotgetrelde zu gigantiſchen
welter nach Europa und überſchwemmt die Märkte ———- —-

Wie willſt Du . deutſcher Land -

wirt . dagegen beſtehend
Du kannſt es, wenn Du dieſenigen Bodenſchätze
richtig verwendeſt, durch welche Du dem Ueber⸗
ſeefarmer üderlegen blſt:

2 *

— — —

das Mehl en Schiffsladungen

f
Die unermeßlichen Kalilager Deutſchlands .

—
Sie fetzen Dich in den Stand Deinen Feldern neben Stick⸗
ſtoff. Phosphorſdure und Kalk zu billigem Preiſe auch den not⸗
wendigen Pflanzennährſtoff Kal ! zuzuführen, und dadurch die
Erträge Deines Bodens gewaltig zu ſteigern. In Ueberſee gibt
es ſchon welie Strecken , die von ihren Beſlitzern verlaſſen werder

mußten. well die durch den dort üblichen Naubbau ausgeſaugten
Böden ohne Düngung keine lohnenden Erträge mehr liefern ; die Düngung iſt dort aber infolge der dohen Frachten
zu teuer. Du brauchſt daher das Ausland nicht zu fürchten, wenn Du, deutſcher
Landwirt , den Vortell der billigen Kunſtdüngerpreiſe reſtlos ausnützeſt um

Höchſterträge zu erzielen, welche Deine Selbſtkoſten herabſetzen⸗
Vor allem vergiß nicht das Kalt . denjenigen Nährſtoff , welcher
für den deutſchen Landwirt beſonders billig eſt, und deſſen An⸗

wendung daher mit der höchſten Nentabllität verbunden iſt

Koſtenloſe Natſchläge zur eichtigen Düngung ertellt :

Deutſches Kaliſvndikat &. m. b. f .

Agrikulturabteilung

Berlin Son , Deſſauer Straße 28/29
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Sind Lungenleiden heilbar !
Dieſe äußerſt wichtige Frage beſchäftigt wohl alle , die an Aſthma , Lungen⸗ und
Kehlkopftuberkuloſe , Schwinoͤſucht , Lungenſpitzenkatarrh , veraltetem huſten ,
verſchleimung , lange beſtehender heiſerkeit leiden und bisher keine Heilung fanden .

Alle 83 Kranken erhalten von uns vollſtändig umſonſt ein Buch mit
Abbildungen aus der Feder des Herrn Dr . med . Gultmann , früherer Chefarzt
der Finſenkuranſtalt , über das Thema : „ Sind Lungenleiden heilbar ? “ Um jedem
Kranken Gelegenheit zu geben , ſich Aufklärung über die Art ſeines Leidens zu ver⸗
ſchaffen , haben wir uns entſchloſſen , jedem dieſes Buch umſonſt und portofrei zum

Beſten der Allgemeinheit zu überſenden .

tlimsnntanmsintimnlznan

Man ſchreibe eine Poſtkarte mit genauer Adreſſe an

puhlmann & Co. , Berlin 574 , Müggelſtraße 25 a
igunnnminniuinuntintümönntuäsitgnnunnnkantinzpumumnimntukintusininmnmmttnngtgunnunisunmnmfnindnkntnsäunmnunnuumifinmnunmmumnnknknnimmtnnnimunumpfr

Borher und nachher . — „ Wie weit iſt denn dieIn Erfurt bei Stenger à Notter
Sache zwiſchen Adolf und Lieſel!/ — „ Nun , wie ' s

KRauft Samen und Pflanzen nur ein , balt immer geht ! Erſt hat er ſich intereſſiert und jetzt
hat ſie ſich ihn dreſſiert . “

Sie keimen und wachſen ſtets flotter
Galgenhumor . — Ein Miſſetaͤter wird zum Galgen

Als andre , Katalog fordert ein ! gefuͤhrt . Beiderſeits der Straße ſtroͤmen Volks⸗
haufen . — „Nicht draͤngen ! “ ruft er ihnen zu. „ Ihr
habt Zeit . Es geſchieht nichts , bis ich dort bin . “

Billige böhmiſche Bettfedernl
1 üg graue geſchliſſene Mt. 3. —, halbwettzt Allweilers JauchepumpeAtk. 4. —, weitze Mk. 5. —, beſſere Mk. 0. —,
daunenweiche Mk. 7. —, 8. —, ötſte Sorte 6
Mk. 10. —, 12. —, weiße ungeſchliſſene Rupf⸗

— federn k. 7. 50, 0. 50, beſte 2 Mk. 11. —.
„ B E ＋ 8 5 ·

＋T
0 m

Gerſand franko zollfrei gegen Kachnahme . Muſter
frei . Umtauſch und Rüdknahme geſtattet . Hie Preiſe
entſprechen der Marktlage vor Orucklegung dieſes
Kalenders . Inzwiſchen eingetretene Preisrückgange

werden berückſichtigt .

BSenedikt Sachſel , Lobes Nr . 743
bei Pilfen ( Oöohmen )

mit Tauchkolben in auswechsel -
barem Feitring laufend , für Hand -

und Krafibetrieb .

Jauchepumpen
in gewöhnlicher Ausfüührung mit

eingedrehten Eisenkolben sowie
selbstfäfig . Enfleerungsvorrichfung .

Zentrifugalpumpen
für Krafibetrieb .

Karl Lehmpfuhl
Freiburg i . Br .

früher Niax Kenner

Gegr. 18566 Eisenbahnstr .20 Tel . 2345 Cotthard Allweller
Mlasiustiumenten - Fabrinat ) s —2 TPumpentabrie Alet . - Gen.

Empfiehlt seine erstklassigen Holz - Rudelfzell 0 lauden)
und Blechblasinstrumente in ver - ie dore 8
schiedenen Preislagen . Groſses Lager 8 5 g63

e eee Tentral - Bezugs - u. Ahsatzgenossenschaft

raturwerkstätte für alle Instru - Badischen Bauern - Vereins , e . ö. m. b. H.

mente . Grammophone und Schall - [ Freiburg i. Br. und deren Maschinenlager .
Platten in großer Auswahl .
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Glöckner ' s
Vingelhardt⸗Glöcknerſches )

Beil⸗ und Zugpflaſter
hat ſich ſeitsꝛ Jahren als wirkſames und billiges
Bausmittel bei äußerlichen Schäden , Brand⸗
wunden , Geſchwüren, rheumatiſchen Leiden uſw .
bewährt und Tauſenden ſchon Heilung bezw .

Linderung verſchafft.
In Schachteln durch die Apotheken zu beziehen .

M . Ringelhardt , Leipzig⸗Gohlis

Aus der Sommerfriſche . — Waͤhrend der Hotelier
die Rechnung fuͤrden Gaſt ſchreibt, meldet das Zimmer⸗
maͤdchen, der Gaſt habe ſich eben beklagt , daß es in

ſein Bett geregnet habe . „ Schon gut ! “ ſagt der Gaſt⸗
wirt und ſchreibt : Zimmer 10 Mk. ; Bad extra 2 Mk.

Berichtigung . — Ein amerikaniſches Blatt hatte
irrigerweiſe den Buͤrger William Jones totgeſagt .
Aufgefordert , die Rachricht zu dementieren , brachte
das Blatt folgende Berichtigung : „Geſtern ſind wir
die erſten von der ganzen amerikaniſch Preſſe ge⸗
weſen , die das Ableben des Herrn William Jones
meldeten . Heute ſind wir wieder die erſten , um dieſe
Nachricht zu dementieren . Unſer Blatt iſt immer voran ,
unſer Blatt iſt das beſte Informationsorgan der
Vereinigten Staaten .

Wolf & Comp . , Klingenthal Sa. , Ar . 46

mceur' Musikinstrumente aller Art . eglest ,

Bedeutend ermäfßigte Preise
Größte Leistungsföhiskelt !

Schnellste Bedienung !
Ffüöhte Auswabl . rahn .

Conzertinas , Bandonions , Vio-
linen, Mendolinen , Guitarren .
Louten. Zithern . Ocarinas , Holz-
u. Hessingblesinstr . , Signolinstr . /
Trommein , Sprechopperaten ,

Schellpletten , Drehorgeln , Soit . “
aller Art, sömtl . Bestandteilen .

Neuester Kotalog umsonst .
Aufträge von 10 Kark en portofrei .

Bevorrugter Lleferenf aller Berufsmusiker .

upοquαuοuνν)·αοεενν,eedᷓ
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das von Grund quf dus dèeutschem Materidl von deutschen Arbeitern

in unserer Fobrik in Wittenberge Bez Potsdom herge Stellt wird

8000 Arbeiter und Angestellte
Erleichterte Zahlungsbedingungen — Filialen an allen größeren Plätzen ,

SINGER NMAHMASCHINEN AKTIENEESELLSCHAET
i . 8 . Kaiserstr . .
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Altbekannte deutsch - christliche Ffirma .

Anerkannt allerbeste
Dezugsquelle

für erstklassige

billige böhmische

YBektfetlern
d Eraue , neue, ge-
ne M. o. 80 u. 1.

weibe flau⸗
mige M. 2. —. 2. 50 u. 5
einste , schneeweille
Halbflaum - Herr - ⸗
schaftsfedern M 4. 3

6, Rupffedern , un-
ge mit 8 nalbw eilbe M. 1.80.
weihe M. 2. 40 u fe er Hecrschaftscupf M. 3. 80
allerfeinster Flaumruof M 4. 80 Daunen ( Flaum)grau
M425 u. 5 5. weihe — u. 8 . — allerbester
Brustllaum, feinflie M. ꝛ0.

1. 1.50,

chlissen

d0
ge Menge. von 10

ngetauscht oder
Preisliste und Muster

0

Rudolf Blahut ,
Settfederngroßhaus

23771 ( B6 hmen)Sorten, ke
geblic

glich auch

in e schwẽ
en
vor Lr

NAUMANN
Fahrrad

t sich ' s durch Dorf und Sta
m „ Germanla ! - Tobrenrad

Aktiengesellschaft vorm .

Lelllel & Haumann, Dresden
Erieichterte
Zanlungs - ⸗

dedingungen

Ich ſage
bekommen .Billige Bũcherl Gar

Ihnen vorher , Geld
ck bei Unzufriedenheit !

was Sie für Ihr
Geld zurüantiere :

We Kunſt der

dem. gapant
52 Atnerteisigung nach

„Ahin. Iſchliſu elle Hilfe ſv
Buch im Haufe ,

Aasfubrüch
ſich im inter
Gegenwart a
Tätigkeit des Detekt

5 Hand
tektivs —Gebde

ieler
rufsdetektib

ücher zur vollen
Mk. 2. 55

kätſel , 134 Spiele im Zimmer und im
3 — . Be Laune :

5 „Verſand 38 151 geoeben w.uch Dresden —101

Der
Weweiſege 5

—Schwierige Erkundungen , Tricks u
Aniffe . —

e Nachforſchungen

erhält

Heiratsſcht

ſtets die Lacher auf
3 oder rachen wi meiner Seite . Der Mu⸗

Detektivausbildung ſenkuß : Vortragsſchla⸗

—
in

5
Gedichtform ,

a n Wirkſamkeit garan⸗
5 Aenu ensülammen Recheſhreieong und

gere 8086 1505 1135WDas eibee ch Neueſte : Stammtiſch⸗Das 1000⸗Nätſelbuch
dene Rachilfe . Nt . 1. 70 vortofrei. Alt , bei unsufrtepenbeitund Buch der Spiele . 1000 gereimte —. — Geld durück!
Stat , 66 , Tarot , Whiſt ,

vingt - et - un , Mariage
und andere Kartenſpiele .

der Poöffeine Zahlkarte ver
— — 131 einzahlen . Beſtellung. kann auf den Abſchnite geſchrieben werden.

Großer allgem .

dund Verdienſt ,
Hochachtung efür
dert Mufterbrief ner Eingaben
und Geſuche . Famili enanzeigen .

Mk. 2. 20 portofrei .

Die Anerbdotenkiſte
—Aufklärungr, 5 If „ bwird aufgemacht und nicht eher zuge⸗

Rande e klappt , bis der letzte Witz geleſen iſt. Un⸗de, Entlardung terhaltungsſcherze , Wortſpiele , Streich⸗erkszeug des He⸗ holztünſte , — Wettencheten —Jalſch . ſtees zu gewinnen . Ver⸗
ulkungen . Wie antworte

ich ſchlagfertig , und habe

undſchaft und
ge. Viele hun⸗

weiſer für jeden de
en Berufe

will. Zeigt die
ivs bei Tag u. Nacht

der

portofr ei .

Beſtellen Sie das Sam⸗
melwerk Humor für

Mk. portofrei .Mk. 1. 70

3· UndDe
Panen to A8 Rachnahmekoſten, wend . eauf

ingen und den Betrag auf mein Poſtſchecktonte
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Badiſche Bauern⸗Bank Freiburg
eingetragene Henoſſenſchaft mit beſchrünkter Haftflicht

Hauptgeſchäft : Bismarckſtr . 21 / Zweigſtelle : Bertholdſtr . 12

Filialen in :

Borxberg , Bruchſal , Bühl , Dinglingen , Engen ,
Hechingen , Hilzingen , Karlsruhe , Kehl a. Rhein , Kenzingen ,
Külsheim , Mannheim⸗Rheinau , Meßkirch , Mosbach, Müllheim
( Bd) , Neuſtadt i . Schwarzw . , Offenburg , Pfullendorf , Nadolfzell ,
Raſtatt , Sigmaringen , Schönau, Tauberbiſchofsheim , Tiengen
( Amt Waldshut ) , Aberlingen am See , Wiesloch , Zell i. Wieſental

elkaſſe der Badiſchen Bauern⸗Vereins⸗Organiſation

Annahme von Spareinlagen von jedermann
( mit Kündigungsfriſten von acht Tagen bis zu einem Jahr )

Führung laufender Nechnungen mit Scheck⸗ und

Aberweiſungsverkehr
Gewährung von Kredit in laufender Rechnung und Ausgabe

von Darlehen gegen Sicherheit

Diskontierung und Einziehung von Wechſeln und Schecks
auf das In⸗ und Ausland

An - und Verkauf von fremden Geldſorten und Deviſen
Kommiſſionsweiſe Ausführung von Börſenaufträgen in

Effekten und Deviſen

An⸗ und Verkauf von Wertpapieren
Aufbewahrung und Verwaltung von Wertpapieren in

eigener Stahlkammer
Einlöſung von Zins⸗ und Dividendenſcheinen

Einziehung verloſter Wertpapiere
Beſorgung neuer Zins - und Dividendenſcheine 5

Abernahme von Bürgſchaften Neun
Fachmänniſche Beratung in Geld⸗ und Vermögens⸗

angelegenheiten

Die alten Spareinlagen haben wir
freiwillig mit 25 % aufgewertet

ieeeeeeie
144 ＋ 705 7
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Ich ſage Jhnen vorher ,
was Sie für Ihr Geld bekommen .
Garantiere : Geld zurück bei Unzufriedenheit !

Schüchternheit

Unentſchloſſenſein , ürgerliche und unangebrachte
Beſcheidenhell , Zurlckweichen vor dem Willen Anderer
ſchaden allzuoft. Viele Menſchen verpaſſen Gelegenheiten, ihr
LCebenzu verbeſſern, größere Einnahmen zu haben, Ciebesglück
zu erobern. Der Uluge muß ſich jetzt zur Geltung bringen, er
muß die Aufmerkſamkeit auf ſeine Fähigkeiten lenken, denn täg⸗
lich ſieht er, daß Dümmere beſſer leben. Ceſen Sie „Die vier Er⸗
folgwerke des Energiſchen“. Einiges aus dem Inhalt : die macht
det Perſönlichkeit — 20 Unterrichtsbriefe — Energieerwerb
Das Gedächtnis als Cebenskunſt —GeheimeKraftquellen — Der
magiſche menſch — Konzentration —Wie man heranzieht, was

Gillige Sücher !
Für Jedermann etwas !

Billige Preiſe, alles vortofrei .
Wr 65 Unſere genießbaren und
. le ungenießbaren pilze

(naturgetreue Abbildungen ) Mk. 5. 20.
Der Kanarienvogel ,
ſeine Pflege und Zucht. Mk. 2. 10.

Naturgemäße heilweiſe
ohne Sift und medizinen wieder kern⸗
geſund. Mk. 2. 20.

ijtin

nann

Punktier⸗Such mi. 1.10.

Olumenſprache in ſchönen Reimen .
ik . 1.10.
Der Rechenmeiſter im hauſe .
Beſtes Hilfsbuch. Mk. 1. 35.
Wie erziehe und oͤreſſiere ich mei⸗
nen hund ! viele Abbildungen , Geſund⸗
heitslehre , Ratſchläge für Kauf eines wirk⸗
lich guten Tieres. Mk. 2. 20 portofrei
Schön⸗ und Schnellſchreiben .
Erfolg auch für Altere, die ihre Hand⸗
ſchrift verbeſſern wollen. Mk. 1. 40.
Selbſtanfertigung von Radio⸗
apparaten . mt. 5. —.

man ſich wünſcht — Wie man von
Mann oder Weib Entgegenkommen
erzwingt — die Gabe gewandter
Unterhaltung — Beſeitigung übler Angewohnheiten — Alltte
gegen Erröten, linkiſches Benehmen — Zwangloſe Geſprächs⸗
anknüpfung , kein ſchüchternes Stammeln meht! — viele Bei⸗
ſpiele. Sie werden ein beliebter Plauderer , erwerben unbeſieg⸗
bares Selbſtvertrauen und wundern ſich über das plötzliche Ent⸗
gegenkommen Ihrer Mitmenſchen. Sie ſehen nach wenigen
Tagen mit andern Augen in die Welt.
noch „Die vier Erfolgwerke des Energiſchen “, 600 Seiten

ſtark , für zuſammen Mk. 5. 30 portofrei .

Sisher 100o00 Exempl .
verkauft l

Beſtellen Sie heute

Keöden und vorträge für
alle Iwecke : Bach der Neden für
vaterländiſche Vereinigungen , auch Ein⸗
weihung von Kriegerdenimälern , Feuer⸗
wehr⸗ und Schützenverein, Turnverein je
Mk. 1.10. Für Stifkungsfeſte , Seſangvereine ,
Kadfahrervereine je Rlk.1.30. — Zum vor⸗
tragen : Orologe für Fahnenweihe ,für Rad⸗

Zaubeteien und Kartenkunltitütke
ſofort ohne Vorübung auszuführen . Ihre
Suſchauer ſtaunen ! Dazu ſind Sie mach
wenigen Stunden noch Bauchredner und
Elerfiünmeninmüiater ! Größter Spaß ! Sie
können ſogar Vorſtellungen geben! Kunſt⸗
ſtücke mit Eiern, Blumen, Würfeln, Feuer
und Cicht. Jahlenraten mit unfehlbarer
Sicherheit, leichte Kartenkunſtſtücke, nach
einiger Uebung „Spielkartenkönig “, der
überall gewinnt — Falſchſpielergeheimniſſe .
Sie können viel Seld verdienen und Be⸗
wunderung ernten! 5 Bücher des Sauber⸗
künſtlers Mk. 2. 25 portofrei .

Polterabend und hochzeit
Vorträge, Gedichte zur Ueberreichung von
Geſchenken, Brautkranz , feine leicht erlern⸗
bare Sachen. Aufführungen für Einzelne,
Damen und Herren, auch Kinder. Endlich
etwas Brauchbares . Dazu „TLuſtig nach
Noten“, ein Buch mit Noten, enthaltend
Stimmungsgeſänge , die jede SGeſellſchaft
bis zur Ausgelaſſenheit erhitzen, ferner „Ddas
Vortragsbuch “ mit Anleitung „Wie man
mit Erfolg vorträgt “. Damit ſchießen Sie
den Vogel ab und bringen den richtigen
Con in die Kolonne. 270 Seiten, 3 Bücker
für mMk. 2. 50 portofrei .

— — für Feuerweh „ für
urnveteine, fürs Stiftungsfeſt , für Jubi⸗

läen, jeder Band 70 Pfg. — der ſidele
Sportsmann (vorträge) mk. 1. 30. —

ſch Sluat mk. 1. 60. — Der fidele
Rasfabzrer Mk. 1. 50. — Der fidele Cou⸗
pletonkel mik. 1. 1o. — 650 Schnasa⸗
düpferln 40 Pfe . — neues deutſches
Aederbuch Mk. 1. —.

ha , ha , ha ,
ich habe mir ſchicken laſſen :

„Ddas Buch zum Cotlachen “ ,
die beſten und ſchlechteſten
Späße der Welt, die tollſten
Geſchichten, wirkungsvollſt .
Deklamationen u. Couplets
nach bekannten Melodien.

Außerdem
„ Die humorkiſte “ ,

die originellſt. Witze, luſtigſt.
Anekdoten, Scherzfragen u.
Rätſel. dazu 1 Kaſche
Rießpulver , Schachtel Juckpulver, 3 Bier⸗

N lebende Photographie , Scherz⸗
brief „Nello “ und 1 blutiger Finger. Dieſe
Scherzartikel mit den 2 Büchern zuſammen
für nur 3. —Mark portofrei .

Intereſſant plaudern
möchten Sie könnend Ich zeige Ihnen die
Kunſt, ſtets ſchagfertig den richtigen Anfang
zu finden, immer die paſſenden Worte zur
rechten Feit zu ſagen. Wenn Sie das Buch
„Die Sabe der gewandten Unterhaltung “
leſen, treten Sie in jeder Geſellſchaft ſicher
auf, ohne Befangenheit und Schüchternheit.
Die Damen verehren Sie als liebenswürdigen
Menſchen, alles bewundert Ihre witzigen
Einfälle . Anleitung , in Beruf, Holitil , bei
Behörden, Vorgeſetzten, Verſammlungen ,
im Verein, vor Gericht ſachlich und über⸗
zeugend zu reden. Sie erlangen geiſtige
Ueberlegenheit über Ihre Mitmenſchen.
2 Bücher zuſammen Mk. 2. 20 portofrei

Das neue Rechts⸗Der Kechtsfreund fahren lne⸗
Rechtsanwalt ſein Recht zu ſinden, Schul⸗
den einzutreiben, Eheſachen, Verträge, Ver⸗
halten vor Gericht, wie erlangt man Stun⸗
dung, Fahlungsfriſten . Mk. 1. 35 portofrei .

Kalgeber und Brlellteller ür Lellen⸗
luchende , u. für lohnend . Nebenerwerb .
wer nach dieſem Buche handelt, wird nicht
lange ſuchen, unnütze Mühen und Koſten
vermeiden. Viele fanden ihr Glück, gebeſſertes
Einkommen, ſichere Stellung, Weg zur
Selbſtändigkeit . Bewerber mit dieſem
Buche werden bevorzugt. Nebenerwerb⸗
ſuchende ſchützen ſich vor Schwindlern , er⸗
zielen wirkliche Einnahmen . 2 Bücher
Mk. 2 50 portofrei .

der Tanz im elbſtunterricht .
Dieſes Buch ſpart die
Koſten eines Tanz⸗
meiſters ; Sie können

unbeobachtet die
leichtverſtändlichen

Uebungen machen. Jeder

E 750
iſt genau ab⸗

ebildet . Ungeübte und
Lchwerfalige ſchicktenDank⸗

ſchreiben . enau erklärt
ſind: One⸗Step, Cwo⸗Step,
Shimmy , Java , Boſton ,
Cango, Forxtrott, Florida,
OSlues, Charleſton uſw.

5 Gavotte⸗Walzer, der gute
alte Walzer (auchlinks herum) , Polka,
Kheinländer , Françaiſe uſw.
Slotte Tänzer finden ſtets Gegenliebe und
machen oft ſchnell ihr Glück. das Aller⸗
neueſte , verlangen Sie die verbeſſerte
Ruflage l mk. 2. 20.

verſanò GutenbergBuch Dresöden - 101

über Bücher, Scherz⸗und Zauberartikel gratis , wenn
Katalo 2 Seruf und Aiter wird. Sie ſparen Briefporto

und Nachnahmekoſten , wenn Sie auf der Poſt eine Zahlkarte ver⸗
langen und den Betrag auf mein Hoſtſcheckkonto Dresden J31 ein⸗
zahlen. Beſtellung kann auf den Abſchnitt geſchrieben werden.
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